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Ischen unbegründete Ängste 
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••'• :• u«?Ein dauerhafter Fort-. 

' ' : —schritt in den Ost-West- 
• . Beziehungen’ ist ohne 

" J gleichzeitigen Fort- 
schritt im Bereich der 
14 Pnti?nS Menschenrechte ..nicht 

zu verwirklichen 77 

i>f Prfiriderit Ronald Reagan in seiner 
schalt an die Jerusalemer interna- 
' ' '* • ^ 'V’ale Konferenz über die Juden in 
■ r "■'■ --Sowjetunion. 

FOTO: GAMMA/SlUtMO X 


r-.v ue Chefrabbiner . 

DW. Jerusalem 
ad hat zwei neue Chefrabbiner. 
V* r rnaf kt ^KpHegium aus Geistlichen und 
onlichkeiten des öffentlichen 
, ...ins wählte Avraham Shapira 
'■ Oberhaupt der europäisch- 

• •* 1 %imigen Aschkenasim. Chefrab- 
_ • •-■ f der orientalischen Sephardim 
- '• v " : ’.^ie Mordechai Eliahu. Die Wahl 
• ••. -• ■'-ffeei Beobachtern als taktischer 


■ ■ -"-^onalxeMgUÖsen Partei, die die 
•. f en Kandidaten unterstützte, 
• 1 -r * fö glichkeit einer Koalition offte- 
. '-«.-Premierminister ’M«wi»r»twTn 
• i 'in wollte die Wahl der beiden 
biner verhindern. 
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sehen Aktienmarkt zu d eutlichen 
Kursgewinnen. Mi t 125,3 (123,6) 
übextraf der WELT-Aktienindex 
den höchsten Stand der letzten 
zwölf Jahre, der am 19. Oktober 1978 
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Union in der Sache einig. Aber: 
Welches Amt akzeptiert Strauß? 

CSU besteht auf Korrekturen in der Außen- und Deutschlandpolitik 


DER KOMMENTAR 


Der Auftrag 

PETER GILLIES 
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zu er w art en . 


Preise sänken weiter 

rtr, Wiesbaden 
Die Großhandelspreise in der 
Bundesrepublik Deutschland sind 
nach Angaben des Statistischen 
Bundesamtes im Februar dieses 
Jahres weiter gesunken. Sowohl im 
Vergleich zum V ormonat Januar als 
auch im Voijahresvergleich zu Fe- 
bruar 1982 errechneten die Statisti- 
ker einen Rückgang der Preise »TW 
jeweils 0,8 Prozent Im Januar die- 
ses Jahres waren die Großhandels- 
preise um 1 Prozent gegenüber De- 
zember gefallen. 

Band senkt Renditen 

dpa/VWD, Frankfurt 
Die 7.inm»n geben weiter nach. 
Von heute an senkt das Bundesß- 
nanzministerium die Renditen für 
seine Daueremissionen. Wie die 
Deutsche Bundesbank gestern mit- 
teflte, wird für die fimfiahiige Bun- 
desobligation mit einem Nominal- 
zins von 6.7S Prozent der Ausgabe- 
kurs auf 99,80 (99,20) angehoben. 
Dadurch ermäßigt sich die Rendite 
auf 6^80 (6,94) Proze n t Bei den Fi- 
nanzierangsschätzen des Bundes 
wird bei «nein Jahr der Verkaufs- 
zins auf 4,75 (4£0) Prozent und 
damit die Rendite auf 4£9 (5,15) 
Proze n t herabgesetzt, bei zwei Jah- 
ren Laufreit der Verkaufezins auf 
5,25 (5,35) Prozent und die Rendite 
auf 5,70 (5,82) Prozent 

„Gründermut“ 

dpa, Krefeld 
Trotz Wirtschaftsflaute und Plei- 
tenwelle hat die Industrie- und Han- 
delskammer (IHK) Mittlerer Nie- 
derrhein im vergangenen Jahr ei- 
nen «ungebrochenen Gründermut“ 
registriert Die Wachstumsraten 
hatten sich mit 6,2 Prozent vor allem 
im DjemsÜeistungsbgeich ergeben. 

Aktien: Höchststand 

DW. Frankfurt 
Nach dreitägiger K o nsoli d ie- 


MANFRED SCHELL, b<wiii 

Die mit großer Übereinstim- 
mung in der Sachpolitik abge- 
schlossenen vorbereitenden KoaLi- 
tionsgesprache zwischen CDU und 
CSU waren auch gestern von der 
Frage überlagert wie das Aufga- 
benfeld für den CSU-V ersitzenden 
Franz Josef Strauß im neuen Bun- 
deskabinett beschaffen sein konn- 
te. Strauß hat von Bundeskanzler 
Helmut Kohl ein „Angebot“ ver- 
langt ohne damit präzise Wünsche 
zu verbin den. Nach Informationen 
der WELT kommen aus der Sicht 
des Bunde skanzler s — «n gegfehte 
bereits getroffener personeller 
Festlegungen - für Strauß nur 
noch zwei Ressorts in Betracht, die 
diesen ernsthaft interessieren 
könnten: Ha ff Bundeswirtschafts- 
ministerium oder Ha« Bundesmini- 
sterium Har Verteidigung. In bei- 
den Fällen könnte Strauß zudem 
Vizekanzler sein. 

In Bonn, wo die Delegationen 
von CDU und CSU gestern zum 
Abschluß ihre Position in der Au- 
ßen- und Deutschlandpolitik fest- 
legten, wurde erwartet, daß Kohl 
seine Überlegungen dem CSU- 
Vorsitzenden in einem Gespräch 
unter vier Augen erläutern wird. 
Vorab hieß es bereits in der CSU- 
Führung, Strauß habe kein Interes- 
se an der Übernahme des Verteidi- 
gungsministeriums, das er bereits 
m der Zeit von 1958 bis 1962 gelei- 
tet hatte. Im Wissen, daß Strauß 
zur Rückkehr auf Hiawn Minister- 
posten wenig Neigung hat, war im 
Kanzleramt ventiliert worden, sei- 
ne Kompetenzen auf die Abrü- 
B tungsthematlk zu erweitern. 

Bei dieser Ausgangslage bliebe 

nrvK Ha« B und Aro rir tanhafhtTwitiü 

sterium, das bisher von Otto Graf 


Lambsdorff (FDP) geführt wird. 
Auch in diesem Zusammenhang 
war die Rede davon, der Aufgaben- 
bereich des Wirtschafteministe- 
riums könne durch die Abteilung 
„Geld und Kredit“, die bisher zum 

erweitert werden. Dies würfe be- 
deuten, daß Strauß auch die Zu- 
ständigkeit für einen Teil der Kon- 
junkturpolitik (Kreditaufnahme) 
erhielte und er der Gesprächspart- 
ner der Bundesbank wäre. 

Spekulationen in diesem Sinne 
haben gestern auch die FDP-Füh- 
run g err eicht. Lambsdorff sagte 
der WELT, er kenne die Gerüchte. 


SEITE 5: 

Die Absprcn 
zwisdMMCDU i 


md CSU 


Äußern wollte er sich nicht dazu. 
Der FDP-Politiker verwies auf die 
heute beginnenden Koaüüonsge- 
sp rache mit der CDU/CSU. 

Die Abtretung des Wirtschafts- 
ministeriuma an Strauß dürfte, 
wenn der CSU-V orsitzen de dieses 
Ressort akzeptieren würde, nicht 
problemfrei sein. Vor allem die 
FDP wäre gefordert; für sie ist Graf 
Lambsdorff inzwischen zur Sym- 
bolfigur geworden. Lambsdorff 
war es auch, der. mehr noch als 
Genscher, den Kurswechsel zur 
Union hin gesteuert hat Eine ande- 
re Aiisgangslage wäre, auch für 
Kohl, gegeben, wenn befürchtet 
werden müßte, HaB die Staatsan- 
waltschaft im Z usammenhang mi t 
Ermittlungen in der Spendenaffäre 
tatsächlich Anklage gegen den 
FDP-Politiker erheben sollte. Kon- 
krete Anzeichen dafür gibt es bis- 
her nicht 


Überlegungen, sich aus den per- 
sonal- und auch rachpolitischen 
Zwangen dadurch zu befreien, daß 
eigens für Strauß ein neues, „zu- 
kunftsorientiertes“ Ministerium 
geschaffen werden könne, wurden 
im Kanzleramt zwar angestellt, 
aber nicht ernsthaft verfolgt 

In der hitzigim Auftaktphase der 
Gespräche zwischen CDU und 
CSU hatten einzelne CSU-PoIitLker 
durchblicken lassen, daß es durch- 
aus zu einer Trennung der Union- 
parteien nach dem Rreuther Vor- 
bild von 1976 kommen könne. Der 
Vorsitzende der CSU-Landesgrup- 
pe, Theo Waigel, soll aber deutlich 
g em a c ht haben, daß ein „Kreuth 
H“ mit ihm nicht stattfinden wür- 
de. Dieses Instrument sei ver- 
braucht Es würde kaum jemand 
verstehen, wenn sich CDU und 
CSU zwar in der Sache, aber nicht 
in den Personen einig seien. 

In den gestrigen sachpolitischen 
Beratungen waren sich CDU und 
CSU darin «*inig l H»B die Deutsch- 
landpolitik vom Ziel zur Wieder- 
herstellung der deutschen Einheit 
geprägt und im praktischen Alltag 
mehr als bisher vom Prinzip Lei- 
stung gegen Gegenleistung be- 
stimmt fM»in muß. Anyjprnlrtw»h 
soll in der Koalitionsvereinbarung 
Bezug auf die entsprechenden Do- 
kumente genommen und so auch 
Rechtspositionen zur Geltung ge- 
bracht werden. In der außenpoliti- 
schen Diskussion widmsprach 
Strauß Aussagen, man stehe in der 
„Kontinuität* 1 der vorhergehenden 
Regierung. Mit Blick auf die Fehler 
gerade in der Ostpolitik sagte 
Strauß, „ich kann verzeihen, mir 
aber nicht befehlen, ich soll verges- 
sen“. Korrekturen verlangte er 
auch in der Afrikapolitik. 


T rotz der ständigen Ver- 
suchung zum kleinen 
Karo ist die Eindeutigkeit 
des Wählerauftrags in der 
Wirtschafts-, Finanz- und 
Sozialpolitik nicht zu über- 
sehen: Der Staat soll einen 
kräftigen Beitrag zum Auf- 
schwung leisten, seine Fi- 
nanzen ins Lot bringen 
und die soziale Sicherung 
nicht dreimal jährlich „sa- 
nieren“. Die üppige Mehr- 
heit für nötige Operatio- 
nen wurde in vollem Be- 
wußtsein ihrer Schmerz- 
haftigkeit erteilt 
Daß die wirtschaftliche 
Dynamik erschlaffte, liegt 
zum guten Teil an den er- 
drückenden staatlichen 
Wucherungen. Jede zweite 
Mark unseres Sozialpro- 
dukts geht durch Staats- 
kassen, jede vierte Mark 
wird nicht durch Leistung, 
sondern durch öffentliche 
Zuteilung erworben. 

Es spräche dem Wähler- 
auftrag hohn, wenn man 
jetzt durch Steuer- und 
Abgabenerhöhungen den 
Staatsanteil noch weiter 
erhöhte. Schon der Ein- 
stieg der ersten Regierung 
Kohl/Genscher ließ hier 
keine Freude aufkommen. 
Schon die Diskussion über 
eine höhere Mmeralölsteu- 


klimaschäd 
Der aufge 
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FDP dringt auf präzise Festlegungen 

Audi Lambsdorff and Adam-Schwadzer In Ve rhandln ngdtAmmisdo n mit der CDU/CSU 


STEFAN HEYDECK, Bonn 

Die Freien Demokraten streben 
an, in der Koalitionsverembarung 
mit der CDU/CSU ihre Positionen 
in der Rechts- und Innenpolitik 
sowie beim Umweltschutz präziser 
festzulejfan, als es in der mit der 
SPD der Fall war. Schon im Vor- 
feld der Gespräche mit den 
Unionsparteien hatten führende 
FDP-Politiker versichert, daß es in 
der gesamten Innenpolitik - darun- 
ter auch beim Paragraphen 218 - 
mit den Freien Demokraten „keine 
Rückentwicklung“ geben werde. 

Allein vier Stunden lang berieten 
Präsidium und Vorstand der FDP- 
Bundestagsfraktion gestern über 
die Forderungen auf innenpoliti- 
schem Gebiet Ohne Namen zu 
nennen, warnte der Parteivorsit- 
zende Genscher davor, sich jetzt 
durch „irgendwelche Äußerungen 
von irgendwelchen Politikern“ irri- 
tieren ZU lassgn. 


Revirement in 
Paris verzögert 

AFP/dpa, Paris 

Mit einer größeren Regierungs- 
umbildung in Paris, die nach dem 
schlechten. Abschneiden der 
T.fnlegpartoipn bei den Gemeinde- 
wahlen erwartet wird, ist in den 
nächsten Tagen offenbar noch 
nicht zu rechnen. Als Hauptgrund 
für die Verzögerung nannten fran- 
zösische Reperungskreise wirt- 
schaftspolitische Überlegungen. 

Wie in Paris verlautete, habe man 
„keine Eile". Staatspräsident Fran- 
. cois Mitterrand will sich in einer 
Radio- muH E Wn seh ani pr achg am 


Mit Interesse wurde in Bonn re- 
gistriert, daß die Verhandlungs- 
kommission der FDP um Bundes- 
wirtschaftsminister Otto Graf 
Lambsdorff und Generalsekretarin 
Irmgard Adam-Sc hwaetzer erwei- 
tert wurde. Zunächst war beab- 
sichtigt, daß nur Genscher und 
sein Stellvertreter Wolfgang Misch- 
nick, notfalls unter Hinzuziehung 
von Beratern, mit CDU und CSU 
verhandeln sollten. Offiziell wurde 
zur Begründung der jetzt eingetre- 
tenen Änderung darauf verwiesen, 
daß auch die beiden Unionspartei- 
en jeweils vielköpfige Kommissio- 
nen stellten. 

Bei der Erörterung der einzelnen 
Sachgebiete will die FDP-Delega- 
tion unter anderem auf Bundesju- 
stizminister Hans Engelhard zu- 
rückgreifen. Bei Fragen der Innen- 
politik soll der frühere Bundesin- 
nenminis ter Geihart an den 


„Nicht mit leeren 
Händen kommen“ 

AP, Bonn 

CDU und CSU haben den 

„DDR“-Staatsratsvoisztzenden 
Erich Honecker aufgefordert, die 
an seinen angekündigten Besuch 
in der Bundesrepublik Deutsch- 
land geknüpften Erwartungen 
nicht zu enttäuschen. Honecker 
dürfe nicht mit leeren Händen 
kommen. 

Der deutschlandpolitische Spre- 
cher der Fraktion, Eduard Lintner, 
nannte vor allem die Rücknahme 
der Erhöhung des Zwangsumtau- 
sches, die die Besuchsmögächkei- 
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Verhandlungstisch geholt werden. 
Beim Thema innerdeutsche Bezie- 
hungen will sich die Partei des 
Rata von Uwe Ronneburger - er 
war bislang der Vorsitzende des 
zuständigen Bundestagsausscbus- 
ses — versichern. Mit Baum u"H 
Ronneburger werden zwei Krit iker 
des Bonner Knalitinnro ww-hgel« 
„eingebunden“. Bei den Verhand- 
lungen mit der Union im Hobst 
1982 hatte es zu Unmut geführt, 
daß da m als auf Baum verzichtet 
worden war. 

Die Koalitionsverhand hingen 
mit der CDU/CSU wurden von 
FDP-Seite gestern, streng abge- 
schirmt, im Gästehaus des Aus- 
wärtigen Amtes auf dem Bonner 
Venusberg vorbereitet Damit 
wollte die Parteispitze sicherstel- 
len, daß nicht vorzeitig Einzelhei- 
ten der Strategie bekannt werden. 
Seite 5: Die FDP als Hüter der Markt- 
wirtschaft 


Differenzen mit 
den USA bleiben 

dpa, Jerusalem 
Zwischen Israel und den USA 
bestehen weiterhin * Differenzen 
über den israelischen Wunsch, 
auch nach Abzug des größten Teils 
seiner Truppen aus Libanon mit 
eigenen Soldaten in Süd-Libanon 
präsent zu bleiben. Dies wurde ge- 
stern bei der .Rückkehr Außenmi- 
nisters Yitzhak Shamirs von mehr- 
tägigen Gesprächen mit der US- 
Regierung deutlich. Bei der An- 
kunft auf dem Ben-Gurion-Flugha- 
fen räumte Shamir ein, dnR d ie 
Beziehungen zwischen Israel und 
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Oberster Sowjet 
rügt Mängel in 
der Wirtschaft 

AF/rtr/DW. Moskau 

Das Präsidium des Obersten So- 
wjets der UdSSR hat die Ministe- 
rien und nachgeordneten Dienst- 
stellen angewiesen, die Arbeitsdis- 
ziplin zu straffen. Speziell erwähnt 
wurden nach dem Bericht der 
Nachrichtenagentur Tass die 
Staatsorgane der Ukraine, die es 
versäumt hatten, Disziplin und Or- 
ganisationsgrad in allen Produk- 
tions- und Verwaltungsbereichen 
zu festigen. 

Ursache dieser Beschlüsse ist of- 
fenbar die Tatsache, daß das Wirt- 
schaftswachstum der Sowjetunion 
sich im Februar nach einem guten 
Ergebnis im Vormonat wieder ver- 
langsamt hatte. Gestern teilte das 
Zentrale Statistische Amt in Mos- 
kau mit, daß sich das Wachstum in 
den ersten zwei Monaten dieses 
Jahres auf 5,6 Prozent belaufen ha- 
be, nach 6,3 Prozent im Januar. 
Das Amt gab für Februar keine 
Zahlen bekannt. Statistiken einzel- 
ner Industriebetriebe lassen je- 
doch darauf schließen, daß das Fe- 
bruar-Ergebnis unter dem des Ja- 
nuar lag. 

Das relativ hohe Januar-Wachs- 
tum war von Beobachtern als ein 
Zeichen des Erfolgs der Maßnah- 
men zur Erhöhung der Produktivi- 
tät und Arbeitsdisziplin von Partei- 
chef Jurij Andropow bewertet wor- 
den. 

In seinen Beratungen über den 
Wohnungsbau hat das staatliche 
Führungsgremium die Sowjets 
aufgefordert, die Bevölkerung tat- 
kräftiger bei der privaten und ge- 




re öffentliche Dienst ge- 
hört gestutzt, die private 
Initiative ermutigt. Rege- 
lungswut und Bürokratis- 
mus liegen wie Mehltau 
über dem keimenden Auf- 
schwung. Die zaghaften 
Ansätze einer Konsolidie- 
rung der Staatsfinanzen 
sind aus dem Versuchssta- 
dium noch nicht heraus. 
Wer auch immer Finanz- 
minister wird: Die kaum 
gebremste Staatsverschul- 
dung liegt wie eine schwe- 
re Hypothek auf der Zu- 
kunft Sie will getilgt sein. 

Für die Koalition besteht 
nicht der geringste Anlaß, 
die Flickschusterei durch 
bloßes Umfärben fortzu- 
setzen. Der Bürger dürfte 
die unlesbaren Beipack- 
zettel der Sozialpolitik leid 
sein, er ist reif für den 
Klartext. Die drei Säulen 
der sozialen Sicherung 
(Renten-, Arbeitslosen- 
und Krankenversiche- 
rung) stehen zu einer Sa- 
nierung an, die diesen Na- 
men verdient. 

G ewiß, Sparen ist nicht 
alles. Aber ohne Spa- 
ren ist alles nichts. Von 
den abgewetzten Visionen, 
man könne schlechter ar- 
beiten und dabei besser le- 
ben, passen siebzehn auf 
ein Dutzend. Der Bürger 
hat es erfahren. Er erteilte 
seinen Auftrag und erwar- 
tet zügige Abwicklung. 


Afghanistan: 

12 000 zu Tode 
gefoltert? 

dpa/rtr/AP, Nen-Delhi/Oslo 

Die sowjetischen Truppen in 
Afghanistan haben das strategisch 
wichtige Panjshir-Tal nordöstlich 
der Hauptstadt Kabul weitgehend 
geräumt Nach Darstellung westli- 
cher Diplomaten in Neu-Delhi ist 
noch unklar, ob die Sowjets das Tal 
„befriedet“ haben, oder ob sie ihre 
Truppen an anders Stelle Einset- 
zen wollen. 

Erst vor kurzem war aus Islama- 
bad gemeldet worden, daß die So- 
wjets in großem Umfang Truppen 
im Südosten Afghanistans zusam- 
mengezogen hätten, um nach der 
Gipfelkonferenz der Blockfreien in 
Neu-Delhi eine neue Offensive ge- 
gen den Widerstand zu starten. 

Das Panjshir-Tal bietet den Wi- 
derstandskämpfern, die von dort 
Angriffe auf Kabul vorbereiten 
und die wichtige Femstraße von 
der Hauptstadt durch den Salang- 
Tunnel in die Sowjetunion kontrol- 
lieren können, hervorragende 
Unterschlup&nö glichkeit 

Nach der Schneeschmelze sind 
starke Verbände moslemischer Wi- 
derstandskämpfer über die Berg- 
pässe aus Pakistan in ihre Heimat 
zurückgekehrt Beobachter erwar- 
ten, daß sich die Kampftätigkeit 
wieder verstärken wird. 

Mindestens 12 000 Menschen 
sind nach Angaben eines früheren 
hohen Beamten des afghanischen 
Innenministeriums seit Beginn der 
sowjetischen Invasion im Dezem- 
ber 1979 an den Folgen von Folte- 
rungen gestorben. Auf dem inter- 
nationalen Afghanistan-Hearing in 
Oslo sagte der Jurist Ayyoub Assil, 
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Gaffel ist die Kölsch 
Spezialität die bei 
Kennern Ansehen 
genießt Bei die- 
sem Spitzenbier 
schätzt man 
den unverwech- 
selbaren Charak- 
ter, den angenehm 
herben und herr- 
lich erfrischenden 
Geschmack. 



Gaffel-Kölsch ist hell 
und obergärig, 
natürlich rein und 
überaus bekömm- 
lich- Aus der Fla- 
sche ebenso 
wie vom Faß. 
Eine echte Köl- 
ner Traditions- 
marke, die 
besser nicht 
sein kann. 
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Die feine Spezialität ; a 
Ausgezeichnet \ 
im Geschmack. ; " 
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Zwischen durch 

Von Herbert Kremp 

W enn bei Verhandlungen die von beiden Seiten 
jeweils angestrebten Lösungen einander ausschlie- 
ßen und somit der sprichwörtliche tote Punkt erreicht 
ist, kommt mit Sicherheit ein kluger Kopf auf die Idee, 
daß nun eine Zwischenlösung ins Auge zu fassen sei 
Dies ist die Lage bei den Genfer Verhandlungen über 
die atomaren Mittelstrecken-Raketen. 

Sowjets und Amerikaner vertreten dort bis jetzt Null- 
Varianten: Moskau fordert ein amerikanisches Nachrü- 
stungs-Null, Washington ein sowjetisches Vorrüstungs- 
Null. Der Osten ist im Vorteil, weil der Verhandlungsge- 
genstand, seine SS 20, da ist. Der Westen ist im Nachteil, 
weil der Verhandlungsgegenstand, seine Pershing 2 und 
Cruise Missiles, nicht da ist 

Man fragt sich also, wie unter diesen Umständen die 
Zwischenlösung aussehen könnte, nach der einige euro- 
päische Regierungen, einschließlich der Regierung 
Kohl, rufen. Da ein offenkundiges Ungleichgewicht 
zugunsten des faktischen Sowjet-Monopols zu verzeich- 
nen ist wertet Moskau die westlichen Diskussionen, die 
sich von der reellen Null-Variante zur „realen“ Zwi- 
schenlösung hinbewegen, als Signal westlicher Unruhe. 
Falsch gesehen ist das nicht. Unter dem Druck ihrer 
Innenpolitik verlangen die nicht-nuklearen Westeuropä- 
er wieder einmal eine „Außenpolitik der Bewegung“. 
Dies ermutigt die Sowjets, ihre Nachrüstungs-Null-Posi- 
tion nun erst recht zu halten. 

Die Zwischenlösung lehnt die russische Seite deshalb 
ab, weil sie eine sowjetische Teil-Reduktion mit westli- 
cher Teil-Nachrüstung verbindet Darin liegt für den 
Westen der strategisch-sicherheitspolitische Reiz einer 
„Zwischenlösung“. Sie würde allerdings nur dann etwas 
„lösen“, wenn eine Gleichgewichts-Quantifizierung der 
beiderseitigen Potentiale erreicht werden könnte. Daran 
kann Moskau aber nicht interessiert sein, weil auf diese 
Weise sein konventionelles Übergewicht neutralisiert 
würde. Aus diesem Grunde sitzt man in Genf zwischen 
Lösungen, ohne Lösung und Zwischenlösung. 


Punkte in Metall 

Von Günther Bading 

N ach einwöchiger Unterbrechung werden die Tarif- 
verhandlungen für die Metallindustrie heute in Bay- 
ern fortgesetzt. Ohne Vorbedingungen einer der beiden 
Tarif parteien; versteht sich. Man müßte eigentlich unbe- 
lastet dort weitermachen können, wo man - beiderseits 
von Hoffnungen auf einen Abschluß erfüllt - in der 
vergangenen Woche gestanden hatte. 

Noch ist im Metall-Tarifgebiet Bayern alles möglich, 
trotz oder vielleicht sogar wegen des vorgezogenen 
Haustarifs bei den Volkswagenwerken mit einem Vier- 
prozent-Abschluß für fünfzehn Monate. Gewerkschaft 
und Arbeitgeber wissen, daß dies nicht einfach auf die 
restliche Metallindustrie übertragen werden kann. Auch 
dann nicht, wenn man der - eigentlich falschen - Zu- 
rückrechnung des VW-Ergebnisses auf ein Jahresvolu- 
men von 3,2 Prozent mehr Lohn und Gehalt folgen 
würde. 

Hilfreich könnte der Versuch des bayerischen Be- 
zirksleiters Schleinkofer sein, den VW-Abschluß zum 
Vergleich mit anderen Lösungsmöglichkeiten zu „in- 
strumentalisieren“. Nach der „Schleinkofer-Fonnel“ 
müßten an Stelle von Prozent und Monaten „Verrech- 
nungspunkte“ gesetzt werden. Der VW-Haustarif hätte 
also dann - viermal fünfzehn - ein Volumen von sechzig 
solcher „Punkte“. Nun gelte es, für die anderen Bereiche 
der Metallindustrie einen den dortigen Gegebenheiten 
entsprechenden Umverteilungsschlüssel zu suchen, ar- 
gumentiert man in München. 

Die Sache hat etwas für sich, vor allem, wenn die IG 
Metall - und so hat es den Anschein - die 60 VW-Punkte 
zwar als Wunschziel, nicht aber als Bedingung für einen 
Abschluß betrachtet Sollten die Arbeitgeber nun noch 
Abstriche an der erhofften Lohnpause zu Beginn des 
neuen Tarifvertrags machen, so müßte eigentlich der 
gesunde Menschenverstand siegen und einen Tarifab- 
schluß ohne Streit, Scheitern und Schlichtung möglich 
machen. 


Berkhans neue Erfahrung 

Von Rüdiger Moniac 
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Feindbild Grönland 

Von Enno v. Loewenstem 


S ollen unsere Kinder lernen. 
Ha R die Bundeswehr „als 
Verteidigungsinstrument des 
ganzen Volkes verstanden und 
akzeptiert werden muß“? 
Nicht in den SPD-regierten 
Ländern- Dieser Satz, der als 
letztes Bekenntnis zur wehr- 
haften Demokratie wie ein ein- 
samer Fels aus der schwammi- 
gen U n Verbindlichkeit eines 
Papiers „Friedenserziehung in 
der Schule“ der SPD-Kultus- 
minister ragte, ist gestrichen 
worden. 

Diese Streichung ist ein Pro- 
gramm. Ebenso pro- 
grammatisch ist die Tatsache, 
Ha fi die Kultusminister der vier 
noch von der SPD regierten 
Länder ihr Papier bereits als 
Broschüre gedruckt und an die 
Schulen versandt hatten, noch 
ehe die Kultusministerkonfe- 
renz am gestrigen Mittwoch, 
wie vorgesehen, einen Be- 
schluß über den Unterricht 
zum Thema „Friedenssiche- 
rung und Bundeswehr“ fassen 
konnte. Nach dieser Broschüre 
soll in Hamburg, Bremen, 
Nordrhein-Westfalen und Hes- 
sen künftig unterrichtet wer- 
den; in Ländern also, wo man 
sich besonders viel darauf zu- 
gute hält, im Geiste der „Auf- 
klärung“ keine Untertanen, 
sondern „mündige Bürger“ zu 
erziehen, denen man die Blind- 
heit ihrer Väter und Großväter 
gegenüber einem verbrecheri- 
schen Regime gern vorhält 
Dort soll eine zentrale Frage 
der Demokratie, nämlich ihre 
Wehrhaftigkeit, völlig unver- 
bindlich zur „Diskussion“ mit 
„Thesen und Gegenthesen“ ge- 
stellt werden: „einerseits“, daß 
Verteidigung legitim sei, „an- 
dererseits“, daß etwa „Feind- 
bilder“ zu „unkalkulierbaren 
Reaktionen führen können“. 
Darum geht es diesen Pädago- 
gen ganz besonders; an anderer 
Stelle wild noch einmal nach-, 
drücklich vor „ ge seilschaftli- 
ehen Klischees, Vorurteilen 
und Feindbildern“ gewarnt 
So darf niemand überrascht 
sein, wenn er beim Studium 
dieser Handreichung keinen 
Hinweis darauf findet, wofür 
wir die Bundeswehr überhaupt 
brauchen. Vielleicht für eine 
Verteidigung nach allen Azi- 
muten im Sinne de Gaulles, 
das Risiko einer grönländi- 
schen Invasion eingeschlos- 


sen? Die Sowjetunion jeden- 
falls wird nicht erwähnt - oder 
nur in so äaui distanziertem 
Ton, als behandle man die Vor- 
geschichte der Schlacht von 
Kadegch zwischen Ramses n. 
von Ägypten lind Muwatallis 
von Chatti 1286 v. Chr.: 

„Mögliche Schwerpunkte 
sind: . . . Ost-West-Konflikt in 
seinen verschiedenen Phasen; 
kalter Krieg; Machtpolitik der 
Großmächte, Bedrohtheitsvor- 
stellungen der USA und der 
Sowjetunion; atomares Patt, 
Eskalation durch wechselseiti- 
ge Bedrohung und Abschrek- 
kung und ihr Widerspruch zur 
UNO-Charta: Wandlung der 
Militärstrategien, Rüstungs- 
wettlauf; NATO und War- 
schauer Pakt“ 

In denselben Schulen, in de- 
nen die Kinder nachdrücklich 
über die KZs und Kriegsvorbe- 
reitungen eines untergegange- 
nen Regimes unterrichtet, in 
denen sie zum „kritischen Hin- 
terfragen“ ihres eigenen demo- 
kratischen Rechtsstaats erzo- 
gen werden, verschweigt man 
ihnen taktvoll die KZs und 
Kriegsvorbereitungen des be- 
stehenden vergleichbaren Sy- 
stems, die sie unmittelbar be- 
drohen. Oder wenn, dann läßt 
man dies allenfalls als Gegen- 
stand eines „problemorientier- 
ten Arbeitsprozesses“ zu, bei 
dem die Schüler „die Fähigkeit 
zur offenen Auseinanderset- 
zung mit verschiedenen Posi- 
tionen entwickeln“, aber natür- 
lich mit der Maßgabe, daß „Kli- 
schees“ und „Feindbilder“ 
grundsätzlich pfui sind. Nun 



„Bedrohtheitsvorsteiiungen": Joist 
Grolle (SPD), Hamburg, Vorsitzen- 
der der Kultusminister-Konferenz 
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sollen junge Menschen gewiß 
lernen, selbständig zu denken. 
Aber gewisse Grundsätze, etwa 
das Lernziel, daß der Stand- 
punkt „und willst du nicht 
mein Bruder sein, so schlag* 
ich dir den Schädel ein“ kei- 
neswegs ins problemorientier- 
te Belieben gestellt, sondern 
mit Note sechs zu bewerten ist, . 
gelten in jedem zivilisierten 
Land - das ist es eben, worin 
Erziehung, „Vermittlung von 
Werten“ fundamental besteht 
in den SPD-regierten Län- 
dern aber gelten sie nur mit 
Einschränkung. 

Das ist, wohlgemerkt, nicht 
eine Frage unzulänglicher In- i 
formation, denn buchstäblich 
jedes Kind kennt den Charak- 
ter des Sowjetsystems. Des- 
halb kann man nicht einmal 
von Heuchelei sprechen, denn 
das setzte Heimlichkeit voraus. 
Wir haben es vielmehr zum er- 
sten Mal in der Geschichte der 
Pädagogik mit dem Phänomen 
der Erziehung zum Zynismus, 
zur flagranten Verlogenheit zu 
tun: Junge Menschen sollen 
dazu dressiert werden, einen 
allgemein bekannten schändli- 
chen und gefahrvollen Sach- 
verhalt zu tabuisieren, wohl- 
fundierte Urteile als „Vorurtei- 
le“ zu verbellen - angeblich, 
weil das der „Entspannung“ 
dient, wenn man nicht zu 
streng über den „Sicherheits- 
artner“ urteilt, in Wirklich- 
en, weü tiefinnerliche Bezie- 
hungen zum Sozialismus pein- 
lich oerührt werden, wenn je- 
mand die Wahrheit über seine 
Praxis u ngeniert ausspricht 
Für die Schüler, die entwe- 
der wider besseres Wissen mit- 
machen oder gar wider Wissen 
und Willen - denn viele haben 
bereits erfahren, daß ein klares 
Bekenntnis zum Recht auf Ver- 
teidigung zu schlechteren No- 
ten fuhren kann stellt sich als 
mögliches Lemziel die Neuro- 
tisierung: jeder Psychologe 
weiß, welche Folgen ein Leben 
mit der bewußten Unwahrheit 
haben kann. Zum großen Teil 
können wir diese Folgen heute 
schon auf unseren Straßen be- 
obachten. Man sollte die Bro- 
schüre unerbittlich zur Debatte . 
stellen, nicht nur den Inhalt > 
sondern auch den dahinterste- 
henden Geist Alles, woran die- 1 
ser Rechtsstaat seit Jahren i 
krankt bündelt sich hier wie in i 
einem Brennpunkt. ] 


IM GESPRÄCH lan MacGregor 

Mit 70 hat man noch Träume 

Von Wilhelm Furier 


W enn einem Mann im Alter von 
immerhin siebzig Jahren er- 
neut ein Top-Job in der Wirtschaft 
angeboten wird, dann muß er au- 
ßerordentliche Qualitäten haben - 
jedenfalls in den Augen keines ge- 
ringeren Arbeitgebers als der briti- 
schen Premienninisterm Margaret 
Thatcher. Die Wahl der konservati- 
ven Regierungschef^ für die we- 
nig dankbare Aufgabe, den tief in 
den Verlustzablen operierenden 
staatlichen britischen Kohlekon- 
zem zu fuhren und zu sanieren, ist 
auf lan Alexander MacGregor 
gefallen. 

Für Frau Thatcher ist der gebür- 
tige Schotte und Wahlamerikaner 
eine Art Wunderheiler. Sie hat ihn 
vor drei Jahren aus den USA her- 
übergeholt um den ebenfalls staat- 
lichen und maroden Stahlkonzem 
British Steel wieder auf Vorder- 
mann zu bringen. In diesen drei 
Jahren bat es MacGregor geschafft, 
den plumpen, von überalterten An- 
lagen. Übericapazitäten und ty- 
pisch britischem „Overxnannizig“ 
gezeichneten Konzern zu einem 
schlanken, fitten und emstzuneh- 
menden Wettbewerber am interna- 
tionalen Stahlmarkt werden zu las- 
sen. 

Trotz teilweise heftiger Gegen- 
wehr der Gewerkschaften redu- 
zierte er die Belegschaft von knapp 
170 000 auf heute nur noch 85 000 
Mitarbeiter, was ihm aus Kreisen 
der britischen Gewerkschaftsbe- 
wegung die Schimpfworte „un- 
barmherziger Schlächter“, „Toten- 
gräber“ und „Beilschwingender 
Yankee“ einbrachte. Doch das 
stört den auffallend großen und 
schweren MacGregor, dem man 
die schottische Herkunft deutlich 
ansieht, wenig. Für ihn zahlt nur 
die Herausforderung, mit unbeug- 
samem Willen den wirtschaftlichen 
Erfolg zu finden. 

MacGregor wird nie müde, auf 
seine einfache Herkunft und seine 
enge Beziehung zu Stahl und Koh- 
le von Kindesbeinen an hinzuwei- 



Nach dem Stahl die Kohle sanie- 
ren: MacGregor foto: Camera press 


sen. Geboren wurde er direkt ne. 
ben der schottischen Metallhütte 
von Kenlochleven, wo sein Vater 
Buchhalter war. In Glasgow stu- 
dierte er Metallurgie und Bergbau, 
seine Lehrjahre verbrachte er in 
der schottischen Stahlindustrie. 

1940 ging er für die britische Ar- 
mee als Beschaffungsoffizier in die 
Vereinigten Staaten, wo ersieh nie- 
derließ. Dort lernte er auch seine 
aus Wales stammende Ehefrau Sy- 
bil kennen, mit der er einen Sohn 
und eine Tochter hat. Bis 2077 
führte er den amerikanischen Erz- 
Bergbaukonzern Amax in Connec- 
ticut wieder zum Erfolg. Nach sei. 
ner Pensionierung kaufte er sich in 
das feine New Yorker Bankhaus 
Lazard Frfres ein, das ihn flir meh- 
rere Millionen Mark an die briti- 
sche Regierung auslieh. 

Von seiner Frau, die weiterhin in 
den USA lebt; soll MacGregor ge- 
beten worden sein, den „Kohle- 
Job“ auszuschlagen und wieder in 
die USA zurückzukehren. Doch 
der Erfolgsmann, der von. morgens 
früh bis Mitternacht arbeitet, kann 
es nicht lassen. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


Hamburger & AbenDblatt 

Za dca ItfiMCPcatlm— m>if bei BDW 
heUtt et t s der Zeitanr 

Die Aufrechnung vergangener 
Schuld am Niedergang des größten 
deutschen Werft-Arbeitgebers Ho- 
waldtswerke- Deutsche Werft AG 
(HDW) - so wichtig sie sein mag - 
hilft den mehr als 4000 Menschen, 
die ihren Arbeitsplatz verlieren sol- 
len, überhaupt nicht Die Aufgabe 
des Schiffsneubaus von HDW in 
Hamburg bedeutet eine dramati- 
sche Zeitwende in der Wirtschafts- 
Struktur der Hansestadt Es über- 
rascht schon, daß in dieser Notsi- 
tuation der Erste Bürgermeister 
Hamburgs, Klaus von Dohnanyi, 
es in Kenntnis dieser Dinge fiir 
richtig erachtet mit dem Hambur- 
ger Staatsopemballett nach New 
York zu reisen. 

ßblitcrcfaDt- 3 inäd(jfr 

Za des Opec- Beschienen Owricit du 
Blut: 

Viel hängt jetzt davon ab, ob sich 
die Opec-Lander an die Beschlüsse 
halten. Zweifel sind erlaubt Denn 
gerade ihre mangelnde Disziplin in 
Preis- und Mengenfragen ange- 
sichts weltweit schrumpfender Ol- 
nachfrage hat ja die Opec erst in 
die Krise gestürzt Das soll nun 
vorbei sein? Offenbar traut auch 
das Kartell selbst dem Braten 
nicht, sonst würde es die Länder- 
Forderquoten wohl nicht geheim- 
halten. 

STUTTGARTER 

NACHRICHTEN 

Die Zdtonr kommentiert die b»h.uh^ 
läge: 

Die Probleme sind für die kon- 
servativ-liberale Koalition nach der 
gewonnenen Bundestagswahl 
wahrlich nicht kleiner geworden. 
Es sind im Haushalt 1984 minde- 
stens sechs Milliarden Mark zu 
kürzen, gleichzeitig fehlen den 


Rentenkassen runde sieben Mil- 
liarden Mark. An Vorschlägen, wo 
gekürzt werden, soll, mangelt es 
nicht Es mangelt aber auch nicht 
an Planen, von neuem an der Steu- 
er- und Abgabenschraube zu dre- 
hen, und zwar in der verkehrten 
Richtung, nämlich nach oben. So 
müßte sich eigentlich eine erneute 
Erhöhung der Benzinsteuer verbie- 
ten, hatte man sich doch vorge- 
nommen, Deckungslücken nur 
durch Sparmaßnahmen zu schlie- 
ßen. 

Sdjroäbifri)c|riiung 

Dm» LmlUnbtKC BUtt ftafiext mich n 

den 

Wer beim Streit zur Sache letzt- 
lich entscheiden soll, hat der Wäh- 
ler vorab geklärt: der Bundeskanz- 
ler und christliche Demokrat Hel- 
mut Kohl. Er hat den Bürger im 
Wahlkampf nicht ura die absolute 
Mehrheit für die Union gebeten, er 
hat sie auch nicht erhalten. Er ist 
jedoch mit einem guten Ergebnis 
ausgestattet worden, weit besser 
als der Kanzlerkandidat Strauß des 
Jahres 1980. 

Üiüictfcr 9tad|rid|tcn 

Zar ScUenvlc-Bobteta-FDP meint da 

BUtt: 

Die schleswig-holsteinische FDP 
steht in einer Zerreißprobe. Erst 
liefen ihr fast ein Viertel der Mit- 
glieder weg, dann zwei Drittel der 
Wähler und jetzt hat sie keinen 
Vorstand mehr. Angesichts des 
vernichtenden Votums vom Sonn- 
tag macht sich Ratlosigkeit 
breit . . . Denen, die schon immer 
einen anderen Kurs wollten, wird 
der führende Kopf der Linkslibera- 
len, der stellvertretende Landes- 
vorsitzende Heiner Bremer, kaum 
reichen. Nicht ganz zu Unrecht 
geht unter den Liberalen jetzt je- 
doch das Wort um: „Wer nun Köp- 
fe rollen lassen will, muß beden- 
ken. daß wir kaum noch Köpfe 
haben.“ 


R arl-Wilhelm Berkhan, der im Frühjahr 1985 eine 
zehnjährige Amtsperiode als Wehrbeauftragter des 
Bundestages hinter sich haben wird und sich dann 
siebzigjährig zur Ruhe setzen möchte, ist in Bonn einer 
der letzten Amtsträger aus der sozial-liberalen Ära. Um 
so reizvoller ist es, zu sehen, wie sieh der enge Vertraute 
Helmut Schmidts (zwischen 1969 und 1972 war er auch 
sein Parlamentarischer Staatssekretär im Verteidi- 
gungsministerium) mit den neuen Bedingungen der 
„Wende“ zurechtfindet Sein jüngster Jahresbericht 
über die Wahrung der Rechtsordnung in der Bundes- 
wehr und die Innere Führung, das läßt sich ohne Wenn 
und Aber feststellen, weist ihn abermals als einen Mann 
von parteipolitischer Unabhängigkeit aus. 

Sein Urteil über die Truppe orientiert sich an Sacher- 
fordemissen. Der Wehrbeauftragte vermeidet es pein- 
lich, dem neuen Mann der Union auf der Hardthöhe mit 
seinem Report an das Parlament aus parteilichen Grün- 
den die Arbeit schwerer zu machen. Ganz im Gegenteil: 
Wenn er die Probleme auch nicht beschönigt, so zeich- 
net er sie jedenfalls mit korrekter Zurückhaltung. 

Berkhans Darstellungen über Gleichgültigkeit und' 
Lustlosigkeit unter Soldaten müssen alle, die sich die 
Verteidigungsbereitschaft und -fähigkeit unter ihren 
Mitbürgern angelegen sein lassen, aufrütteln. Es gibt 
Anzeichen nicht nur dafür, daß eine tiefe Unsicherheit 
über das Berufsverständnis im Militär grassiert, sondern 
auch, daß breite Bevölkerungskreise angesichts der 
Klagen über „weltweit ungehemmten Rüstungswett- 
lauf“ die Einsicht dafür verlieren, weshalb wir eine 
Bundeswehr brauchen. Vor diesen geistigen Einbrü- 
chen bei durchaus nicht systemfemdlichen Demokraten 
verblassen alle anderen Probleme der Truppe. 


Wie Gott in Frankreich, wie ein Dukatenesel in Deutschland 

Vorstellungen von Delors über die Stützung des Franc / Von Claus Dertinger 


E s ist ein nur zu oft aufge- 
führtes Possenspiel: Wäh- 
rungspolitik^: bestreiten bis 
zur letzten Minute die Notwen- 
digkeit von Ab- oder Aufwer- 
tungen. Das ist verständliche 
politische Taktik; denn beab- 
sichtigte Wechselkursverände- 
rungen kann man nicht auf 
dem Marktplatz hinaus posau- 
nen. Doch das Stück, mit dem 
sich Frankreichs Wirtschafts- 
und finanzminister Jacques 
Delors jetzt auf der wähnings* 
politischen Bühne präsentiert, 
ist nicht mehr die übliche Pos- 
se, sondern Schmierentheater, 
von dem man nicht genau 
weiß, ob es als politisches Ka- 
barett oder als Tragödie oder 
als mißlungene Mischung aus 
beiden einzuordnen ist 
Die Spatzen pfeifen es von 
allen Dächern, daß Präsident 
Mitterrand mit seiner sozialisti- 
schen Volksbeglückungspoli- 
tik den Wert der französischen 
Währung ausgehöhlt hat Die 
französischen Verbraucher- 
preise sind im letzten Jahr um 
11,6 Prozent und damit mehr 
als doppelt so stark gestiegen 


wie die deutschen. Im Europäi- 
schen Währungssystem (EWS) 
hat lediglich Italien diese Infla- 
tionsrate noch überboten. Ein 
auf umgerechnet mehr als 33 
Milliarden Mark im vorigen 
Jahr verdreifachtes Leistungs- 
bilanzdefizit ist die Quittung 
für das Nachlassen der franzö- 
sischen Wettbewerbsfähigkeit 
im Ausland sowie dafür, daß 
die Franzosen, von den Ver- 
sprechungen sozialistischer 
Traumtänzer verführt, über ih- 
re Verhältnisse gelebt haben. 

Alle diese Sünden spiegeln 
sich in der Wertschätzung des 
französischen Franc am Devi- 
senmarkt. Der Franc-Kurs wä- 
re in den letzten Wochen längst 
unter die im EWS vereinbarte 
Untergrenze gesunken, wenn 
er nicht mit in die Milliarden 
gehenden Stützungskäufe der 
Banaue de France und der 
Bundesbank, mit Zinsmanipu- 
lationen der französischen No- 
tenbank und mit großen Kredi- 
ten, an denen sich die Saudis 
ebenso wie deutsche Banken 
beteiligt haben, künstlich 
hachgehalten worden wäre- 

Dennoch stellt sich Delors 


hin und verkündet mit unver- 
frorenem Selbstbewußtsein, 
der Kurs des Franc sei richtig; 
schuld an der Misere des Franc 
und an den Spannungen im 
Europäischen Währungssy- 
stem sei nur die Bundesrepu- 
blik, die mit dem Feuer spiele, 
wenn sie Europa nicht mit ei- 
ner Zinssenkung und Eingrif- 
fen am Devisenmarkt rette. Es 
ist offenbar mit der auch von 
Sozialisten hochgehaltenen 
französischen Grandeur nicht 
vereinbar, daß Paris mit einer 
dritten Abwertung des Franc 
in der noch nicht einmal zwei 
Jahre währenden Ara Mitter- 
rand Fehler eingesteht und ih- 
re Folgen korrigiert 
Die mit der zunehmenden 
Stärke der deutschen Lei- 
stungsbilanz, dem Stabilitäts- 
vorsprung der Bundesrepublik 
vor den anderen EWS-Partnem 
und dem bürgerlichen Wahl- 
sieg auf Hochtouren gekomme- 
ne Spekulation auf eine 
D -Mark- Aufwertung macht es 
Delors leicht den Deutschen 
den Schwarzen Peter zuzu- 
schieben und sie mit dem er- 


presserisch anmutenden Hin- 
weis auf ihre Verantwortung 
für die EG zur Hilfeleistung zu 
drängen, vor allem durch Auf- 
wertung der D-Mark im EWS, 
die auch anderen Ländern mit 
schwachen Währungen - viel- 
leicht - die Schmach einer Ab- 
wertung ersparen würde. Si- 
cherlich hat Delors recht wenn 
er in dem hohen Wechselkurs 
der D-Mark das größte Pro- 
blem für den Franc sieht Aber 
das doch nur, weil sich Paris 
am wenigsten an die Vereinba- 
rung der EWS-Partner gebun- 
den fühlt eine „auf größere 
Stabilität gerichtete Politik so- 
wohl für Defizit- als auch für 
Uberflußländer“ zu praktizie- 
ren, während die Bundesrepu- 
blik diesen Idealen am näch- 
sten kommt. Von den Deut- 
schen mit Drohgebärden ein 
Einlenken zu fordern, bedeutet 
im Klartext nichts anders, als 
daß wir mit mehr Inflation die 
Rechnung: für französisches 
Fehlverhalten begleichen sol- 
len. Ein Verlangen also, das bei 
aller Hochschätzung von Part- 
nerschaft im EWS nicht dem 
Geist des Währungsabkom- 
mens entspricht. 


Die derzeitigen, vor allem 
von Paris beklagten Spannun- 
gen im Europäischen Wäh- 
rungssystem wären rasch zu 
beseitigen, wenn im EWS das 
Verursacherprinzip gälte: Je- 
der räumt den Dreck weg, den 
er macht, und zwar möglichst 
rasch. Eine von einem Austeri- 
ty-Programm begleitete Franc- 
Abwertung schon vor einiger 
Zeit hätte vor allem Frankreich 
selbst einige Opfer erspart: Das 
Verplempern wertvoller Wäh- 
rungsreserven und hoher Zin- 
sen für Franc-Stützungskredite 
sowie eine weitere Verschlech- 
terung der internationalen 
Wettbewerbsfähigkeit Doch 
das EWS ist nicht nur eine wirt- 
schaftliche, sondern zugleich 
eine politische Veranstaltung, 
in der auch andere Prinzipien 
gelten. Das EWS ist nicht zu- 
letzt eine der wichtigsten 
Klammern der EG. Deswegen 
wird wohl auch die Bundesre- 
gierung nicht mit leeren Hän- 
den dastehen, wenn es darum 
geht Paris den Abwertungsbe- 
schluß zu erleichtern. 
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^(ke Handeisschiffahrt und 
■ j Schiffbau befinden sich 
UOrk v einer Krise. 3600 Be- 
* Ifiäftigten der Howaldts- 
irke - Deutsche Werft 
.G) droht che Entlassung, 
^ch Angaben des Gene- 
mrates . für die . hntisdie 
Ihiffahrt; liegen, zur" Zat 
nahezu 1700 Han- 
ölsschiff e , darunter mehr 
40ft T^ker, Ohne Auf- 
|j in den Häfen. Damit 
’ r jedes - siebte Handels- 
aiff %hne Beschäftigung. 
^khezüemViertel der Tan- 
^p-Tonnige ist unausgela- 
Besondere betroffen 
Ä' Giiechenland, aber die 
aiise Kt international. 
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Bn Bück auf die Misere; Hugemottete Tanker and Frachter 




in der Bucht voe Daaili 
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\n der Handelsflotte nagt der Rost 


WILHELM FURLER 

. ■, eizn Landeanflug auf Athen 
t-> . ■ ,t, pivgleitet der Jet über die Bucht 
'■ r:- van Eleusis; Man glaubt sei- 

• Augen nicht zu trauen* denn 

• v. .. unten liegen so viele Schiffe, 

■“"Xschicke sich die antike griechi- 
'' :ta Flotte.an, ihren Seesieg gegen 
... ... f .Perser bei Salamis zu wieder- 

■ : .\':*.uoch was. da vor «ieh hindüm- 
" * rj$, sind Tanker.Massengutfrach- 

vj' Stückgutschifite, 150 bis 170 an 
•”* 1 . * yZahL Siesind emgRinottet. Die 

I ■'» „ .‘„%tvon Eleusis ist nur <»mw von 
’ ■ '*• .-. ru- : als 20 Ankerplätzen, die von 

griechischen Regierung, der 
• . -.1 •/. v » des damederhegenden Schiff- 
'. ;-i h ri ‘'.rtsmarktes gehorchend, zudie- 
», x-* w- Zweck freigegeben wurden. 

.... .. • • . : s gab im vergangenen Jahr Zei- 
. i . : V-^t: da wurden pro Tag zehn grie- 

• * - “7.~ s ^*he Schiffe und rnt» 1 ^ aui^je- 

V Mitte April letzten Jahres wa- 

“~ 4 es noch etwas mehr als 300. 

te rosten 745 neue und nitiht 
»r ganz neue Schiffe mit zusam- 

.. __l 14^ MTTKnngn To nnen Tragfä- 

m - 1 . . . - mit in den mehr als 20 griechi- 

H \ \T|!en „Abstellplätzen“. 

.. / g emessen an der in aller Welt 

gemotteten Auflieger-Tonnage 
...das noch gar nichts. Jüngsten 
•“Ätzungen Ta rfblg«* dürfte »nein 
Tonnage der weltweit mehr als 
. ' T beschäftigungslos aufgelegten 

_ aöl-Tanker im Januar die 80- 
honen-Marke überschritten 


. eutsche Großtanker 
arten auf Aufträge 


atürlich sind. auch deutsche 
. ücer von der Krise in Mitleide n - 
.äk.Üaft gezogen worden. So warten 
Ul"F«a vor Wühehnshaven die bei- 
v Großtanker. »Paust" und 
‘ ^^stfalen“ der Veba-Oel mit je- 
. ls 240000. Tonnen Tragfahig- 
seit dem Frühjahr 1082 auf 
iere Zeiten oder auf Interessen- 
> ; mit passendem Kaufpreis. Und 

: .sh seit 16 Monaten dösen ihre 
"* len Schwesterschiffe, die Ol- 
darff-Tanker „Niedersachsen“ 

• „Schleswig-Holstein“ , unter 
' r von Dubai Die vier 

- ßtanker wurden vor knapp 
i Jahren von den Howaldtswer- 
. ^'-Deutsche Werft AG in Kiel 
aut 

er mit 382 000 Tonnen noch 
j* r J'£aich größere Tänker JBonn“ 
• l *‘ Hapag-Lloyd hat ebenfalls im 
. , ifc*. fischen Golf- weü dort schließ- 


lich ab und an noch öl verladen 
wird - seit Juli letzten Jahres War- 
teposition bezogen. Die finanziell 
arg gebeutelten Fi giw suchen 
schon lange verzweifelt nach ei- 
nem Käufer für ihren Koloß. 

Die Schiffahrtsmisere stellt sich 
zehn Jahre nach dem Ölpreis- 
schock als unvergleichlich schlim- 
mer und hartnäckiger heraus, als 
sich dies die meisten Beteiligten 
zunächst überhaupt vorstellen 
konnten. Zur Zeit liegen die Tan- 
kerraten auf «nwn zuvor nie ge- 
kannten Tiefpunkt Nachdem Mit- 
te 1979 in einer Art Zwischenhoch 
noch Raten von Woridscale (WS) 
180 angeboten wurden, lagen sie 
für Tanker von 40 000 bis 70000 
Tonnen Tragfähigkeit Anfang letz- 
ten Jahres bei WS 80 und haben 
sich inzwischen bei WS 90 einge- 
pendeh. Woridscale stellt dabei ei- 
ne international verwendete Raten- 
form dar. Supertanker von 200 000 
bis 300 000 Tonnen Tragfähigkeit, 
die Anfang Igfafan Jahres den 
schon damals längst nicht mehr 
kostendeckenden Satz von WS 30 
erzielten, erhalten jetzt höchstens 
noch WS 25. 

Langst hat die desolate Lage am 
Tankermarkt auch auf die anderen 
Schiffahrtsbereiche übergegriffen. 
Spätestens seitdiwi et liche Tanker- 
reeder auf der Such? nach Be- 
schäftigung für ihre Oltransporter 
auf dpn Markt für trockene Tidnng 
wie Erz, Kohle oder sogar Getreide 
auSweichen, sind anrh d» »hdnpn 

Tage der Massengutschiffahrt da- 
hin. Seit Anfang letzten Jahres 
pnd die Frachtraten in diMMn Be- 
reich geradezu kollabiert. Inoffi- 
ziellen Schätzungen wtfnlgp sollen 
inzwischen mindestens ^ 800 Mas- 
sengutschiffe mit Tiiiammpn mehr 
als 70 Millionen Tonnen Tragfähig- 
keit ohne Beschäftigung vor der 
Kette rosten. - 

. Daß die schwere Schiffahrtskrise 
vor der lange Zeit weitgehend un- 
behelligten Lmienscbiffahrt halt- 
machen würde, war nicht zu erwar- 
ten. Neben dem Druck, der sich 
von der Ifanker- und Massengut- 
fahrt mehr und mehr auch auf die 
konventionelle Stüdegut- und Li- 
niensch if fahr t fortsetzte, iram*»n er- 
schwerend der Rückgang des see- 
wärtigen Handelgaufkommens we- 
gen der weltweiten Rezession so- 
wie vor allem das Auftreten von 
Konkurrenz in bisher nicht erleb- 
tem Umfang hinzu. 

Während die westlichen Reeder 
noch bis vor kurzem keine Gele- 
genheit ausließen, die JRote Flot- 


Führung der Sowjetunion des mas- 
siven Dumpings zu bezichtigen, 
sind es heute vor allem die soge- 
nannten Außenseiter, die den Li- 
niendiensten und Konferenzen mit 
billi g er Second-hand-Tonnage das 
Leben versauern. 

Der Druck auf die Linien-Reede- 
reien der westlichen Industrielän- 
der hat sieh in den letzten Jahren 
zudem noch wesentlich dadurch 

v er s tä rkt, daß immer mehr Ent- 
wicklungsländer ihren Anteil am 
fietiiffahr tc- TTnehew erheblich ZU 
vergrößern suchen. Dabei gehen 
sie nicht gerade zimperlich vor. 
Frachtraten-U nterbietung und La- 
dungslenkung auf die eigenen 
Schiffe sind für sie höchst probate 

Mittel 


Werften werden in . 
Mitleidenschaft gezogen 


Gerade für die europäischen 
Reedereien mit ihrer besonderen 
Kostenstruktur erwachsen hieraus 
die größten Probleme. Hohe Zin- 
sen, teure (wenn auch meist be- 
rechtigte) Auflagen an die SchifEs- 
sicherfaeit durch die Seebenife-Ge- 
Tin gymiirhaftAn und vor allem im 
Vergleich zu anderen Ländern ex- 
trem hohe Heuern für Offiziere und 
Schif&besatzungen sind efne Ko- 
stenschraube, die empfindlich 
schmerzt Nirgendwo auf der Welt 
werden gegenwärtig höhere Heu- 
ern bezahlt als von den skandinavi- 
schen Reedereien, dicht gefolgt 
von den deutschen und den nieder- 
ländischen. Zwischen Europa und 
Fernost differieren die Heuern nm 
mehr als 50 Prozent Und im euro- 
päischen Durchschnitt machen 
diese Kosten mittlerweile gut ein 
Viertel der Gesamtbetriebskosten 
(einschließlich Zinsen und Ab- 
schreibungen) eines Schiffes aus. 

Inzwischen gibt es eigentlich kei- 
nen Schifistyp mehr , der nicht in 
den Strudel der Schiffahrtskrise 
gezogen worden wäre: Spezial- 
schiffe für schweres Stückgut 
ebenso wie RoQ-on-/Rollrof-Frach- 
ter oder Containerschiffe. Die einst 
florierende deutsche Reederei 
DDG „Hansa“ mit ihrer Flotte von 
Schwergut- und Ro/Ro-Schiffen 
existiert nicht mehr. Und die größ- 
te deutsche Reederei Hapag-Lloyd 
hat sich an den Rand des Abgrunds 
manövriert. 

Eiro>m gerade veröffentlichten 
Bericht der Londoner Brokerfirma 
TQney zufolge sind Container- 
s chiffe von Rezession und Über ka- 


pazität heute ebenso betroffen wie 
jeder andere Schiffahrtsbereich 
auch. Für die gegenwärtig 1300 
Schiffe umfassende Welt-Contai- 

nerschiff -Flotte mit einer Gesamt- 
kapazität von L23 Millionen 20- 
Fuß-Containem ist nach diesem 
Bericht wenig Gutes zu erwarten, 
wenn in den nächsten zwei, drei 
Jahren mindestens zehn Prozent 
Kapazität hinHigeknmmen sein 
werden. Schon heute, so schätzt 
Tflney, liegt die Ubeikapazität im 
Containerbereich bei 20 Prozent 

Wie es weitergehen soll, weiß so 
recht niemand. Weil längst auch 
die Werften durch das Ausbleiben 
von Aufträgen vor allem großer 
Schiffe arg in Mitleidenschaft gezo- 
gen wurden, wovon etwa die Ho- 
waldtswerke-Deutsche Werft AG 
oder die beiden Bremer Werften 
AG „Weser“ und Bremer Vulkan 
ein Lied singen können, versuchen 
die Regierungen der meisten Indu- 
strieländer, durch Wer fthilfen an 
Schiffbaukapazitäten zu retten, 
was noch zu retten ist 

Aber diese Neubauhilfen, die et- 
wa auch von der Bundesre gierung 
in diesem Jahr wieder vergeben 
werden, führen — jedenfalls im Mo- 
ment — gleichzeitig zu einer Vergrö- 
ßerung der Überkapazitäten auf 
den meisten Schiffahrtsmäikten. 
Eine besondere Rolle spielen dabei 
die im letzten Jahrzehnt wie Pilze 
aus dem Boden g ewhnpsenen Ab- 
schreibungsgesellschaften. Sie bie- 
ten ihren Zeichnern mit der 

stigte Anlageobjekte an — häufig 
gPTmg ohne Gedanken daran 
zu verlieren, ob die Schiffe über- 
haupt kostendeckend zu einer ent- 
sprechenden Charter fahren kön- 
nen oder ni cht Heute dürfte be- 
reits jedes zweite neue deutsche 
Schiff ein Abschreibungsschiff 
sein. 

Natürlich gibt es auch Abschrei' 
bungggeseTl schäften, die mit aus- 
gesprochener Marktkpnntnis Vor- 
gehen. So hat etwa die Norddeut- 
sche Vermögens-Anlage in Harn- 
bürg in der letzten Zeit den Bau 
von Spezial-Flüssigkeitstankern fi- 
nanziert die langfristig zu sehr gu- 
ten Konditionen an ausländische 
Interessenten verchartert werden 
konnten. Doch dieser Spezial- 
schiffstyp scheint abgesehen von 
einigen hochwertigen Mehrzweck- 
frachtern und Containerschiffen 
aus speziellen Märkten, der einzige 
zu sein, mit dem in der westlichen 1 
Seeschiffahrt heute noch wirklich , 
Geld zu machen ist 


Wer im Geschäft bleiben will, 
muß sich in Leipzig zeigen 


Von HANS-J. MAHNKE 

S chon morgens drängen sich 
die Menschenmassen 
den beiden übereinanderge- 
schichteten, gut zwölf Meter hohen 
M, dem Wahrzeichen der „Muster- 
Messe“ Leipzig, an der Leninstra- 
ße, um durch das Nord-Tbr auf das 
Gelände der technischen Ausstel- 
lung in der Nähe des Völker- 
schlachtdenkmals ZU kommen 
„Viele Leute, aber wenig Kontak- 
te“, dieser Stoßseufzer gehört auf 
den westdeutschen Ständen, die 
gleich rechts hinter dem Eingang 
in den Hallen I, 2 und 3 recht 
z ahlr eich vertreten sind, seit eini- 
göl Jahren bereits zum Ritual 
Überall dort, wo sich etwas be- 
wegt wo eine Werkzeugmaschine 
in Betrieb ist wo ein G reifer seine 
Fähigkeiten demonstriert oder 
Blech hülsen bedruckt werden, 
scharen sich die Schaulustigen. Ju- 
gendliche fragen nach Prospekt- 
material. Ab und zu, aber dieses 
wird immer seltener, kommt heim- 
lich, weil es verboten ist ein Tech- 
niker aus einem „DDR“ -Betrieb 
auf einen Stand, um sich über neue 
Entwicklungen zu informieren. 

! Die Zeiten, als die Betriebe ihre 
1 Mitarbeiter in Bussen auf die Mes- 
se gekarrt haben, sind vorbei, seit 
Ost-Berlin sein Auslandsgeschäft 

auf die Au ffe nhanriglggpg^llgf-haf . 

ten konzentriert hat Dort fallen die 
Entscheidungen, sitzen Experten, 
mit denen die Finnen aus der Bun- 
desrepublik ständig in Beziehung 
stehen. Aber selbst zu den Gesprä- 
chen auf der Messe, die offiziell im 
„Zeichen des weltoffenen Handels 
und des technischen Fortschritts" 
steht bringen sie häufig noch nicht 
einmal den Werksleiter mit in des- 
sen Betrieb spater die Masr-hinp 
über deren Kauf gesprochen wird, 
eingesetzt werden solL 
Uber den letzten Grund für die- 
ses Verhalten wird gerätselt Be- 
: rührungsangst meinen einige, an- 
dere vermuten, daß der Bedarf in 
• der „DDR“ bereits jetzt so hoch ist 
daß er nicht gedeckt werden kann 
Auf keinen Fall solle er dadurch 
noch angeregt werden, daß Inge- 
nieuren und Technikern auch noch 
Neuentwicklungen präsentiert 
werden. 

Die Klage darüber, daß die Zahl 
der Fachbesucher mangelhaft ist 
und noch weiter zurückgeht ge- 
hört zu den ständigen Presse ge- 
sprochen des Deutschen Industrie- 
land Handelstages (DIHT), in de- 
nen über die Er fahrung en der 
westdeutschen Firmen berichtet 
wird. Verärgert über diesen Trend 

Sind vor allem kleinere und mittle- 
re Unter nehmen, die Über kein 
breit gefiebertes Angebot verfü- 
gen, sondern Spezialitäten feilbie- 
ten. Sie beginnen an dem S inn 
ihrer Beteiligung zu zweifeln, wür- 
den auf Exponate verzichten und 
sich mit Gesprächskojen begnü- 
gen. Denn bei den Standmieten 
orientiert sich die Leipziger Messe- 
leitung an dem, was international 
üblich ist vor allem an Hannover. 

Trotzdem: Die Zahl der west- 
deutschen Ausst eller schwankt 
kaum. Auf der diesjährigen Früh- 
jahrsmesse waren es 780, nur die 
„DDR“ war stärker vertreten. Wer 
jm innerdeutschen Handel im Ge- 
schäft bleiben will, muß nach Leip- 
zig kommen. Darauf achten schon 
die Offiziellen in Ost-Berlin. Um 
die Bedeutung der Messe zu unter- 
streichen, darf keiner wegbleiben. 
Zwar gibt es in Leipzig kaum ein- 
mal spontane Käufe, weil dieses 
pinfanh nirht in dag plan wirtschaft- 
liche System paßt Was in Leipzig 
unterschrieben wird, ist zumeist 
lange zuvor ausgehandelt Aber ei- 
ne M es se ohne Abschlüsse kann 


sich nun nirgends sehen lassen. 
Daher wird entsprechend termi- 
niert. Im Grunde steht die Informa- 
tion, die Pflege der Beziehungen 
im Mittelpunkt In diesem Sinne 
trifft das Wort von der Drehscheibe 
des Ost-WestGeschafts zu. 

Trotz der Nüchternheit der Kauf- 
leute in Leipzig wird viel orakelt 
werden vor allem die Erklärungen 
von Erich Honecker, des „DDR"- 
Staatsratsvorsitzenden, die er auf 
seinem traditionellen Rundgang 
zum Messe-Auftakt machte, nach 
aßen Seiten hin ausgedeutet. Sein 
diesjähriger Hinweis, daß der Han- 
del auch 1983 wachsen werde, 
deckte sich mit den Hof&mngen 
und Erwartungen der Aussteller. 

Nach der Entwicklung in den 
vergangenen Monaten sieht der 
DIHT einen Stimmungsbonus bei 
den Kauüeuten. Immerhin zog der 
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Dia Uipzigar Masse ist für die 
„DDR" dos Schaufenster Bach Ost 


„DDR" dt 
and West 


Schaufenster nach Ost 
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innerdeutsche Handel 1982 gegen- 
über dem Vorjahr von 12J> auf 14,1 
Milliarden Mark, also um 13 Pro- 
zent an. Dabei kletterten die Liefe- 
rungen aus der Bundesrepublik 
um 16 Prozent auf 7,08 Milliarden 
Mark, die Bezüge aus der „DDE“ 
um zehn Prozent auf 6,99 Milliar- 
den an. Selbst wenn die Preisstei- 
gerungen herausgerechnet wer- 
den, hat es einen solchen Sprung 
seit mehr als einem Jahrzehnt 
nicht mehr gegeben. 

Dieses beflügelt nicht nur die 
P h a ntasi e, sondern auch die 
Furcht daß die EG-Partner, die 
erhebliche Einbußen hinnehmen 
mußten, den Sonderstatus des in- 
nerdeutschen Handels in Frage 
stellen könnten. In einem Zusatz- 
protokoll zum EWG- Vertrag hatten 
sie 1957 anerkannt daß dieser Han- 
del für die Bundesrepublik eben 
kein Außenhandel ist. Dadurch 
können die „DDR“ -Waren nicht 
nur zollfrei hereinkommen - seit 
Ende der sechziger Jahre gibt es 
auch noch eine Umsatzsteuer-Prä- 
ferenz sondern die Bundesrepu- 
blik gewährt auch noch einen zins- 
losen Überziehungskredit 

Doch nicht diese Sonderkondi- 
tionen haben den innerdeutschen 
Handel vor allem nach oben ge- 
puscht sondern positiv wirkte be- 
sonders das Abrechnungssystem. 
Bei einem Kauf in der Bundesre- 


publik muß die „DDR“-Außenhan- 
delsgesellschaft nicht in harten 
D-Mark zahlen, sondern der Betrag 
wird in Mark der „DDR“ bei der 
Staatsbank verbucht. Entspre- 
chend überweist ein westdeut- 
scher Abnehmer seinen Kaufpreis 
an die Bundesbank. Halten sich 
Käufe und Verkäufe die Waage, 
dann gibt es keine Probleme. Der 
westdeutsche Lieferant erhält sei- 
ne D-Mark, der aus der „DDR“ 
seine Ost-Mark. Und gibt es Über- 
schüsse, dann ist der Swing als 
Puffer dazwischen. 

Der Nachteil dieses Systems: 
Wegen des sturen Bilateralismus 
bestimmt wie bei reinem Tausch- 
handel der schwächste Partner den 
Umfang des Handels. Im vergange- 
nen Jahr hat sich Ost-Berlin jedoch 
besonders um den westdeutschen 
Markt bemüht, um selber mehr 
einkaufen zu können, und zwar 
selbst solche Waren, die es bisher 
aus anderen Ländern bezogen hat. 
Aber dort erhält die „DDR" kaum 
noch Kredit, seitdem der gesamte 
Ostblock wegen der Zahlungsunfä- 
higkeit Polens und Rumäniens in 
Verruf geraten ist. Selbst die Mehr- 
zahl der westdeutschen Banken 
hält sich zurück, obwohl die 3,7 
Milliarden Mark, mit denen die 
„DDR" in der Bundesrepublik in 
der Kreide steht, nur 15 Prozent 
der West-Schulden Ost-Berlins 
sind. Der innerdeutsche Warenaus- 
tausch macht jedoch zwei Drittel 
des West-Handels der „DDR" aus. 

Der Bonner Staatssekretär Die- 
ter von Würzen hat jetzt in einem 
Gespräch mit westdeutschen Ban- 
ken Vertretern auf der Messe für 
höhere Kreditlinien geworben, und 
zwar im Interesse der mittelständi- 
schen Wirtschaft. Von der Umlen- 
kung der Handelsströme durch die 
„DDR" profitieren die Großfirmen, 
die Anbieter von Eisen und Stahl, 
von Nichtelsen-Metallen, von che- 
mischen Produkten. Sie werden 
auch leichter mit den Gegenge- 
schäftsforderungen fertig. Sie kön- 
nen die „DDR"-Ware, die sie ab- 
nehmen müssen, leichter in ihrem 
Konzern verwenden oder über ihre 
Handelsfirmen vertreiben. 

Einige mittlere und kleinere Fir- 
men, vor allem Anbieter von Spe- 
zialitäten, haben bereits das Inter- 
esse am deutsch-deutschen Handel 
verloren, zumal Ost-Berlin sogar 
die Investitionen kürzt, um Pro- 
dukte für den Export frei zu be- 
kommen und weniger importieren 
zu müssen. 

Allerdings muß sich dieser 
Trend nicht fortsetzen. „Wenn 
noch mehr in der .DDR' gekauft 
wird, dann steigen auch die Chan- 
.cen der mit t els tändischen Firmen, * 
und wir wollen mehr ordern“, 
meinte ein Einkäufer von Konsum- 
gutem aus Hamburg. Er verhan- 
delt jedoch nicht auf der Techni- 
schen Messe, sondern in der Innen- 
stadt, dort, wo auf 16 Messehäuser 
verteilt, die Konsumgüter-Messe 
stattfindet, leicht im Windschatten 
selbst der einheimischen Besu- 
cher, obwohl die „DDR“ dort ihr 
Angebot präsentiert. 

„Das darfste gar nisch sahn", 
sächselte ein junger Ehemann, der 
sich mit s einer gerade Angetrauten 
im zweiten Stock der Mädler-Pas- 
sage über Auerbachs Keiler am An- 
gebot des VEB Töpferhofs Röm- 
hild vorbeidrängte. Denn selbst 
wenn er die Vasen und Töpfe im 
Geschäft finden würde, der Preis 
würde ein tiefes Loch in seine Kas- 
se reißen. Elin Eßservice der Stan- 
dard-Klasse kostet in der Passage 
einen halben Monatslohn. Schau- 
en, aber nicht kaufen, also auch 
hier. Nun Bei den Konsumgütem 
ordern die Westler. 
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: Für 12% über Normaltarif bekommen Sie das 
Spitzenangebot von Air France in Europa: Classe 
Affaires - was Geschäftslddsse heißt. 

" : Denn gerade; wer nicht zum Spaß fliegt, sollte 
• so bequem und enfsparint wie möglich fliegen, da- 


mit seine Kondition nicht auf der Strecke bleibt. 

Nach der Abfertigung an einem gesonderten 
Schalter betreten Sie die vom übrigen Flugzeug ab- 
getrennte Kabine zuletzt und können sie nach der 
Ankunft zuerst verlassen - was zusätzlichen Zert- 


'.S 




gewinn bedeutet. Sie sitzen mit mehr Beinfreiheit im 
ruhigsten Teil des Flugzeugs vor den Tragflächen. 

Bei den Mahlzeiten, die wir Ihnen je nach Tages- 
zeit anbieten, gehen wir davon aus. daß Sie Zeit 
zum Essen eigentlich nur im Flugzeug haben. Und 


- 


weil wir wissen, wie ein Glas Champagner die Ent- 
spannung fördern kann, servieren wir Ihnen das 
erste schon vor dem Abflug. 

Buchen können Sie in jedem lATA-Reisebüro 
oder bei uns. 
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WIR HABEN EIN 
BEWÄHRTES 

KONZEPT 
UND VIELE 

NEUE KUNDEN. 


Noch nie haben sich so viele Unternehmen in so kurzer 
Zeit für M.A.N.-Nutzfahrzeuge entschieden. Und noch nie 
waren so viele neue Kunden dabei. 

Uns hat das nicht überrascht. 

Wir bieten ein lückenloses Nutzfahrzeug-Programm von 
6 bis 48 Tonnen: Die 6 bis 9 Tonner von M.A.N. und Volks- 
wagen. Die neuen 12 und 14 Tonner. Und vor allem unsere 
Schweren bis 48 Tonnen. Kurzhauber, Frontlenker und unser 
einzigartiges Unterflur-Konzept. Voll-Luftgefederte Fahrzeuge 
für Wechselaufbauten. Fahrgestelle für Sonderaufbauten. 

Wir verfolgen unser Konzept "Reihenmotor” konse- 
quent, und das schon seit Jahren. Wir bieten Reihenmotoren 
von 66 bis 265 kW (90 bis 360 PS). Die besonders wirtschaft- 
lichen 6-Zylinder-Triebwerke mit kombinierter Aufladung und 
Ladeluftkühlung von 125 bis 265 kW (170 bis 360 PS). Das 
stärkste Triebwerk dieser langen Reihe ist nunmehr der 
hubraumvergrößerte 6-Zylinder-Reihenmotor mit 265 kW 
(360 PS). Selbstverständlich mit kombinierter Aufladung und 
Ladeluftkühlung. 

Wir haben zielstrebig investiert. Wir haben unser Service- 
Netz weiter ausgebaut. Wir haben neue Fertigungs- 
anlagen geschaffen. Wir haben das neue Lackierwerk gebaut 
und errichten ein neues Zentral-Ersatzteiliager. 

Bei uns erhalten Sie ein umfassendes Dienstleistungs- 
paket. Wir bieten Ihnen Wartungsvertrag, Leasing, Full-Ser- 
vice-Leasing, Betriebskostenberechnung, Transportberatung, 
das Fahr- und Spartraining. 


STARK IN LEISTUNG UND DIENSTLEISTUNG 
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17. März 1983 


Inge Donnepp und die Suche nach 
der „objektiven Wahrheit“ 

NRW-Justizministerin in Widersprüchen / Was hat sic wo und wann gesagt? 


Von WILM HEKLYN 

I ch verbürge mich persönlich da- 
für. daß weder aus meinem Mini- 
stenum noch aus dem Bereich der 
St a at san waltschaft etwas heraus- 
gekommen ist.“ Inge Donnepp am 
29. November 1982. 

-Zweimal sind in der Spendenaf- 
färe der Parteien und in Sachen 
Flick Indiskretionen aus meinem 
Haus herausgekommen.“ Inge 
Donnepp am 13. Marz 1983. 

Inge Donnepp ist Justüministe- 
rin des Landes Nordxhein-Westfa- 
len, verpflichtet, „den ungestörten 
Gang der Strafrechtspflege ... zu 
gewährleisten und zu schützen“ 
(Inge Donnepp über ihr Amt). 

Die Sozialdemokratin wird jetzt 
Mühe haben, vor dem parlamenta- 
rischen Untersuchungsausschuß 
des Düsseldorfer Parlaments, der 
gestern wiederum hinter ver- 
schlossener Tür tagte, diese beiden 
Zitate in Einklang zu bringen. 

Darüber hinaus belastet sie die 
oppositionelle CDU, „objektiv die 
Unwahrheit gesagt zu haben“. 
Denn auf die mündliche Anfrage 
Nr. 163 des CD U- Abgeordneten 
Hans-Ulrich Klose habe die Mini- 
sterin am 27. Januar 1982 vor dem 
Parlament zwar zugestanden, ihr 
Haus habe nach Bekanntwerden 
der Indiskretionen die Essener 
Staatsanwaltschaft eingeschaltet, 
und betont „Ich kann Ihnen nach- 
drücklich versichern, daß keiner 
diese Indiskretionen mehr bedau- 
ert als ich.“ 

Zugleich aber habe sie - so Vize- 
fraktionschef Otmar Pohl - den 
Eindruck vermittelt, daß di e Infor- 
mationen über behördeninteme 
Vorgänge nicht aus ihrem Hause 
kamen. Laut Plenarprotokoll 9/40, 
Seite 2192 erklärte Inge Donnepp: 
„Ich möchte die Staatsanwalt- 
schaft und im übrigen alle Mitar- 
beiter im Justizbereich gegen un- 
gerechtfertigte Angriffe auch an 
dieser Stelle ausdrücklich in 
Schutz nehmen.“ Pohl folgert, 
Frau Donnepp hätte - eingedenk 


der gezielten Ermittlungen du 
Staatsanwaltschaft in ihrem Haus - 
nicht versuchen dürfen, den Ver- 
dacht lauthals von sich zu weisen, 
aus dem Justizbereich wären die 
Indiskretionen gekommen, ein 
Verdacht, der sich später als wahr 
erwies. 

Nun zieht sich Inge Donnepp auf 
zwei Erklärungsebenen zurück: 
Sie habe sich seihst immer diese 
Indiskretionen „zugerecbnet“, da 
diese ja „irgendwo“ hergekommen 

sein müßten. Sie habe das Öffent- 
lich nur deswegen nicht so deut- 
lich gesagt, weü sie „nicht dan a ch 
gefragt“ worden sei Dies wieder- 
um aber wird von allen Journali- 
sten heftig bestritten, die an du 
von Inge Donnepp selbst emberu- 
fenen Pressekonferenz am 29.No- 
vember 1982 in i hrem Haus teilge- 
nommen haben (WELT vom 80. 
November 1982). Denn alle bohren- 
den Fragen drehten sich um ein 
Thema: Ist dä« Loch vor allem im 
Ministerium selbst zu suchen- So- 
weit die erste Erklärungsebene der 
Inge Donnepp. 

In der zweiten Ebene fuhrt sie zu 
ihrer Entlastung an. säe habe sich 
in ihrer persönlichen Bürgschaft 
am 29. November vergangenen 
Jahres auf den Zeitraum „Mai 1982 
bis heute“ bezogen und lediglich 
auf den Komplex „Vorwurf der 
Vorteilsgewähnuig in Sachen 
Flick-Konzern“, nicht aber auf 
„Verdacht der Steuerhinterzie- 
hung in Sachen Parteienspenden“. 
Mit der Nennung dieses Datums 
jedoch wird nicht nur ein „zeitli- 
ches Loch" erkennbar. Denn der 
Bonner Staatsanwalt Franzbruno 
Eulencamp recherchierte gegen 
den Flick-Konzern schon seit Fe- 
bruar 1982. Außerdem erwähnt In- 
ge Donnepp in ihrer Argumenta- 
tion nicht, daß Eulencamp im Zuge 
seiner Ermittlungen in Sachen Par- 
teienspenden auch auf den Vor- 
wurf gestoßen war, der Flick-Kon- 
zern habe dem damaligen FDP- 
Schatzxneister des Landesverban- 
des N ordrhem-Westfalen. Otto 
Graf Lambsdorff, Gelder zufließen 


lassen. Dies war Air ihn erst ausfö. 
sender Anlaß, gegen den Flick 
Konzern zu ermitteln. Bonn gab 
diese Erkenntnisse auch an das Ju 
stizministerium in Düsseldorf - 
und mußte verwundert f entstellen, 
daß die Unterlagen, kaum dort m. 
gekommen, in einem Bericht derfo 
Essen erscheinenden „Neuen 
Ruhr-Zeitung“ erwähnt wurden, 

Noch vordergründiger utu j 
durchsichtiger scheinen aber d» 
Entlastungsversuche, den Ver- 
dacht auf den ehemaligen Don. 
nepp-Staatssekretär Kurt Wähler 
zu lenken. Dieser war bis Herbst 
1982 im Amt, wurde aber nach der 
Bonner Wende entlassen: Wöhkr 
war einer von -drei verbliebenen 
FDP-Staatssekretären aus der Ära 
der sozial-liberalen Koalition in 
Düsseldorf, die bis 1980 bestand. 
Den Sinn, den Wühler gehabt ha- 
ben könnte, seinen Parteifreund 
Lambsdorff durch gezielte Indis- 
kretionen zu belasten und dadurch 
der Möglichkeit einer Vormurtefc 
lung durch die Öffentlichkeit aus- 
zusetzen. vermag aber nun nie- 
mand mehr einsichtig zu erklären. 

Einen zweiten - ebenso untaugli- 
chen - Ablenkungsversuch startete 
Wühlers Nachfolger Heinrich-Hu- 
go Rover (SPD): Ohne Namen zu 
nennen, aber mit deutlichem Hin- 
weis auf Lambsdorff sagte er. 
„Normalerweise hat der Beschul- 
digte kein Interesse, die Anklage- 
punkte gegen sich veröffentlichen 
zu lassen. Aber wenn er damit von 
sich ablenken und die Last auf 
mmn andere Schultern verteilen 
kann . . .“ (Neben Lambsdorff sind 
neun weitere Politiker in die Er- 
mittlungen einbezogen, d. Red.). 
Da sprang Inge Donnepp ihrem 
Staatssekretär freudig bei: „Das Ist 
so, als ob wir früher zu Hause ge- 
sagt haben: Jch habe eine Fünf 
geschrieben, aber neun Mitschüler 
auch'.“ 

Die Forderungen der CDU, Frau 
Donnepp müsse zurücktreten, 
wurden von der SPD zurückgewie- 
sen. Ministerpräsident Rau: 
„Abwegig.“ 


Vogel verschiebt Revirement - FDP 
und Grüne verharren in Ratlosigkeit 


Von J. NEANDER 

Z ehn Tage nach der Landtags- 
wahl lichtet sich in Rheinland- 
Pfalz der Dunst der Wahlausein- 
andersetzung. Die beiden Gro- 
ßen, CDU und SPD, haben ihre 
Weichen überraschend rasch neu 
gestellt. Die beiden Kleinen, die 
Grünen und die FDP (beide vom 
Wähler aus dem Parlament ge- 
drängt), verharren in Ratlosigkeit 
und internem Streit 
Ministeipräsident Bernhard 
Vogel (CDU) präsentierte gestern 
der CDU-Fraktion und anschlie- 
ßend der Öffentlichkeit sein neu- 
es Kabinett Es ist beinabe das 
alte. Nur die durch Waldemar 
Schreckenbergers Fortzug ins 
Bonner Kanzleramt entstandene 
Lu cke im Justizressort wurde er- 
wartungsgemäß mit Professor 
Heribert Bickel, dem 57jährigen 
Präsidenten des Verwaltungsge- 
richtshofs und des Verfassungs- 
gerichts von Rheinland-Pfalz, 
geschlossen. 

Eine Zeitlang war auch Justiz- 
Staatssekretär Professor Walter 
Rudolf für das Ministeramt im 
Gespräch gewesen. Daß er, ob- 
wohl parteilos und mit seinem 
unverfälschten Ostpreußisch 
weithin als Landesfremder er- 
kenntlich, als absolut ministrabel 
galt, spricht für das Ansehen, das 
er sich in seiner kurzen Mainzet 
Amtszeit erworben hat Nun wird 
allgemein erwartet, daß er seinen 
neuen Minister in absehbarer 
Zeit im Amt des Gerichtspräsi- 
denten ablöst 

Daß Vogel das eigentlich ins 
Auge gefaßte große Kabinetts- 
Revirement noch einmal verscho- 
ben hat dafür gab es verschiede- 
ne Gründe. Für das durch drin- 
gende Weinbauprobleme beson- 
ders schwierige Amt des Land- 
wirtschaftsministers ist so leicht 
kein geeigneter Nachfolger zu 
finden. So ließ Minister Otto Mey- 
er (62) sich, obwohl der große 
Ruhestandsuriaub mit seiner 
Frau für den Sommer bereits ge- 


bucht war, noch einmal in die 
Pflicht nehmen. Seine Bedin- 
gung — allerhöchstens zwei Jahre 
- markiert auch den Zeitraum, in 
dem der Regierungschef die übri- 
gen personellen Veränderungen 
vorzunehmen gedenkt 

Dazu zählt auch die im Hin- 
blick auf die Zukunft anvisierte 
Be teilig un g der FDP, etwa durch 
einen Staats sekretarsposten. 
Nicht etwa die Widerspenstigkeit 
der CDU-Fraktion, wie gelegent- 
lich laut wurde, sondern die voll- 
kommen unklare Lage innerhalb 
der FDP zwingt Vogel hier zum 
Abwarten. Zwar denkt er nicht 
daran, die Auswahl der Person 
hier der FDP zu überlassen. Aber 
er muß natürlich sicher sein, 
der von ihm Gewählte in der eige- 
nen Partei nicht völlig isoliert ist. 

Derartige Garantien kann in 
der FDP aber zur Zeit niemand 


® Landesbericht 

Rheinland-Pfalz 


abgeben. Man ist nach außen um 
Geschlossenheit bemüht. Alle 
schimpfen auf Bonn und Gen- 
scher. Die Stimmung fenym nicht 
besser charakterisiert werden als 
durch das in der Wahlnacht von 
einer Fernsehkamera wifsnig ein- 
gefangene Bild des weinenden 
70jährigen frühreren FDP -Fi- 
nanzministers Hermann Eicher 
allein im leeren Plenarsaal, das 
bei vielen Bürgern tiefen Ein- 
druck hinterlassen und ihnen so 
etwas wie ein Gefühl einer viel- 
leicht doch historischen Wende 
vermittelt hat 

Der Versuch des Fraktionsvor- 
sitzenden Hans-Otto Scholl, mög- 
lichst schnell eine außerparla- 
mentarische Arbeitsgruppe der 
FDP zu etablieren, scheiterte. Die 
Entscheidung wurde dem Lan- 
desparteitag am 23. April überlas- 


sen. Auch eine Sitzung des Lan- 
deshauptausschusses am 18. 
März wurde still und heimlich 
abgesagt 

Der Landesvorsitzende Hans- I 
Günther Heinz ist noch bis 1984 
gewählt Ein Versuch, ihn schon 
im April zu stürzen, scheint aus- 
sichtslos. Langfristig aber drän- 
gen ganz neue Leute wie der 
Mainzer Wirtschaftsdezement 
Brüderle oder die Bezirksvorsit- 
zenden Tbomae und Hitschier ins 
Rampenlicht Wie so oft in dieser 
Partei soll jetzt „die Basis“ hek , 
fen. Aber weiß denn sie Rat? j 
„ M a n kann ebensogut würfeln", 
klagt einer der alten Routiniers ; 
der Mainzer FDP. 

Ähnliche Schwierigkeiten ha- 
ben die Grünen, mit ihrem ent- 
täuschenden Wahlergebnis bei 
der Landtagswahl fertig zu wer- 
den. Harald Paulitz, einer derdrei 
Landesvorsitzenden, machte öf- < 
fentlich die starken Linkstenden- 
zen in der Partei verantwortlich. ] 
Seine Vorstandskollegen konter- 
ten ironisch. Zwischen den Zei- J 
len mußte Paulitz die Aufibrde- = 
rung heraushören, sein Glück 
doch in einer anderen Partei zu ; 
suchen. Aber der Geschmähte ist, [ 
wie in Mainz verlautet, zum offe- • 
nen Kampfbereit Auch hier wird ; 
der Parteitag im April also recht ' 
munter werden. 

Fast geräuschlos vollzieht sich 
die WeiChenstellung bei der SPD. 
Nur wenige erfuhren, daß die bis ; 
in die Wahlnacht dramatisch er- 
scheinende Auseinandersetzung 
um die Führung der neuen Frak- ( 
tion Folgen bis in den menschli- 
chen Bereich hinein gehabt hat ! 
Der 52jährige Werner Klein, der 
die Fraktion bisher führte und 
am Montag nach der Wahl dann 1 
endgültig auf eine Kampf kandi- 
datur gegen den Landesvorsit- 
zenden Hugo Brandt verzichtete, 
mußte zeitweilig mit Herzbe- 
schwerden ins Krankenhaus - so 
batte ihn das Ganze mitgenom- 
men. 


Neubesinnung bei der Kieler FDP 

Vertreter der Mitte formieren sich / Wiederwahl Ronneburgers wahrscheinlich 


BERND LAMPE, Kiel 

Der „politische Klärungspro- 
zeß“, den man sich im Bonner Tho- 
mas-Dehler-Haus von der schles- 
wig-holsteinischen FDP schon vor 
der Bundestagswahl erhofft hatte, 
ist schneller eingetreten als führen- 
de Freie Demokraten in der FDP- 
Bundeszentrale es erhofft hatten. 
Die Wende in der bisher linken 
FDP-Spitze des Landes zeichnet 
sich bis hin zur Basis jetzt deutich 
ab. 

Bei der Wahl zum Bonner Parla- 
ment erhielt die SDP des nördlich- 
sten Bundeslandes ein Ergebnis, 
(fas unter dem Bundesdurch- 
schnitt lag. Eine Woche später bei 
der Landtagswahl wurde die Koali- 
tionsaussage der Nord-FDP zu 
Gunsten der SPD zu einem Fiasko. 
Die Landes- FDP mußte mit 2,2 
Prozent der Stimmen ihre größte 
Niederlage seit Bestehen der Bun- 
desrepublik hinnehmen. 

Mit dem Rücktritt des gesamten 
Parteivorstandes unmittelbar nach 
der Landtagswahl erklärte der 
stellvertretende Parteivorsitzende 


Heiner Bremer auch seinen Partei- 
austritt Er machte damit den Weg 
zu einer Neubesinnung der Kieler 
FDP frei Der „ Stern “-Redakteur 
und Chefdenker der Landespartei 
hatte maßgeblich den seit 1970 ein- 
geschlagenen Linkskurs der FDP 
nördlich der Elbe bestimmt Als 
der Landesvorsitzende Uwe Roa- 
neburger vor der Landtagswahl 
1979 über die Rückkehr zu einem 
liberaleren Profil der FDP nach- 
dachte, warf Bremer der Fraktion 
einen „selbstzerstörerischen Ei er - 
tanz“ vor und stempelte die FDP 
zu einer „Partei der Jobsucher“ ab. 
Ronneburg« .trage die Verantwor- 
tung für Ämterhäufung und 
Machtkonzentration. Der Streit 
wurde beigelegt, die Mehrheit der 
Parteitagsdelegierten stand hinter 
Bremer. 

Mit dem Wechsel in Bonn 
schwand - wenn auch langsam - 
der Einfluß Bremers auf die schles- 
wig-holsteinische FDP. Bremer, 
der auch kommunal politisch in 
Pinneberg, vor den Toren Ham- 
burgs, tätig ist, nutzte langschwe- 


lende politische und personelle 
Querelen der örtlichen FDP als 
Grund für seinen Parteiaustritt. 
Ein mit Bremer zurückgetretenes 
Mitglied des Landesvorstandes 
meinte zu dem unerwarteten Aus- 
tritt: „Bremer hat sich aus dem 
Staube gemacht Nun braucht er 
keine Verantwortung zu tragen.“ 
Der FDP-Spitzenkandidat bei 
der Landtagswahl Neithart Neit- 
zel, meinte indes, die FDP habe 
nun „sehr viel Zeit“, über einen 
Kurswechsel nachzudenken. 
„Kurzfristig wird es keine Kurs- 
korrektur geben.“ Doch die Vertre- 
ter eines Kurses der Mitte formier- 
ten sich schneller als erwartet für 
die Neuwahl des FDP-Spitzengre* 
miums am 13. April. Der frühere 
Bundestagsabgeordnete Zump* 
fort, der stellvertretende Lübecker 
Stadtpräsident Halbedel und der 
Dithmarscher Kreisvorsitzende 
Tantzen meldeten ihre Kandidatur 
für den geschäfts führenden Lan- 
desvorstand an. Ronncbuxger durf- 
te mit ihrer Unterstützung in sei- 
nem Amt bestätigt werden- 
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Arj’v.'^entwiekhmgeii der öffentlich- 
e tlichen PirndfaTilrnngtalt m in 
;'v. " Bundesrepublik Deutschland 
v .‘ l |>sL jetzt vom nordrheihrweatfalt- 
Vffl Ministerpräsidenten Johan- 
... -'vRau (SPD) auf gegriffen wcu> 
-7 “ _Das Ansehen der Rundfunks 
" • ~ Saiten“, sagte der sozialdemo- 
ißche Politiker, »ist mehr als 
. ; y ~ S.'ins Gerede gekommen* 

. 4 ir *- , A ir der Hauptversammlung der 
"•■■» ■ to 
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. L .desrechnungshöfe mit ihren 
- \veisen auf Mißstände hätten 
Echo gehuden wie nie zuvor. 

b man über methodische An- 
■: .^"e, Vergleiche und Schlagzeilen- 
v--'htige Einzelbeispiele auch 
j vten könne, so bleibe doch be- 
?!7 ^ tigte Kritäk,- nicht. nur bei den 
;aaen Altessversorgung und Ge- 
- \, V ^istrulcturen. - . Fehlentwicklun- 
‘ ‘ vfbrderte der nordxbmn--westfii- 
, i ;^:ie Ministerpräsident, müßten 
t . . ' y figenen Interesse der Anstalten 
. | '/'^igiert werden. Rau siebt insbe- 
• i lere die Ge&hr, daß die Wider- 
-X-dskraft der Anstalten 
... "*V'iA politischen 
, ■ könne. Die Glaul 
,) 1 T -Rundfunksender in der Gebüh- 
__ -■•• • Dis ku ssion sei barten Belastun- 

* ‘ aus gesetzt. 

■ r -Ii’.Vjs. Gerede gplrmwwMm ist in H«*n 
‘• l 'V ^rüigenen Tagen auch der Sen- 
freies Berlin (SFB), der seit L 
■ r! ' S! ‘ : ‘” von dem früheren Amerika- 
-«■* >- agpopdente n L othar Loewe 
wird. SFB-Ver waltu ng&- 
v --k:v ‘Vorsitzender Günter w iiKfaaW 
-■ i satte Zahlen, die eine heftige 
“••v L'j.' iimion «tidfimm- So haben 77 
insgesamt 199 Hörf unk- und 

• 1 -- ; r ^sehredakteure des SFB die 

ihmigunfc laeh außerdienst- 
i-ö^bei anderen ARD-Sendem zu 


"'" s igen. Beanstandet wird auch 
« ‘ : v Überversorgung - von Pensio- 

:. ss M 


desailf d«m ATtTi-T Tirmnaaini - 

angewiesenen Berliner Sen- 
In rund ISO von 400 Fällen 
■hon diese Pensionäre mghr 
'■ :geld als ihr letztes Nettoein- 
nen während der aktiven Tä- 
it betrug. Die Untersuchung - 
"rt noch nicht abgeschlossen - 

{ vorn Verwaltungsrat des SFB 
txftrag gegeben worden. 

>er das Thema wird seit Jahren 
iztiert Der Präsident des faessi- 
|) f *n RpphniiTiwilinf^ Otto 
} #1 /7///)C|{h, hatte im Frühjahr 1982 ei- 

» % 4 ff fl* Ji| besorgten Brief an den rhein- 
-pfilzischen Minigtw pr gsiHM. 
, _. . Bernhard Vogel geschrieben. 

~':h: Bei einer iwtiTBniniTig 
J V. r ~ Personalkostenanstiegs könn- 
'* „in naher-Zukunft zusätzliche 
el im Programmbereich 
?ü g un g steheh“j, man: brauche 
i zu einer GebuhrenexbÖhung 
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- Aranua, Engtowood C6ff* IU. 
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Die FDP als Hüter 
der Marktwikschaft 


ie Existenzfrage hat ach der 
IFDP wiederholt gestellt In 
diesen Tagen wird sie ihr auf 
delikate Weise serviert: Weil Kohl 
die CSU zufriedenstellen müsse, 
komme er nicht darum hAnim t 
Strauß in Bonn ein vln< T*nsf*hpfl Mi- 
nisterium anzubieten, u nd da we- 
der das Außen- nodh das Finanzmi- 
nisterium verfügbar seien, das Ver- 
teidigungsministerium aus Grün- 
den der Zeitgeschichte schwerlich 
in Frage komme, bleibe eigentli c h 

nur das ffir t«»haftsminiKti»rniin 

Das war gestern eine Spekulation 
unter manchen anderen. 

U n a bh ä ng ig von Personen und 
tagesaktuellen Konstellationen, 
soll hier eine These aufgestellt »na 
begründet werden. Die These lau- 
tet; Wer der FDP das Bundeswirt- 
Schaftsministerium nimmt , bringt 
sie um. Die Frage ist, ob das ge- 
wollt wird oder nicht. 

Zunächst muß ein nabeliegendes 
Gegenargument ausgeräumt wer- 
den. Die FDP, so kann gesagt wer- 
den, besetzt erst seit Dezember 
1972 das Bundeswirtschaftsmini- 
sterium und ist doch vorher kei- 


DIE m ANALYSE 

neswegs umgekommen. Das trifft 
zu; aber es ist nicht aussagekräftig 
für die Zukunft. 

Seit der Staatsgründung 1949 ist 
die FDP zweimal von außen an die 
Todesgrenze gestoßen worden, 
und zweimal hat sie sich selbst an 
den Rand des Abgrunds manö- 
vriert ‘ 

L Im Jahre 1956 brachte der 
CDU-Abgeondnete Hilbert im Bun- 
destag den Antrag ein, im Wahl- 
recht das Grabensystem einzufüh- 
ren. Es sollte nur noch die Hälfte 
der Bundestagsabgeordneten 
durch Verhältniswahl, die andere 
Hälfte durch direkte Wahl be- 
stimmt werden. Für die FDP hätte 
das rlin Balhiwimg der Fraktion 
bedeutet Die Freien Demokraten 
konterten, iwiiww riip „Jungtur- 
ken“ Weyer und Döring in Düssel- 
dorf den nmi .MiwistPm T ägiripnteTi 
Arnold stürzten. Die Hilpert-Initia- 
tive Stand im Z u q»Tmnpnhflng twH- 
Hgm, was die FDP als national«» 
Aufgabe verstand. Sie hatte sich 
Knnwi? Adenauer in der Saarfrage 
widersetzt. Im Gegenzug «iw Düs- 
seldorfer Jungtürken- Aufetand 
spaltete Adenauer die FDP, zumin- 
dest ihre Bundestagsfraktion. 

2. Im Jahre 1966 setzte die Regie- 
rung der Großen Koalition unter 
Bundeskanzler Kiesinger die Ein- 
führung des Mehrfaeitswahlrechts 
an die -Spitze ihres -Programms. 
Nach zeitweiligen Erfolgen der 
NID sollte verhindert wezuen, daß 
Bonn Weimar werde. -Aber , ebenso 
sollte verewigt werden, was durch 
die Ttflrinng der Koalition ans 
CDU/CSU und SPD erreicht wor- 
den war Die FDP, die Meine dritte 
Partei, war aus der Rolle des Kanz- 
lermachers gedrängt worden. Der 
Anlauf zum Mehrheitswahlrecht 
scheiterte, nicht zuletzt an Egon 


Franke und seinen »Kanalarbei- 
tem“ iin der SPD. 

3. Injder Opposition rang sich die 
FDP > nach schweren inneren 
zur neuen Ostpolitik 
die für sie im Kern Deutsch- 
landpolitik war, also wiederum ei- 
ne nationale Aufgabe. 1969 machte 
sie Brandt R nnri«»g1«ur»lATnnrf 
zum Vollstrecker der neuen Ostpo- 
litik. Damit stürzte sich die FDP 
als Partei in eine Zerreißprobe, die 
zur Abspaltung der »Nationallibe- 
ralen“! führte. 

L Im Herbst 1982 vollzog die 
FDP den Sturz Schmidts, indem 


sie Kohl im Bundestag die Kanzler- 
mehrheit verschaffte. Maßgebend 
waren dieses Mal Gründe der Fi- 
nanz- und Wirtschaftspolitik. Wie- 
der stürzte die FDP m ein» tiefe 
innere; Krise, aber es gab ein Ge- 
neraltnema, das trotz all^m einen 
gemein samen Nenner darstellte: 
die Wirtschaftspolitik des Grafen 
Lambsdorff 

Zieht man Rii»»*. so ergibt sieh’ 

- Zweimal batte die FDP ihre 
innere Rechtfertigung aus dem ge- 
zogen, Was sie als national«» Aufga- 
be begreift. Aber die Saarfrage ist 
seit 1955 gelöst, und die Deutsch- 
landpolitik ist auf unabsehbare 
Zeit am den Modus vivendi der 
Ostvertträge verwiesen. 

— in ejen f&nfiöger Jahren hat die 
FDP Ludwig Erhard stets als einen 
der Ihnen reklamiert Sie hält sich 

Mitbegründer der sozialen 
Mar ktwir tschaft zu sein. Daran ist 
sie nur einmal, zur Zeit des Auf- 
bruchs) der «n7ial. li>ipMi»n Koaliti- 
on in Bonn, irre geworden. Damals 
verkündete Scheel den Lehrsatz, 
die „neue deutsche Außenpolitik 
der Toleranz“ bedinge gesell- 
Reformen im In- 
nern. Maihofer proklamierte das 
„historische Bündnis zwischen Li- 
beralen und Sozialdemokraten. 

r kündete in seiner »grü- 
den Unsinn, der Libera- 
üismusl müsse sich „aus seiner 
sbundenheit und damit 
ipitalismus“ befreien. Doch 
«diese Irritation ist überwunden, 
«seit die FDP den Bundeswirt- 
w»haft-<üniiictw «tollt — erst Fried- 
rrich« ( ann Lambsdorff 

Hier Schließt sich der Kreis. Geht 
man zu Recht davon aus, daß der 
radikal em okratische Reformeifer 
alä Ba im nie mehr als Rand Verzie- 
rung d er FDP war, so finden die 
Freien Demokraten fortan ihre 
Recfatf irtj gu ng als dritte Partei nur 
noch im Wächteramt über die so- 
ziale freie Marktwirtschaft. Die 
Bundestagswahl vom 6. März hat 
den Beweis erbracht Die Zweit- 
stknmen, denen die FDP ihren 
Einzug in den Bundestag verdankt 
galten dem Grafen Lambsdorff 
und seiner Wirtschaftspolitik. Das 
ist ein Wächteramt rechts von CDU 
und CSU. Die FDP kann es aber 
wenn sie den Bun- 
stellt Dar- 
man die FDP um, wenn 
das Wirtschaftsministe- 
it - was zu beweisen 



Stoltenberg setzt sich mit 
seinen Vorstellungen durch 

CDU und CSU: Neuverschnldnng unter die 40-MflHarden-Grenze drücken 

MAHNKE/REINERS, Bonn 


Über die künftige F'inanz-, Wirt- 
schafts- und Sozialpolitik dürfte es 
in dpn heuti gen K oalition sgesprä- 
cben zwischen CDU/CSU und FDP 
zu k erne n grundsätzlichen Ausein- 
andersetzungen kommen. Die fast 
nahtlose Übereinstimmung in 
Grundfragen, die sich bei den Ko- 
al Hi rm « Vor hand hing en im Herbst 

gezeigt hatte, sei nur durch den 
Streit um die Rückzahlbarkeit oder 
Nichtrückzahlbarkeit der Investi- 
tionshilfeab^b e verdeckt worden, 
hieß es gestern. 

Die finanzpolitischen Vorstellun- 
gen von Gerhard Stoltenberg, die 
nicht nur für ein Jahr, sondern für 
die gesamte Legislaturperiode gel- 
ten sollen, wurden in den Gesprä- 
chen zwischen CDU und CSU ak- 
zeptiert. Auch die FDP plädiert für 
eine restriktive Ausgabenpolitik 
und wendet gegen Steuer- und 
Abgabenerilohungen. 

Nach den Plänen Stoltenbergs 
soll der B undeshaushal t im näch- 
sten Jahr nur um zwei Prozent auf 
258 MiTHnrrion Mark «toigpw. Die 
Netto Kredita ufnahm e soll unter 40 
Milliarden gedrückt werden. Um 
dieses zu erreichen, sind Einspa- 
rungen von sechs bis sieben Mil- 
liarden Mark notwendig. Die Ver- 
besserung der Haushaltsstruktur 
soll nach den Vorstellungen Stol- 
tenbergs, die sich mit denen der 
FDP rfprirpw, durch Sparsamkeit 
auf der Ausgabenseite erreicht 
werden. Dieses ist ein Eckpunkt 
der Politik des Fi nanyministor «;. 
Denn die Belastbarkeit der Betrie- 


be und Bürger mit Steuern und 
Abgaben sei, wie er betonte, er- 
reicht, teilweise sogar bereits über- 
schritten. 

Im Finanzministerium sind ver- 
schiedene Denkmodelle von den 
Experten erarbeitet worden, um 
die notwendigen Befrage durch 
Kürzungen bei den Transferlei- 
stungen zusammpn zu brin gen , die 
sich der Minister jedoch nur teil- 
weise zu eigen gemacht hat In den 
Koalitionsgesprächen dürfte die 
nochmalige Begrenzung oder Ver- 
schiebung der Anpassung der Löh- 
ne und Gehälter im öffentlichen 
Dienst eine Rolle spielen. Durch 
eine solche MaBnahmo würde 
nicht nur der Bundeshaushalt ent- 
lastet sondern auch die Etats der 
Länder und Gemeinden. 

Wie verlautet, hat Stoltenberg 
den Vorschlag aus seinem Wann , 
eine Ergänzungsabgabe «»mmfiib - 
ren und die Investitionshilfeabga- 
be dafür nur in diesem Jahr zu 
erheben, nicht aufgegriffen. Durch 
eine dreiprozentige Ergänzungsab- 
gabe, die nicht rückzahlbar wäre, 
würden die 2,5 Milliarden Marie. Zu- 
sammenkommen, die von der Bun- 
desregierung zur Förderung des 
Wohnungsbaus eingesetzt werden. 

Um den Streit über die Rück- 
zahlbarkeit der tnv«*s titiftnghHfaa K. 
gäbe zu beenden, wird auch der 
Vorschlag erörtert weitere Befrei- 
ungstatbestände auch für betroffe- 
ne Arbeitnehmer einzuführen und 
dafür die Abgabe auch noch 1985 
zu erheben. Aus verfassungsrecht- 
lichen Gründen dürfte über die 
Rückzahlbarkeit der Abgabe die- 


ses Jahres kaum noch gesprochen 
werden. 

Die Spitzen der Unionsparteien 
haben in ihrem Vorbereitungsge- 
spräch sehr rasch auch Überein- 
stimmung auf anderen Gebieten 
erzielen können. Dies gilt vor allem 
für den Ausbau der steuerlichen 
Förderung der Vermögensbildung 
in Arbeitnehmerhand, wofür sich 
auch die FDP stark macht 

Eine Verkürzung der Lebensar- 
beitszeit für die sich Arbeits mini- 
ster Norbert Blüm (CDU) beson- 
ders eingesetzt hat soll „kosten- 
neutral“ geregelt werden. Das be- 
deutet, es soll nur vorzeitig (mit 58) 
in Rente gehen können, wer bereit 
ist versicherungsmathematische 
Abschläge hinzunehmen. Eine 
Vorruhestandsregelung, die aus 
Mitteln der Bundesanstalt für Ar- 
beit und durch die Tarifpartner fi- 
nanziert werden sollte, wird wegen 
der Belastungen für die Unterneh- 
men abgelehnt 

Wenn eine Beitragserhöhung in 
der Rentenversicherung vermie- 
den werden soll, kann nur über 
drastische Leistungskürzungen 
das für 1984 errechnete Sechs-Mil- 
liarden-Loch gestopft werden. 
Denkbar sind eine weitere Ver- 
schiebung der für den 1. Juli vorge- 
sehenen Rentenerhöhung auf den 
1. Januar 1985; eine nur geringfügi- 
ge Anpassung zu festen Sätzen als 
Vorgriff auf eine Angleichung der 
Rentensteigerung an die Entwick- 
lung des verfügbaren Arbeitneh- 
mereinkommen und die Einfüh- 
rung der Pflicht vom Krankengeld 
Rentenversicherungsbeitrage zu 
zahlen. 


Union: Vorrang für den Umweltschutz 

CDU und CSU legen ihre Positionen In der Innen- und Rechtspolitik fest 


MANFRED SCHELL, Bonn 

Die Positionsbestimmungen von 
CDU »nd CSU zur Innen- und 
Rechtspolitik lassen harte Koaliti- 
onsverhandlungen mit, der FDP 
erwarten. 

Ansländerpolitik: Die von Bun- 
deskanzler K oh l nnd Hpm CSU- 
Vorsitzenden Strauß geführten De- 
legationen waren sich darin einig, 
daß der Ausländeranteil in den 
nächsten zehn Jahren halbiert wer- 
den soll. Zur Zeit leben rund 4,6 
Mülionen Ausländer in der Bun- 
desrepublik Deutschland (1,7 Mil- 
lionen Türken). 

Diese Reduzierung soll durch ei- 
ne Begrenzung des Nachzugsal- 
ters, durch Rückkehrprämien. 
aber auch durch Hilfen für Indu- 
striean Siedlungen in den Her- 
kunftsländern erreicht werden. In 
der Diskussion über die Ein- 
schränkung des Nachzugsalters 
war von einer Begrenzung vom 6. 
bis 8. Lebensjahr die Rede. Bun- 
deg mnemninister Zimm «> rmann 
fordert seit längerem, das 6. Le- 
bensjahr als Kriterium zu nehmen, 
nicht zuletzt im Interesse der aus- 
ländischen Kinder und deren 
spätere Chancen auf dem Arbeits- 



markt. Als Kompromißüberlegung 
hat Bundesarbeitsminister Blüm 
in die Debatte gebracht, einen 
Nachzug von älteren Kindern dann 
zuzulassen, wenn sie über ausrei- 
chende D*»n tgphV«»wntni>«fA verfu- 
gen. Als einziger in der Runde, so 
hieß es, habe der niedersächsische 
Ministerpräsident Albrecht Beden- 
ken geltend gemacht und sie mit 
humanitären Gesichtspunkten be- 
gründet. In der Diskussion, in der 
sich Bundeskanzler Kohl stark en- 
gagierte, war man sich darin einig , 
daß es keine Ausländergettos und 
keine „Subkultur“ geben dürfe. 

UmweltachntE Er soll absolute 
Priorität in der nächsten Legisla- 
turperiode haben. Hier erhielt Zim- 
mermann uneingeschränkte Zu- 
stimmung für seine Absichten, mit 
der „DDR“ und der CSSR über 
Maßnahmen zur Luftreinhaltung 
und des Gewässerschutzes zu ver- 
handeln und auch dafür, die Be- 
stimmungen zur Minderung der 
Schwefeldioxyd-Belastung über 
die jetzige Großfeuerungsanlagen- 
verordnung hinaus zu verschärfen. 
Die Fristen für die Umrüstung von 
Altanlagen sollen verkürzt werden. 
Ungeachtet der für 1984 vorgesehe- 


nen internationalen Nordseekonfe- 
renz will Zimmermann Boote des 
Bundesgrenzschutzes und eventu- 
ell auch Flugzeuge zur Luftüber- 
wachung einsetzen, um Umwelt- 
sündem in der Nordsee auf die 
Spur zu kommen. 

Demonstratfonsrecht: Durchset- 
zen will die Union ein Vermum- 
mungsverbot und ein Verbot der 
sogenannten passiven Bewaffnung 
bei Demonstrationen gemäß der 
Grundgesetz-Formulierung, daß 
Demonstrationen „friedlich und 
ohne Waffen“ stattfinden sollen. 
Außerdem ist an die Wiedereinfüh- 
rung des Straftatbestandes des 
Landfriedensbmchs gedacht. Das 
würde bedeuten, daß sich jeder, 
der sich Aufforderungen wider- 
setzt,_ungenehmigte oder von Ge- 
walttätigkeiten begleitete Demon- 
strationen zu verlassen, strafbar 
macht. 

Paragraph 218: Weder CDU 
noch CSU sind an einer Neuaufla- 
ge der Debatte darüber interes- 
siert Aber beide sind der Auffas- 
sung, daß Abtreibungen aus sozia- 
len Gründen nicht mehr von der 
Krankenkasse finanziert werden 
sollen. 


Stuttgart: 

Lehrer bald 
Magister? 

XING-HU KUO, Stuttgart 

Baden-Württemberg beabsich- 
tigt als erstes Bundesland eine völ- 
lige Neuorientierung bei der Gym- 
nasiallehrer-Ausbildung. Wie der 
Stuttgarter Wissenschafts- und 
Kunstminister, Professor Helmut 
Engler (CDU), gestern vor Journa- 
listen mitteilte, hat die Landesre- 
gierung sein Haus und das eben- 
falls zuständige Kultusministe- 
rium beauftragt. „Überlegungen“ 
anzustellen, wie an den Universitä- 
ten des Landes künftig statt des 
Staatsexamens ein für alle Studen- 
ten gleichwertiger Abschluß, wie 
etwa der Magister, eingeführt wer- 
den soll. Die beiden Ministerien 
sollen bis zum Herbst dieses Jah- 
res ein entsprechendes „Modell" 
erarbeiten. 

Durch diese Maßnahme, so Eng- 
ler weiter, solle erreicht werden, 
daß das Hochschulstudium „nicht 
so streng berufsbezogen“ ist wie 
bisher. Vielmehr sollte dieses Stu- 
dium zu einer „allgemeinen Erlan- 
gung eines höheren Bildungsstan- 
des“ fuhren. 

Sollte der Plan Stuttgarts reali- 
siert werden, so werde künftig der 
erziehungswissenschaftliche Teil 
des Studiums wegfallen. Das Ab- 
schlußexamen sei dann die „Vor- 
aussetzung für die Aufnahme in 
den Schuldienst“. Die Lehrerquali- 
fikation (Pädagogik. Didaktik) sei 
erst nachzuholen, wenn der Uni- 
versitätsabsolvent sich tatsächlich 
für den Staatsdienst entscheidet. 

Durch die neue Form des Stu- 
dienabschlusses wird den Studen- 
ten eine „breitere Chance“ im 
späteren Berufsleben geboten, un- 
terstrich der Minister: „Sie erwar- 
ten dann nicht gleich vom ersten 
Semester an, als Lehrer eingestellt 
zu werden, und wenn dies nicht 
klappt, sich als gescheitert zu be- 
trachten.“ 

Engler betonte, daß Baden-Würt- 
temberg „sondieren“ wird, ob und 
in welchen anderen Bundeslän- 
dern die Bereitschaft besteht, ein 
solches Modell mitzu tragen. Einen 
„Alleingang“ des Südwestens kön- 
ne er sich schon deshalb schwer 
vorstedlen, weil hier auch beamten- 
rechtliche Fragen tangiert würden. 
Deshalb sei an eine baldige Reali- 
sierung dieser Pläne noch nicht zu 
denken, betonte Engler. 

Der Wissenschaftsminister erin- 
nerte in diesem Zusammenhang 
daran, daß die Landesregierung 
beschlossen habe, bis 1990 10 000 
Lehrerstellen einzusparen. Bis 
1984 sollen die Pädagogischen 
Hochschulen in Lörrach und Eß- 
lingen, wo derzeit rund 1700 Stu- 
dierende sich auf den Lehrerberuf 
vorbereiten, geschlossen werden. 

Die Universitäten, Hochschulen 
und Forschungsstätten in Baden- 
Württemberg werden nach Anga- 
ben Englers jetzt verstärkt die ar- 
beitsmarktpolitisch en Bedürfnisse 
berücksichtigen. Im gesamten Stu- 
dienangebot finde deshalb eine 
„Umschichtung“ statt Als erstes 
Bundesland gibt es seit Anfang 
dieses Jahres in Stuttgart einen 
Landesbeauftragten für Technolo- 
gietransfer, Professor Johann 
Lohr, teilte Engler weiter mit 
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Wir bringen Sie unter Dach und Fach. 

Zum Bauen, Kaufen, Modernisieren 
oder Renovieren braucht man Geld. Viele 
Wege und viel Zeit können Sie sich sparen, 
wenn Sie mit einem erfahrenen Partner Zu- 
sammenarbeiten. Kommen Sie so bald wie 
möglich zu uns. 

Wir übernehmen die Gesamtfinanzie- 
rung Ihres Bauvorhabens und bieten Ihnen alle 
erforderlichen Finanzierungsmittel aus einer 
Hand. Aus Eigenkapital, Bankdarlehen und Bau- 
sparmitteln sowie staatlichen Zuschüssen setzen 
wir die Bausteine zusammen, aus denen der Traum 
vom eigenen Heim verwirklicht wird. 

Unsere Spezial-Berater in allen Commerz- 
bank-Geschäftsstellen stehen Ihnen jederzeit gern 
zu einem Gespräch zur Verfügung. 

Dort erhalten Sie auch ausführliche 
Informationsbroschüren zum Thema Bauen, Kau- 
fen, Modernisieren und Finanzieren. 

Besuchen Sie uns bald, denn die Zeit zum 
Bauen war schon lange nicht mehr so günstig 
wie jetzt. 


Commerzbank. Die Bank an ihrer Seite. 
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Duarte: Wählen ist besser 
als Dialog mit Guerrilla 

WELT -Gespräch mit dem Ex- Junta-Chef El Salvadors 


W. THOMAS, San Salvador 
Jos6 Napoleon Duarte verteidigt 

die viel kritisierte Entscheidung 

der salvadorianischen Regierung, 
wählen zu lassen, statt zu verhan- 
deln. „Das ist unter den gegebenen 
Umständen der einzige Weg“, 
meint er. Der für Anfang Dezember 
geplante Umengang werde wohl 
nicht alle Probleme beseitigen, 
aber er sei „ein wichtiger Teil einer 
endgültigen Lösung“. 

Der christdemokratische Führer 
El Salvadors und frühere Junta- 
Chef hat in einem Gespräch mit 
der WELT zu vielen Fragen der 
Situation seiner Nation Stellung 
genommen. 

„Ich bin nicht gegen Verhand- 
lungen“, betonte Duarte. „Ich bin 
jedoch gegen Verhandlungen, die 
nichts bringen.“ Er mißtraut der 
marxistischen „Befreiungsfront 
Farabundo Marti“ (FMLN), die ei- 
nen Dialog verlangt 
Er sieht sich einig mit dem 
Papst der während seines Salva- 
dor-Besuchfes einen „echten Dia- 
log“ gefordert und davor gewarnt 
hat, eine Gesprächsbereitschaft 
nur aus taktischen Erwägungen zu 
bekunden: .Duarte: „Auch der 
Papst nannte Bedingungen.“ 

Der christdemokratische Führer 
glaubt daß die FMLN mit dem 
Thema Verhandlungen lediglich 
die öffentliche Meinung „manipu- 
lieren“ wilL „Die Marxisten, sind 
Meister der Propaganda“, erklärte 
er. „Nachdem sie nun Nicaragua 
kontrollieren, setzen sie ihre Pro- 
paganda-Maschinerie gegen uns 
ein. Wenn wir kippen, ist dann ein 
anderes Land an der Reihe, viel- 
leicht Peru.“ 

Gefährliches Macht-Vakuum 

Militärisch beurteilt Duarte die 
Situation nicht so düster wie die 
Amerikaner. Die Rebellen könnten 
nach wie vor nicht gewinnen, ob- 
gleich sie heute stärker seien als 
vor einem Jahr. Duarte glaubt 
die meisten Salvadorianer weiter- 
hin hinter der Regierung stehen. 
„Eine Revolution läßt sich nicht 
ohne das Volk durchführen. El Sal- 
vador ist nicht Nicaragua. Hier 
kämpft nicht das gesamte Volk ge- 
gen einen Mann. “ 

Duarte weist die Vorwürfe der 
anderen Seite zurück, in El Salva- 
dor sei alles beim alten geblieben 
seit dem Putsch gegen die rechte 
Romero-Diktatur im Oktober 1979. 
„Die bisher erreichten Reformen, 
besonders die Verteilung des Bo- 
dens, haben diese Nation bereits 
verändert Es gibt kein Zurück 
mehr zu den früheren Zeiten.“ Er 


könne heute öffentlich Dinge sa- 
gen, für die er vor zehn Jahren als 

Ko mmunis t geschmäht worden 
sei. „Ich muß zwar immer noch 
Angst haben, aber ich kann vor 
dem Krebs der sozialen Ungerech- 
tigkeit warnen." Der Ex-Präsident 
traut sich nie ohne seine beiden 
Leibwächter aus dem Haus. 

Die neun Monate bis zu den Wah- 
len könnten „kritisch“ sein, konze- 
dierte Duarte. Nicht nur, weil die 
Guerrilla ihre militärischen Aktivi- 
täten eskalieren werde, sondern 
auch, weil „ein Macht-Vakuum“ 
existiere. Dies sei „eine schwache 
Regierung, der ein Kopf und eine 
klare Konzeption fehlt“. Duarte 
verglich El Salvador mit einem 
Boot, das ohne einen Kapitän in 
stürmischer See treibt „Hoffent- 
lich werden wir diese Zeit heü 
überstehen.“ 

„Linke hat keine Chancen“ 

Der christdemokratische Führer 
glaubt nicht, daß sich demokra- 
tisch gesinnte linke Politiker an 
den Wahlen beteiligen werden. 
Auch nicht der Sozialdemokrat 
Gußlermo Ungo, sein früherer Vi- 
zepräsiden tschafts-Kan di dat der 
beute der FMLN dient „Ungo 
steht zu fest im anderen Lager.“ 
Die Linke wisse zudem, daß sie 
„keine Chancen an den Urnen“ ha- 
be. „In El Salvador gab es schon 
immer nur zwei große politische 
Strömungen, die Rechte und die 
der Mitte.“ Die Arena-Partei des 

Roberto d'Aubuisson repräsentie- 
re heute die rechten Kreise, die 
Christdemokraten die Mitte. 

Den Hinweis, daß wohl jeder 
Linkspolitiker, der sich an diesen 
Wahlen beteilige, ein Todeskandi- 
dat sei, will Duarte nicht gelten 
lassen. „Wir leben alle gefährlich“, 
betonte er. „Jeder Politiker setzt 
sein Leben aufs Spiel.“ 

Nach dem Wahlsieg der deut- 
schen Christdemokraten erwartet 
Napoleon Duarte nun mehr Ver- 
ständnis in Bonn „für unsere 
schwierige Lage“. Er hofft auf eine 
„humanitäre Hilfe“ und die baldi- 
ge Entsendung eines Botschafters. 

Was er nicht offen sagt, aber ger- 
ne sehen würde: Wenn der nächste 
Präsident wieder Napoleon Duarte 
heiße. Die Entscheidung über den 
christdemokratischen Kandidaten 
kann schon in den nächsten drei 
Wochen fallen. Es gibt zwei Bewer- 
ben Außenminister Fidel Chavez 
Mena (45) und Duarte. Viele Christ- 
demokraten tippen auf Duartes 
Nominierung. (SAD) 
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Kissinger greift kühn über alle Mitte-Links-Regiening 
Konzepte der Abrüstung hinaus 

Sein Vorschlag für Raketen mit einem Sprengkopf beeinflußt Entscheidung über MS 

mehr, sor.derr. A -’-5£' Siabihtai das Droh-Ve riiältaüs ggSih ri i- 



TH. KIELING ER. Washington 

In zwei Wochen muß eine von 
Präsident Reagan eingesetzte Son- 
derkommission mit ihren Vor- 
schlägen hervortreten, wie die 

neue strategische Atomwaffe der 
USA, die Landgestützte MX, am 
besten zu stationieren sei 

Bei der MX-Kontroverse geht es 
im mar mehr um die Beantwortung 
der Frage, wie man eine atomare 
Streitmacht von morgen einerseits 
gegen einen potentiellen gegneri- 
schen Angriff unverwundbar 
macht, wie man aber gleichzeitig 
verhindert, daß dadurch keine 
neue Destabilisierung entsteht, ei- 
ne neue Bedrohung des Gegners 
durch gewachsene Erstschlagka- 
pazität der eigenen Seite. 

In diese Debatte hat sich jetzt 
Henry Kissinger, der frühere Si- 
cherheitsberater und Außenmini- 
ster in den Nixon- und Ford-Regie- 
rungen mit einem längeren Essay 
im US-Wochemnagazin „Time“ 
eingeschaltet. Er greift kühn über 
alle bestehenden Konzepte der 
Waffen-Dislozierung und Abrü- 
stung hinaus mit einem eigenen 
Vorschlag, wie er weitreichender 
nicht gedacht werden kann. Er 
schlägt vor, die technologische Er- 
findung der Mehrfachsprengköpfe 
praktisch zurückzuschrauben, auf 
alle Waffen dieser Art zu verzich- 
ten, und nur noch Raketen mit je 
einem Sprengkopf aufzustellen, 
diese dann in drastisch verringer- 
ter ZahL 

Am provozierendsten klingt Kis- 
singer dort, wo er argumentiert, die 
USA könnten auch unilateral mit 
der Umrüstung auf nur noch Ein- 
fach-Sprengkopfwaffen vorange- 
hen. Man müßte diese Raketen nur 
genügend mobil dislozieren und 
sie in ihrer Zahl ungefähr den vor- 
handenen Sprengköpfen der So- 
wjets an passen. 

Sähst, wenn also Moskau nicht 
auf das neue Abrüstungskonzept 
einginge, könnten die USA es un- 
abhängig davon zu ihrem offiziel- 
len Verteidigungskonzept erheben, 
weü die beiden wichtigsten Ziele 
jeder Nuklearplanung erreicht sei- 
en: Unverwundbarkeit der eigenen 
Seite und Zurücknahme des Po- 
tentials, dem Gegner mit einem 
Erstschlag gefährlich werden zu 
können und dadurch möglicher- 
weise einen Präventivschlag her- 
aufzubeschwören. 

Kissinger geht von zwei Grund- 
sätzen aus: 

L Dank dm* technologischen Ent- 
wicklung haben sich auf den Sei- 
ten beider Großmächte Nuklearar- 
senale an gesammät die nicht 


bringen. 

2. Die Techno ICC:« -er Mehrfach- 
sprengköpfe hat nicht r.u: die un- 
ter SALT I ur.s I: ausgenardeite 
Stabilität der gemeinsamen Qber- 

grenzen zuruc.v.e gemacht. Sie be- 
droh: jetzt auch das vor. cer Rea- 
gan- Regierung _ uni*.- oreitete 
ST ART- Konzep'- Bekar_-.li.ch hat 
Reagan im M zi JS32 vorgeschlagea 
- und seine Unterhändler in Genf 
gehen danach vor nicht mehr 
Tragersy Sterne »launchers» zu be- 
grenzen, sondern Sprengköpfe 
twarheads). Die gegenwärtig bei 
beiden Großmächten vorhandenen 
etwa 7500 Sprengköpfe sollen zu- 
nächst um ein Drittel reduziert 
werden, also auf etwa 5000: davon 
wiederum dürften aber r.ur maxi- 



Henry Kissinger 
bringt ein neues Ele- 
ment in die Nuklear- 
de batte 

FOTO. JUPP DARCHINGW 


mal 2500 Sprengköpfe auf nicht 
mehr als 400 landgestützten Rake- 
ten disloziert sein. 

An dieser Stelle setzt Kissinger 
seine START- Kritik an. Sie fußt 
auf der Grundprämisse, daß das 
Mißverhältnis von Trägerwaffe zu 
Sprengkopfzahl die Wurzel des 
Übels darstellt Die Reagansehen 
drastischen Reduktionsvorschläge 
machen das Risiko eines Erst- 
schlags sogar größer statt geringer, 
argumentiert Kissinger. Dieses Pa- 
radox erläutert er mit einem - von 
anderen Fachleuten bereits ange- 
führten - Zahlenvergleich: 

Die gegenwärtig etwa 5500 so- 
wjetischen Sprengköpfe auf land- 
gestützten Raketen bedrohen 1054 
landgestützte amerikanische Trä- 
gerwaffen (Titan. Mi nuteinan L Mi- 
nute man H). Das entspricht etwa 
einem Verhältnis von 5:1 und illu- 
striert treffend die Verwundbar- 
keit der US- landgestützten Inter- 
kontinentalwaffen. Unter dem 
Reagan-START-Plan aber würde 


eher aussehen: 2500 Spmgcöpfe 
wären auf 400 Jandgestüt- 

zen Trägerwafien eriaubL De wür- 
de der Seite, die vers u cht 'wäre, 
einen Erstschlag zu führen, den 
Zielvorteil Sprengkopf zu frSger- 
waffen im verbesserten Verhältnis 
von mind estens 6:1 darbäetOBi— al- 
so eine weitaus destahüisäeimddere 
Proportion als die derzeit vorhan- 
dene. 

Kissinger folgert: „Je größer die 
Reduktion, d e s t o geringer wären 
die Ziele, auf die ]pQQ2en- 

trieren muß, u nd desto h*»gs** r 
wird, bei den heutigen Mefarfach- 
sp rengfcopf- Waffen »fe Kaßcblier- 
ha r keit (eines Erstschlags).* I Das 
he iß t desto hoffnungsvoller kann 
die zum Erstschlag bereite Seite 
sein, ihn erfolgreich auszufiahren. 

Gleiches, schreibt Tn«i«yr geL 
te unter dem SXAST-Fhn Sr die 
seegestützten Systeme Die verrin- 
gerte Zahl erlaubter Atom-U-Boote 
würde, da die An. 

ti-U-Boot-Technik w eiterg eht, ein 
lohnenderes Ziel für am 'Erst- 
schlag abgeben als die noch 

gestattete höhere AnahL Kässin- 
ger: „Abrüstung (wie unter 
START) exhöht die Verwundbar- 
keit sowohl unserer land- als auch 
unserer seegestützten Nuklear- 
streitmacht — die größte nur denk- 
bare Ironie.“ 

Ans all diesen Sackg ass e « hilft 
daher, in KTiggfaggr? Augen nur der 
Verzicht auf die Mefcriachspreng- 
kopf-Raketen. Es ist «f fe n«är*itl kh t 
rinfl er mft ymwn Aiifantr <^r wr. 

muteten Entscheidung der MX- 
KftTWTwicci Aii um möch- 

te. Mit SifthM hwt TttfwLkh wird die 
von General Sco wc roft geleitete 
Kommission steh nirirt hinter den 
von der Reagan-Regierung . emp- 
fohlenen Stationierungspbm des 
„dichten Rudels“ stellen. Vielmehr 
wird sie — ähnlich wie Kissinger es 
ausmalt — «»in kleineres Madell ei- 
ner Rakete empfehlen, die in grö- 
ßerer Stückzahl mobil za dislozie- 
ren wäre. 

Dabei ist interessant daß Kissin- 
ger für die MX als Th*»rna afcfinft j. 
ger Abrüstungsverhandlungen ei- 
ne Art Nuß-Option beseithält: 
Wenn, die Sowjets bereit sind, ihre 
gesamten schweren 308 Raketen 
vom Typ SS 18 von 1988 an abzu- 
bauen, könnten die USA azf Dislo- 
zierung der MX verzichte«. Wenn 
Moskau aber nicht darauf eängeht, 
sollten die USA die MX bauen - 
aber mit nur gi™»m S; 
und mobil stationiert 
ger empfiehlt 


Nach einem temperamentlosen 
und völlig undramatischen Wahl- 
.kämpf entscheiden am Sonntag 
und Montag knapp vier Millionen 
Finnen über die Verteilung der 200 
Sitae des neuen Reichstages in Hel- 
sinki. Wenn die Spannung in den 
letzten Tagen etwas _ 
dann nicht wegen einer 
gefühlten politischen Debatte, son- 
dern alleine aufgrund einer Mei- 
nungsumfrage. Bestätigt sich ihr 
Ergebnis, wird es zu einem Kopf- 
an-Kopf-Rennen zwischen den So- 
zialdemokraten und der konserva- 
tiven Sammlungspartei kommen. 
Die traditionelle Position der So- 
zialdemokraten als stärkster Paria- 
mentsfraktion ist in Gefahr, die De- 


FINNLAND 


Reicbstagswahlen: Konservative auf dmWegzu Mehrheit 

! REINER GATERMANN. Hc bi n k l Stimmen bekommen, jetzt kann«, 

sie mit etwa 2S£_Pro2*nt rechSS? 
Ihre stärksten WWteireacher dÜ 
Konservativen, können vorauf 
sichtlich einen Zuwachs von oft 
auf 28 Prozent -verbuchen JSj 
rend der Demokratische Verbann 
weiter schrumpfet wird dkww 
von 17,9 auf xund 15 Prozent^! 
ZentrumspMtei liegt bei ruad u 
Prozent (1979: 17,4) und dffl 
sehen ln ihfau&eganfebe lbXJ 
Volkspartei bei iTPhSS <3$ 
Die Schwedische yoftaputö Jäh 
ihre Position mit ungefähr 4,5 
zent ebenso wie die LandsorteßsT 
tei des unermüdlichen ProtestooE 
tikers und nunmehrigen Ehren«* 
sitzenden Veiko Verinaxrio (Sp£ 
zent). Auf Talfährt befindet 2, 
der Christliche Verband, 
Meinungsumfragen von AJ& saifja 
Prozent zurück&fit. ^ 

Keine Partei hat sich im WahL 
kampf um eine größere Profit, 
rung bemüht Das Streben zur «Sl 
tischen Mitte ist unübersehbar 
zeichnenderweüe hatten Kons» 
vative wie Sozialdemokraten düT 
selbe Parole .auf ihm WahlpkJa. 
tem Die Staatsmacht gehört dem 
Volk. Der sodaldemokratiscte^ 
msterpräsidexzt Kalevi Sorsa säht 
in dieser Abstimmung nach der 
Präsidentenwahl die zweite Eta. 
pe da- Neufbaroiemng der 
sehen Politik. Es deutet heutet 
doch nichts darauf hin, daß 
tiefere Spuren hüxteriaßt. Zwar 
klopfen die Konservativen mit 
wachsendem Stimmenantöl Im- 
mer stärker an die Kabinettstür 
doch scheinles äußerst fraglich,ob 
das bisherige Regierungstrio - ne- 
ben den SonaBemokrateh da« 
Zentrum und die Schwedische 
Volkspartei - sie bereinlassen wüL . 

Die Zimt 

Koalition von 

bis Konservativen als IdeaUöstnw 
Sorsa hat du allerdings Bedenkm 
und wird dieser Koalition kaaa n 
zustimmen. Mit zwei Ausnahmen 
hat Finnland in der Nachkriegsjat 
im Parlament eine bürgerliche 
Mehrheit gehabt, in derB^wrung 
sind aber mst immer die Soadalde- 
mokraten dabeigewesen. Auf diese 
Mitte- Links-Kooperation hat sich 
die finnische Politik der tetztes. 40 
Jahre gestützt. Sollten am kom- 
menden Montag die Konservativen 
jedoch stimmenmaflig voll zu den 
Sozialdemokraten -aufanhUp fej 
oder sie sogar überholen, würde 
sich allerdings eine neue Situation 
ergeben. Dann läge es in der Hand 
des Präsidenten, die Weichen za 
stellen. 


moskopen gaben ihr eine Woche 
vor der Abstimmung nur noch ei- 
nen Vorsprung von 0,5 Prozent ge- 
genüber den Konservativen. 

Es gehört zu den Ausnahmen der 
finnischen Politik, daß ein Parla- 
ment eine volle vierjährige Wahl- 
periode durchsteht. Diesmal ist es 
gelungen, es gab auch nur zwei 
Kabine ttsumb ildungen ; einmal. 
als Anfang 1982 Ministerpräsident 
Mauno Koivisto mit überwältigen- 
der Mehrheit zum Nachfolger des 
aus Krankheitsgründen aus sei- 
nem Amt ausgeschiedenen Rasi- 
denten Urho Kekkonen gewählt 
wurde und zum anderen, als Ende 
vergangenen Jahres der Demokra- 
tische Verband für Sinnlands Volk 
(Kommunisten und Volksdemo- 
kraten) nach einem Streit um Ver- 
teidigungsausgaben und zur Ver- 
meidung einer endgültigen Spal- 
tung der Partei die Koalition ver- 
ließ. Mit Mauno Koivisto bekam 
Finnland erstmals sozialisti- 
sches Staatsoberhaupt Hatten sich 
die Sozialdemokraten von seiner 
weit über die Parteigrenze hinaus- 
gehenden Beliebtheit für die jetzi- 
ge Wahl eine Art Mitterrand-Effekt 
erhofft, so hatte dieses eventuelle 
Abfarben von der Präsidentschaft 
auf dfe Parlamentswahl den nicht- 
sozialistischen Parteien einige Sor- 
gen bereitet. Heute deutet jedoch 
«TIas darauf hin, Hafl die Koivisto 
Wahl eine klare Ausnahme war, 
jedenfalls gleichen die Ergebnisse 
dm* Meinungsumfragen mm wie- 
der weitgehend denen der vorigen 
Reichstagswahi. Damals hatten die 
Sozialdemokraten 24 Prozent der 



■■ schnell: Die elektromsmen xtirabwonder von Inumpb-Affiet 


Leese, 


Der Chef krlie mal wieder ■||| 
Prioritäten gesetzt: mmJKBi 
„Zierst hm schnell für Müller Zwo 
die Gesdiesb. Aber vorher a 
muBdertertrag mmr 
unbedingt noch raus." V. 


Müller Zwo wurde 50. In der Hektik war's 
fast in Vergessenheit geraten. 

Für Frau Comas hieß das.- nodi Vorberei- 
tungen für die Feier treffen. Und: den Vertrag für 
König & Co. schreiben und heute noch rausschicken. 

Wölfl Frau Comas trotzdem die Ruhe selbst 
blieb, dann log das an ihrer elektronischen Speidier- 


sdirabrnasdiine von TA. Mit ihrer Hilfe kann man 
»ei Dinge gleichzeitig tun. 

Wie das? Nun, sie hat einen Texfcpeicher und 
kann die Texte, die hier gespeichert sind, bei 
Bedarf automatisch schreiben. Man drückt einfach 
auf die Taste, und das Typenrad bringt alles ganz 
leise und schnell zu Papier. So gestochen scharf, 


als wär's gedruckt. Besonders praktisch, wenn man 
regelmäßig längere Stondaniiexte schreiben mdt. 

Hinzu kommt ein großer Korrekrunpesber 
gegen Tippfehler bzw. für Textänderungen. Auch 
hier genügt ein Tastendrude, und man kenm bä 
Bedarf gleich mehrere Zeilen löschen. 

Und von solchen Schreibmaschinen haben 


oicht nur eine, sondern vier: die SE TOTL die 
S 1030, die SE 1040 und die SE 1041. Hinzu 
tawnt demnächst noch die teletexfahige SE 1042. 

j Welche für Sie die richtige ist, dabei berät 
Se unser Tochhändler vor dem Kauf gerne, denn 
As ist für uns ebenso selbstverständlich, wie 
schneller und zuverlässiger Service hinterher. 


ftUb Ar Inn driurauatei SpBdatsdmftW 
s&skii, mv 5» dk ukefcfl; Tnufspä-Adter AG. Fbrtk 
Strafe 272, D- SSW Nöfabflffl 
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i . -im «IipHMt ft A nUelenag der 
<>. ^i«b # m rrisdVifELTyou L Un 

•> : ^ ihrgeehrte Damen und Herren, 
•• J den etwa 3000 in Schweden 
-vierten Angehörigen der 
. w V:schen Wehrmacht wurden am 

• ^November 1945 (nicht 1946) 
,l/' V 2500 in Trelleborg an die So- 

' s >;5 ausgeliefert; weitereetwa 500 
.. > , ' > 'rte Schweden an Großbritan- 
. !“• - j 'aus - in beiden Fähen im 
ansatz' zum .Völkerrecht Dgs- 
h-, . war sich die schwedische Of- 

■ r v v ichkeit durchaus bewußt 
/..^/lheiten des Bohuslan-Regi- 

" ' '■.-''•‘•es, zur Bewachung der deut- 
, TV'ii Internierten emgeteilt, pro- 
vvaten gegen die Auslieferung 
Oe Sowjets. Aus Protest gegen 
: r.- r ': T völkerrechtswidxigen Befehl 
~ iin Offizier dieses Regiments 
seinen sofortigen Abschied. 
r . , , Bewachung der deutschen In- 
Vzrten wurde darauf der schwe- 
* ■■ ‘;ien Reichspolizei übertragen. 

- ■:•,;/ Tigens spielte sich dfeUberga- 
^er deutschen Wehrmächtsan- 
.-rigen an die Sowjets keines- 
V „ohne größeres Aufsehen" 

: .^rOie Internisten mußten von 
:.^:'Reichspolizisten einz^lr, mit 
an Bord der .Kuban" ge- 

* r i‘.- v-.. *t werden. Dutzende hatten 

durch Selbstverstümme- 
! . f ‘der Anlieferung zu entgehen, 
.. ; - t , .' Arme oder Beine gebrochen, 
.... L , <.*uisaäem aufgeschnitten. Sie 
r- N - en von Sanitätern auf Bahren 
‘-Sowjets übergeben. Sechs 
'-machtsangehönge entgingen 
... T Zulieferung: Sie hatten rieh 

. . ■ -‘'-w'-.blutige Freitag" von Trelle- 
ur Schweden noch heute 
“‘i zmes der düstersten Kapitel 

-'4^ Jahrhunderts. 

' Freundliche Grüße 

■ : *’ 3i ? Hans Otto Uppens, 

■■ Hamburg 76 

\ i ; ~ ' '<r geehrte Damen und Herren, 
Artikel von R. Gatermann 
; '■'-Veranlassung, hinzuweisen 
-‘--Die Verratenen von Jalta", 
: ” 1 - ü Schicksal Nikolai Tolstoy 
‘ ‘■- r (Verlag Längen-Müller), ge- 
■ ' * auf britische Materialien und 

-^mente, geschildert hat 
- \ yrchill und Roosevelt zeich- 

• :_lr die Vernichtung Millionen 
L'.-. -liierter Sowjetbürger veranfc- 

‘ ":"y jeh, die als aktive Kämpfer 

• 1 . den Bolschewismus . (Kosa- 
• - j.^.ginienter u.a.) gegen ihren 

r ö den Sowjets ausgeliefert 
t . “eh. sind. Dazu gehörten auch 
jode von Menschen,- die nie- 
. •_ -^sowjetische Staatsangehörige 
’ sen waren, sondern sogar an 
eher Seite gegen die Bolsche- 

... „ a gekämpft hatten. 

Klartext des Buches heißt es: 
die Repatriierten bei - ihrer. 

: erwartete,, war. den alliier- 
' ebenso Mär wie den 
sdbst - Hinrich- 
.-^Folter und in jedem Fall lang- 
Zwangsarbeitin den sowje- 

behält »ich das «echt 
W «innentspmehend zu 
. JS kazer die Zuschrift Ist, desto 
at tÖs MSgBchkuft der Veröf- 


tischen Lagern im Polarkreis. 

für die Sowjetregienrng war 

jeder Sowjetbürger, der - auch un- 
ter den widrigsten Umstanden - im 
Westen gewesen war, ein Verräter 
und potentieller Feind des Kom- 
munismus - ,Wir dürfen nicht sen- 
timental sein’, hatte der riarwaiig a 
britische Außenminister Anthony 
Eden gesagt, und deshalb fuhren 
gewaltsam in Viehwaggons verla- 
dene Männer, Frauen und Kinder 
zur Zwangsarbeit oder in den 
Tod.“ 

Zum Abschluß noch der Kom- 
mentar zu diesem Buche von Alex- 
ander Solschenizyn: „Endlich ist 
die Geschichte des grausamen Ver- 
rats, den der Westen an Millionen 
h i lfl oser Menschen übte, an den 
Tag gekommen. Mehr als dreißig 
Jahre sind seither vergangen, und 
diese Enthüllungen können krinps 
der Opfer mehr retten, aber sie 
mögen als Warnung für die Zu- 
kunft dienen.“ 

Dr. F. J. Rosenbauni, 
Köln 1 

* 

Verehrte Damen und Herren, 

das geschilderte Verbrechen an 
den 167 Balten überdeckt die Tra- 
gödie der 2800 deutschen Flücht- 
linge (auch Soldaten) nicht, die 
nach Ihrem Bericht .ohne größe- 
res Aufsehen“ an Bord der bol- 
schewistischen Schiffe gegangen 
sein sollen. Was auch nicht stimmt, 
Zeugen berichteten, daß Selbst- 
mordversuche unternommen wur- 
den, z. B. Öffnen der Pulsader. Al- 
les nutzlos; der „neutrale“ soziali- 
stische schwedische Staat hielt 
sich an den Beschluß der Kriegsre- 
gierung, die von allen Parlaments- 
fraktionen getragen war, also von 
al len Schweden, Mit der Unterstel- 
lung Undöns, der sowjetische 
„Rechtsstaat“ garantiere eine 
menschliche Behandlung der Aus- 
gelieferten, hat er sich selbst wil- 
lentlich belogen. 

Von den. 167 Balten hat gewiß 
keiner überlebt, weshalb es not- 
wendig ist, daß Zeugen der Zeit 
der Selbstgefälligkeit schwedi- 
scher Neutralitätsduselei, soziali- 
stischer Krakehlerei narh Einhal- 
tung der Menschenrechte, Schaf- 
fung atomwaffenfreier Zonen etc. 
dämpfende Selbstfindung verord- 
net wird. 

Rudolf Friedl 
Göttingen 

Wie gehabt? 

JbMkna Gel#': WÄL* von X. An 

Beim Lesen fällt mir der Bericht 
des französischen Ministers Seba- 
stian! vom 16. 9. 1831. an die Abge- 
ordneten des damaligen französi- 
schen - Parlaments «n: JL’ordre 
rfegne & Varsovie" (es herrscht die 
Ordnung in Warschau). Der Be- 
richt beschreibt die blutige Nieder- 
schlagung der Polnischen Revolu- 
tion 1830-31, die mit der Erobe- 
rung von Warschau durch die Rus- 
sen unter Paskiewitsch endete. Al- 
les schon mal dagewesen?! 

MR freundlichen Grüßen 
Dr. Otto, 
Füssen 


.Leserbrief: Onatrittene Yolksräliltmjf : 

WELT yud 1Z. HSr 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

in der WELT vom 4. März wandte 
ich mich in einem Gastko rrnnen tar 
gegen die Demagogie gegen die 
Volkszählung am 27. April 1983. 
Gegen mei n Kom mentar erschie- 
nen in der WELT vom 12. März 
zwei Leserbriefe, die nicht unwi- 
dersprochen bleiben können. 

• Herrn Bulls entrüsteter Hin- 
weis, er habe sich neuerlich doch 
gegen den Volkszählungsboykott 
ausgesprochen, illustriert nur sein 
kurzes Gedächtnis. Wurde er nicht 
im „Stern“ vom 3. Marz 1983 unter 
der Überschrift „Protestwelle ge- 
gen die Volkszählung 83“ und im 
„Spiegel" 8/1983 unter der Über- 
schrift JDer gläserne Bürger" 
mehrfach als angeblich kompeten- 
ter Kronzeuge für die Notwendig- 
keit des Boykotts zitiert? 

Es wäre interessant zu wissen, 
wann Herr Bull vom Gegner zum 
Befürworter der Volkszählung ge- 
worden ist - sollte dies möglicher- 
S. Marz 


weise am Abend des 6. 
schehen sein? 


ge- 


• Herr Jäckels Hinweis vermag 
mich ebensowenig zu widerlegen: 
Ich halte nicht jeden sachlichen 
Einwand gegen Details der Volks- 
zählung für illegitim - aber ich 
wende mich entschieden dagegen, 
eine leidenschaftliche ideologische 
Bewegung gegen ein von aßen de- 
mokratischen Parteien beschlosse- 
nes Gesetz zu starten. 

Mit freundlichem Gruß 
Prof. Dr. Karl Stein buch, 
Ettlingen 

Selbsterkenntnis 

Auf ein Wort-; WELT von 7. Hirz 

Die Selbsterkenntnis des DGB- 
Bundesvorstands durch Frau Dr. 
Ursula Engelen-Kefer ist zu begrü- 
ßen. Die Gewerkschaft tut hier das 
einzig Sinnvolle für die Weiterent- 
wicklung der Gesellschaftspolitik. 

Die Aufgabe der Gewerkschaft 
darf es nicht «Urin sein, um Frei- 
zeit und Lohn zu kämpfen, son- 
dern sie muß sich auf ihre ver- 
nehmlichen Aufgaben konzentrie- 
ren, für das zu sorgen, was sinnvoll 
ist Der erste Schritt in dieser Rich- 
tung ist getan, indem die Gewerk- 
schaft hier rinVnai festhalt, daß die 
kleinen und mittleren Betriebe das 
Rückgrat der Wirtschaft sind. 

C. A- Weidlich, 
Hamburg 15 


Wort des Tages 

»Der gesamte politi- 
sche Tageskampf 
stellt sich dar als eine 
endlose Diskussion 
über die Gerechtig- , 
keit 7? 

Gustav Radbruch. dt. Jurist und 

Politiker (1878-1949) 






GEBORTSTAG 

l Äußerungen hat 

»n p prYiai-ht^TTam- 

i Bankier Alwin Mönchmey- 

fei als er forderte, 

^deutsche yolk wünsche sich 
ame Politiker. Der Bankier, 
der angesehensten Repro- 
iten der deutschen HRrt- 
, fefertaml&Märzseinen 75. 
g. • Münchmeyer, in 

geboren,' stammt - aus 

angesehenen und atteinge- 
n gn hanseatischen Kauf- 
isfemitie. Das Außenhan- 
.jaus Firma Münchmeyer und 
.dem ehre Hamburger Privat 
k angeschlossen ist, wurde 
^gegründet Nach seiner kauf- 
- wlarfipn Lehre und Aus land s- 
atfratten trat; Alwin Münch- 
1937 als Mitinhaber in die 
ho-Wrma wn. Nach dem 

i Weltkrieg begann, ein gre^ 

[Wiederaufbau der Firma, die 
i mit Bin- und Arisflihrhanriel 
; dem Bankgeschäft befaßte 


Personalien 

und beide Zweige erst 1968 trenn- 
te. Das Bankhaus Münchmeyer 
htm? Co. und das Bankhaus Schrö- 
der Gebrüder, ebenfalls eine Ham- 
burger Privatbank, vereinigten 
sich 1968 mit dem ebenso angese- 
henen - Offenbacher Bankhaus 
Hengst Wirtschaftsexperte 
Münchmeyer nahm zahlreiche 
Ämter in Wiitschaftsvereinigun- 
gen an und wurde Mitglied in 
vielen Aufnchtsräten. Er war Prä- 
sident des Deutsche n Ind ustxie- 
ond Handelstages, DiidT, Präsi- 
dent des Verbandes des privaten 
Bankgewerbes in Hamburg, Prä- 
sident des Bundesverbandes 
Deutscher Banken, Vorsitzender 
des Außenhandelsbeirats beim 
’R iinripgmtnistgr für Wir tsc haft in 
Bonn, Präsident des Übersee- 
Clubs für Weltwirtschaft in Ham- 
burg, Mitglied des Rates der Inter- 
nationalen Handelskammer in Pa- 
ris und Präsident des* Ständigen 
Konferenz der Handelskammern 
der EWG-Lander. Münchmeyers 
Tochter Birgit Breuel ist seit 1978 


niedersächsische Ministerin für 
Wirtschaft lin< * Verkehr. 

EHRUNGEN 

Schriftkünstler und Typograf 
Prof Georg Trump (München) 
wurde mildem Ullstein-Ring aus- 
gezeichnet, der ’ hfWufton Aus- 
zeichnung. die der Bundesver- 
band Druck e. V., Wiesbaden, ver- 
leih! Zuletzt wurde dieser Preis 
dem Berliner Verleger Axel 
Springer (1977) und Dr. Gerhard 
Wiebe (1980), Ehrenpräsident des 
Bundesverbandes Druck, verlie- 
hen. 

* 

Meeresforscher Jacques Cou- 
stean wird in diesem Jahr den 
„Bruno H. Schubert-Preis“ erhal- 
ten, der zum ersten Mal vergeben 
wird. Gestiftet wurde der Preis 
von dem Frankfurter Generalkon- 
sul Bruno H. S chab er! Der Preis, 
mit insgesamt 80 000 DM dotiert, 
wird geteilt. Cousteau erhält 
40 000 DM. 


Hussein scheut davor zurück, 
die Schlüsselrolle zu übernehmen 

Jordaniens Herrscher muß sich zwischen der PLO und den USA entscheiden 


Von PETER M. RANKE 

Hussein von Jordanien 
!47) hat in seinem politischen 
Leben zwei schwere Fehler began- 
gen, meinen westliche Diplomaten 
in Amman Fin" 1 ”! habe er sich 
ungestüm upd kämpferisch dem 
Krieg der Ägypter gegen Israel 
1967 angeschlossen und dabei das 
von seinem Großvater Abdallah 
1949 erworbene Westufer des Jor- 
dan sphmahiinh verloren. Zum 
zweiten Mal habe er, diesmal zö- 
gernd und_ abwartend, nicht am 
Krieg der Ägypter und Syrer von 
1973 toii ppn fi TWTwgn und dadurch 
das Westufer nicht zurückgewon- 
nen. 

Man kann über diese „Fehlent- 
scheidungen" trefflich streiten. Si- 
eber ist, daß eine Kriegsbeteili- 
gung der Jordanier 1973 die Israe- 
lis an dieser dann dritten Front 
neben Golan imri Suez-Kanal in 
schwere Bedrängnis gebracht hät- 
te. Nicht nur im Westen, auch in 
Israel betrachtete man daher Hus- 
seins rpi1itärig/»he Zlirü nlf HnTtiin g 

als politischen Hinweis darauf, daß 
Jordanien zur friedlichen Koexi- 
stenz mit Israel bereit sei. 

Ist das auch heute die Politik des 
Königs? Es kann gut sein, daß Hus- 
sein Ben Talal aus dem Geschlecht 
des Propheten Mohammed in die- 
sen Wochen einen dritten schwe- 
ren „Fehler“ begeht, wenn er sich 
der Friedensmitiative des amerika- 
nischen Präsidenten Reagan ent- 
schuldigend verweigert 

Hussein zweifelt, hat Skrupel, 
will sich nicht von Washington 
oder der PLO zu Entschlüssen 
drangen lassen. Die Erfahrung ei- 
ner dreißigjährigen Regierungs- 
zeit, der längsten eines Monarchen 
oder Präsidenten in der arabischen 
Welt, hat ihn gelehrt, daß er als 
„Schlusselfigur“ am meisten ge- 
fährdet ist und d fl ß er und andere 
rieh meist ^ Finger verbrennen, 

wenn sie das „Palästina-Problem“ 
anpacken. Deshalb hat König Hus- 
sein seit 1967 abgewartet und mit 
Absicht die unerfüllbare Bedin- 
gung gestellt Israel müsse erst alle 
besetzten Gebiete auf geben, ehe er 
über einen gerechten Frieden ver- 
handeln werde. 

Der einst forsche junge König ist 
ein Zauderer geworden, das 
Schicksal hat ihn geformt Sein 
jüngerer Bruder, Kronprinz Has- 
san (35), ist ungleich entschlosse- 
ner und aktiver, auch in Wirtschaft 
und Politik. Hussein läßt ihn ge- 
wahren, denn in Jordanien (2^ Mil- 
lionen Einwohner ohne Westufer) 
geschieht nichts ohne den Willen 
des Königs und der Armee. Sie und 
vor allem die Beduinen-OfBziere 
mit den Stämmen des Ostjordan- 
Landes bleiben die Stütze des 
Thrones. Auch wenn die jordani- 
sche Bevölkerung heute zu 60 Pro- 
zent aus Palästinensern (Ansässi- 
gen und Flüchtlingen) besteht 
sind die entscheid e nen Armee-Po- 
sten mit Beduinen besetzt 

Das Verhältnis zu den Palästi- 
nensern prägt das Schicksal König 
Husseins. Seine Familie lebte im 
Hedschas im heutigen Saudi-Ara- 
bien, ehe sie die Herrschaft in der 


„transjordanischen Provinz van 
Palästina“ erhielt, was der Völker- 
bund 1922 bestätigte. „Transjorda- 
nien“ war von der jüdischen Be- 
Siedlung durch einen englischen 
Federstrich ausgenommen wor- 
den, aber für viele ist es und bleibt 
es ein Teil Palästinas. Als König 
Abdallah dann 1948/49 den ara- 
bisch gebliebenen Teil des Mandat- 
gebietes jenseits des Jordan sei- 
nem Staat „Transjordanien" ge- 
waltsam angliederte, was damals 
nur von England und Pakistan völ- 
kerrechtlich anerkannt wurde, lud 
er sich und seinem Enkel die 
schwere Erbschaft des „Palästina- 
Problems“ auf. 

Schon in den fünfziger und sech- 
ziger Jahren gab es Wirren und 
Au&tände unter den arabischen 
Palästinensern in Ost-Jerusalem, 
in Hebron und Nablus gegen die 
Herrschaft König Husseins, der oft 



Zauderer aus den Naben Osten: 

Jetdmdew König Hussein (47) 

FOTO: POLY-PRES 

genug seine Beduinen-Truppen 
einschreiten ließ. Die Palästinen- 
ser Westjordaniens (mit jordani- 
schen Pässen) verkörperten die 
Geschäftswelt und die Landwirt- 
schaft, sie verachteten die angeb- 
lich rückständigen Beduinen. 
Doch dann kam nach dem Juni- 
Krieg von 1967 der Exodus der 
Flüchtlinge, und in Jordanien ver- 
wischten sich viele Gegensätze zu 
den Palästinensern. „Jordanien ist 
Palästina, und Palästina ist Jorda- 
nien“, hieß es damals amtlich in 
A mman. Erst als der zaudernde 
König Hussein im September 1970 
den Befiehl zur blutigen Zerschla- 
gung des PLO-Staates innerhalb 
Jordaniens gab, brach der Gegen- 
satz zwischen Palästinensern und 
Thron von neuem auf 

Seitdem stehen viele Palästinen- 
ser in Jordanien unter Polizeibeob- 
achtung, die PLO darf nur bedingt 
tätig sein. Andererseits rissen die 
Rfyi^hnng pn zwischen Jordanien 
und den Palästinensern in dan is- 
raelisch besetzten Gebieten nie ab. 
Die beiden offenen Brücken über 
den Jordan erlauben einen relativ 
freien Personen- und Güteraus- 
tausch (rund 180 000 Reisende 
jährlich). Jordanien ist sogar von 
Gemüse und Obst des Westufers 
abhängig. Das kleine Reich des 


Königs entwickelte in den letzten 
Jahren viel wirtschaftliche Stabili- 
tät, gab Zehntausenden von ge- 
flüchteten Libanesen und Palästi- 
nensern Arbeit und Brot 

In dieser Situation hat die Rea- 
gan-Administration auf ihrer Er- 
folgssuche für den Präsidenten 
nun König Hussein ausersehen, die 
„Schlüsselrolle“ bei der Konflikt- 
lösung in Nahost zu übernehmen. 
Hussein drängte sich nicht danach, 
doch der Reagan-Plan vom 2. Sep- 
tember vorigen Jahres sieht nun 
einmal ein autonomes Gebiet der 
Palästinenser in den besetzten Ge- 
bieten vor, aber in Verbindung mit 
Jordanien. Kurz: Washington will 
Hussein die arabische Schutz- und 
Aufsichtsfunktion über die Palästi- 
nenser und über eine Friedensre- 
gelung an der israelischen Ostgren- 
ze zurückgeben. 

Damit ist die PLO natürlirh nicht 
einverstanden, wohl aber viele Pa- 
lästinenser in den besetzten Gebie- 
ten. Arafat und die Radikalen der 
verschiedenen Volksfronten wie- 
sen Reagans Plan als ungenügend 
zurück und verlangen einen eige- 
nen, unabhängigen PLO-Staat, ehe 
sie über Verbindungen mit Jorda- 
nien und dem ungeliebten König 
sprechen wollen. König Hussein 
konterte ebenfalls mit einer Forde- 
rung an Washington: Erst sollen 
die Israelis Libanon räumen, dann 
sollen sie die Besiedlung in der 
„West Bank“ stoppen. 

Dieses Junktim zwischen Liba- 
non-Abzug der Israelis (nicht der 
Syrer und der PLO) und Reagan- 
Plan ist von Washington offenbar 
akzeptiert worden, das außerdem 
mit einer Waffenhilfe von zwei Mil- 
liarden und mit der Zusage winkte, 
auch über den Status Jerusalems 
verhandeln zu wollen. Hussein zö- 
gert trotzdem, viel lieber tritt er 
jetzt am Wochenende für den 
„Friedensplan" des arabischen 
Gipfels von Fes vom September 
1982 in London ein. Die acht Punk- 
te des Planes stammen von König 
Fahd und Arafat und haben alle 
arabischen Maximal-Forderungen 
gegenüber Israel zum Inhalt, ohne 
Frieden, direkte Anerkennung Is- 
raels oder auch nur Verhandlun- 
gen anzu bieten. 

Das Engagement König Hus- 
seins für diesen Plan ist ein wichti- 
ger Hinweis darauf, daß der König 
weiter einer Entscheidung für Rea- 
gans Vo schlage auszuweichen ge- 
denk! Hussein hatte den Fes-Plan 
schon in Moskau und Peking ver- 
treten. Er traut der amerikanischen 
Nahost-Politik nicht zu, daß sie die 
Israelis aus den besetzten Gebieten 
hi n ausz w ingen kann, wenn sie das 
nicht einmal in Libanon vermag. 
Außerdem besitzt der König nicht 
die Zustimmung seines wichtigen 
Bundesgenossen Saudi-Arabien, 
eine Extratour mit Washington zu 
versuchen. Die Saudis halten an 
ihrem Fahd- beziehungsweise Fes- 
Plan fest 

Riad hat König Hussein sogar 
auf gef ordert, nicht die proaroerik&r 
nische Vorreiter-Rolle eines zwei- 
ten Sadat zu übernehmen und sich 
nicht aus der arabischen Solidari- 
tät zu entfernen. • (SAD) 


Moskau nutzt Aeroflot für Spionage 


STEINFELD/URBAN, Bonn 

Die größte Luftfahrtgesellschaft 
der Welt, die sowjetische Aeroflot, 
hat offenbar ein Spionagenetz aus- 
gebaut, dessen Spannbreite weit 
über Europa hinausreich! Allein in 
den letzten 13 Monaten sind fünf 
Spionagefälle aufgedeckt worden, 
deren Fädmjeweüs^ i Aeroüot- 

So ist der Vize-Direktor der 
Aeroflot Handels-Abteilung in 
Rom, Viktor Pronine, der vor vier 
Wochen bei der Übernahme von 
Mikrofilmen verhaftet wurde, kein 
F.mgpifflU. im August 1982 wurde 
in Genf der Direktor des Schweizer 
AerofLot-Büros als Spion enttarnt 
Die Madrider Regierung hatte vier 
Monate zuvor den Direktor der 
Aeroflot-Spanien, Fedorin Nikola- 
je witsch und dessen Angestellten 
Wladimir TirtLschnikow, des Lan- 
des verwiesen. Sie hatten versuch! 
Informationen über die Lieferung 
amerikanischer Militärgüter sowie 


über spanische Waffenhersteller zu 
erlangen. Das Büro der Luftfahrt- 
gesellschaft in Madrid güt seit Jah- 
ren schon als Spionagestützpunkt 
der Sowjets. Bereits 1980 war der 
damalige Aeroflot-Direktor für 
Spanien, Oleg Suranew, der Spio- 
nage verdächtigt und ausgewiesen 
worden. Im Februar 1982 wurde 
der Indonesien-Leiter der sowjeti- 
schen Luftfahrtgesellschaft, Alex- 
ander Finenko, in Jakarta verhaf- 
te! nachdem ein indonesischer 
Oberst gestanden hatte, unter sei- 
ner Anleitung Spionage für die 
UdSSR betrieben zu haben. Finen- 
ko ist ein hoher Offizier des militä- 
rischen Geheimdienstes GRU, der 
eng mit dem KGB zusammenarbei- 
te! 

Auch die 1923 ins Leben gerufe- 
nen Aeroflot unterstand bis 1948 
dem sowjetischen Verteidigungs- 
ministerium- Doch nicht nur wäh- 
rend des Zweiten Weltkriegs, son- 
dern auch heute noch erfüllt das 


Unternehmen zwei Aufgaben: den 
Fracht- und Passagiertransport so- 
wie die Bereitstellung von Flug- 
zeugen und Besatzungen für mili- 
tärische Zwecke. So können Flug- 
gerät und Personal als Luft- 
transport-Flotte einen eigenen 
Truppenteil bflden. 

Die Aeroflot ist der sowjetischen 
Luftwaffe unterstellt und auch ihre 
Führungsspitze rekrutiert sich aus 
Militärkreisen. 1957 wurde dem 
ehemaligen Oberbefehlshaber der 
Luftstreitkräfte, Luftmarschall 
Tschigarew, die Leitung des Unter- 
nehmens übertragen. Luftmar- 
schall Jewgenij Loginow über- 
nahm 1964 die Führung der Flug- 
gesellschaft und wurde 1970 von 
Lufthauptmarschall Boris Bu- 


gayew abgelost, der bis heute für 
die Aeroflot verantwortlich ist 
Selbst die Kapitäne werden ur- 
sprünglich nicht für den zivilen 
Flugverkehr ausgebildet: Sie sind 
ehemalige Luftwaffenpiloten. 


„Polen-Reise 
des Papstes 
ohne Probleme“ 

dpa/DW. Rom 
Erwartungen über eine bevorste- 
hende Aufnahme diplomatischer 
Beziehungen zwischen dem Heili- 
gen Stuhl und der Regierung in 
Warschau sind vom Primas der ka- 
tholischen Kirche Polens, Kardinal 
Josef Glemp, gedämpft worden. 
Spekulationen darüber hatte vor 
allem der italienische Jurist und 
Historiker Giovanni Barberini an- 
gestellt. Bei der Vorstellung seines 
Buches „Sozialistischer Staat und 
katholische Kirche in Polen“ er- 
klärte er in Anwesenheit Glemps, 
schon im Mai könne die Aufnahme 
diplomatischer Beziehungen offi- 
ziell angekündigt werden. Von 
Journalisten auf dem römischen 
Flughafen darauf angesprochen, 
sagte der Kardinal: „Die Normali- 
sierung wird dieses Ergebnis ha- 
ben müssen, aber wohl nicht so 
rasch, wie von manchen angenom- 
men wird.“ 

Bislang haben Polen und die an- 
deren Staaten des Warschauer 
Pakts keine diplomatischen Bezie- 
hungen zum Vatikan. Die Kontak- 
te zwischen Polen und dem Kir- 
chenstaat werden in Rom von einer 
„Arbeitsgruppe" der Warschauer 
Regierung wahrgenommen. Deren 
Chef, Jerzy Kubelskt war gestern - 
wie meist bei der Ankunft oder bei 
der Verabschiedung polnischer 
Kardinale - auf dem römischen 
Flughafen. Glemp war am vergan- 
genen Donnerstag in Rom einge- 
troffen, um mit dem Papst über 
dessen geplante Polen-Reise zu 
sprechen. Für sie gibt es nach 
Glemps Einschätzung „keine Pro- 
bleme“. Er hatte den Papst vom 
Flughafen abgehol! als dieser aus 
Mittelamerika zurückkehrte. Seit- 
dem hatte es eine enge Folge oft 


mas und Papst gegeben. 

Hemu rehabilitiert 
hohe Offiziere 

AFP. Paris 

Der französische Verteidigungs- 
minister Charles Hemu hat zwei 
hohe Offiziere rehabilitiert, die 
1975 beziehungsweise 1976 von sei- 
nem Amtsvorgänger in den Ruhe- 
stand versetzt worden waren. So- 
wohl General Francois Brno che als 
auch Vizeadmiral Antoine Sangui- 
netti hatten öffentlich die Verteidi- 
gungspolitik der damaligen bür- 
gerlichen Regierung kritisier! Bi- 
noche, einst Chef der französi- 
schen Militärregierung in Berlin, 
hatte insbesondere vor den Deut- 
schen gewarnt, die sich nach seiner 
Auffassung seit Bismarck nicht 
verändert hätten. Der General wur- 
de daraufhin umgebend seines Po- 
stens enthoben. 

Barbie war viermal 
in den USA 

rtr, Washington 

Der im Februar von Bolivien 
nach Frankreich abgeschobene 
frühere Gestapo-Chef Klaus Barbie 
hat sich nach Erkenntnissen des 
amerikanischen Justizministe- 
riums in den Jahren 1969 und 1970 
viermal in den USA aulgehalten. 
Das teilte Allan Ryan, Direktor der 
Abteilung für spezielle Untersu- 
chungen des Ministeriums, mit, 
der mit der Prüfung der Beziehun- 
gen zwischen Barbie und US-Ge- 
heimdienststellen nach dem Zwei- 
ten Weltkrieg beauftragt worden 
ist 

Insbesondere soll die Frage un- 
tersucht werden, ob amerikanische 
Regierungsstellen Barbie, der von 
1942 bis 1944 Gestapo-Chef von 
Lyon war, nach 1945 die flucht vor 
den französischen Justizbehörden 
ermöglicht haben. Ryan kündigte 
an, er hoffe, die Untersuchung in 
drei Monaten abschließen zu kön- 
nen. Er werde sich möglicherweise 
darum bemühen, Barbie befragen 
zu dürfen, der gegenwärtig in Lyon 
im Gefängnis einen Prozeß wegen 
Verbrechen gegen die Menschlich- 
keit erwarte! 

Kurz nach der Abschiebung Bar- 
bies nach Frankreich hatte der De- 
troiter Professor Erhard Dabring- 
haus erklär! er habe als Offizier 
der US- Abwehr im Nachkriegs- 
Deutschland auf Befehl französi- 
scher Dienststellen über den Auf- 
enthaltsort Barbies falsche Infor- 
mationen gegeben. 
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Libysche Waffen 
für algerische 
Oppositionelle 

DW. Algier 
Libyen hat, so gutmfbrmierte 
Kreise, in den vergangenen Wochen 
rund vier To nnen Waffen an islami- 
sche Integristen in Algerien 


Gruppen, die von dem ehemaligen 
algerischen Ministerpräsidenten 
Achmed Ben Bella aus Europa ge- 
lenkt werden, seien in erster Linie 
Hand- und Faustfeuerwaffen, Muni- 
tion sowie Handgranaten geschickt 
worden. 

Ben Bella, von 1962 bis 1965 algeri- 
scher Ministerprasiderit, stand nach 
seinem Sturz im Jahre 1965 bis 1980 
in Heimatland unter Haus- 

arrest Seit Beginn vergangenen 
Jahres unterhalt Ben Bella, der sich 
meist in Paris oder in der Schweiz 
aufhält, enge Kontakte zu Libyens 
Staatschef Khadhafi, der das Re- 
gime des relativ gemäßigten algeri- 
schen Staatspräsidenten Benjedid- 
schadh stürzen mochte. 

Ende Januar hatte die französi- 
sche Polizei ein ill egal es Waffenla- 
ger in Ben Bellas Villa im Pariser 
Vorort Mont Morency entdeckt 

Appell Zimmeim anns 
zur Volkszählung 

E.N. Bonn 

In der Bundesrepublik Deutsch- 
land gibt es nach Darstellung von 

Tnnpnminirtpr Zimm pf mann 

„kaum ein zweites Gesetz“, das auf 
so breiter demokratischer Grund- 
lage entstanden sei wie das Volks- 
zählungsgesetz. Deshalb werde die 
Bundesregerung sich hier an 
„Recht und Gesetz halten“, erklär- 
te Zimmermann gestern in einem 
Fernschreiben an Ministerprä- 
sidenten und Innenminister der 
Bundesländer, die Fhdctionsvorsit- 
zenden der Parteien im Bundestag 
und den Landtagen sowie die Spit- 
zen von Wirtschafts-, Arbeitneh- 
mer- und Kommunaiverbänden. 

Nicht näher bezeichneten Grup- 
pen in der Bundesrepublik 
Deutschland warf 7iwiwM»rmanTi 
vor, einp „p ifBamlarungikampag - 
ne“ gegen das Volkszatfungsge- 
setz zu führen. Er wies daraufhin, 
daß Verantwortliche in Bund, Län- 
dern und Gemeinden fünf Jahre 
lang über das Gesetz beraten hät- 
ten. ^immwmiinn appellierte da- 
her an die Mithilfe allpr Beteiligten, 
bei der jetzt beginnenden Aufkla- 
rungskampagne für die Bevölke- 
rung Hayn beizutragen, Hafl dieses 
Gesetz vom Bürger akzeptiert 
wird. Die Geheimhaltung der Da- 
ten sei sichergestellt, betonte er. 
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USA brachten „neue Ideen“ in 
Gespräche über Libanon ein 

Amerikaner wollen sich aktiver in die Sicherung der Nordgrenze Israels einschalten 


Wirtschaft der „DDR“ 
weiterhin im Rückstand 

FDGB-Vorsitzender Tisch kritisiert den Schlendrian 


TEL K2ELXNGER, Washington 


amerikanische Seite „neue Ideen* 
in die Verhandlungen über den 
Rückzug der israelischen Truppen 
aus Libanon eingebracht Diese 
Vorschläge scheinen bei den Israe- 
lis auf beträchtliches Interesse ge- 
stoßen zu sein: Außenminister 
Shamir sagte bei seiner Verab- 
schiedung nach drei Tagen intensi- 
ver Gespräche in Washington, er 
sei überzeugt „wir sind einer Lö- 
sung nähergekommen“. Auch der 
abreisende libanesische Außenmi- 
nister Tgiip Salem äußerte sich ver- 
halten optimistisch. 

Grundsätzlich bedeutet der neue 
amerikanische Vorstoß, daß sich 
die USA aktiver in die Sicherung 
des südlichen Libanon gegen terro- 
ristische Infiltration einschatten 
wollen. Eine israelische militäri- 
sche Präsenz in diesem Gebiet 
wird von Washington als mit der 
libanesischen Souveränität nicht 
vereinbar abgelehnt 

Regierungsbeamte in Washing- 
ton deuteten die folgenden Umris- 
se des nmprilranisiphp n P lana an ; 

• Die Amerikaner werden die 
Ausbildung libanesischer Elite- 


Einheiten übernehmen, die die 
Hauptverantwortung für die Siche- 
rung der libanesisch-israelischen 
Grenze übernehmen sollen. Einge- 
schlossen in diese Kräfte wären die 
Truppen des Majors Saad Hadad, 
eines engen Verbündeten der 
Israelis. 

• Eine noch zu schaffende ge- 
meinsame MilTtar lro m m i ssi on 3 US 
iarapiischpn, libanesischen .und 
anwiirnniiyhpTi Offizieren würde 
regelmäßig Informationen über 
Hqp patrouillierte Territorium aus- 
tauschen und alip Grenzverletzun- 
gen und andere denkbare Zwi- 
schenfalle ahnden lassen. 

• Die derzeit in und um Beirut 

stationierte internationale 

Friedenstruppe aus italienischen, 

und arw anl kflTiisghan 

Streitkräften würde erweitert, aber 
nicht nur der Zahl nach, sondern 
auch in ihrer Funktion. In Zukunft 
müßten diese Kräfte mehr zum Sü- 
den hin disloziert werden und 
mögliche Infiltrationsrouten von 
Syrien und aus dem Norden Liba- 
nons unterbinden helfen. Di e 
UNO-Friedenstruppe (UNiü’lL.) 
wurde den Schutz der Palästinen- 
ser-Lager übernehmen. 

• Aus der Praxis der gemeinsa- 
men Miiit ärko mmiRgiftw heraus 


müßte sich eine enge libanesisch- 
israelische Zusammenarbeit ent- 
wickeln, vor allem im Sinne des 
Austausches von nachrichten- 
dienstlichen Erkenntnissen. 

• Um dieses gesamte Vorschlags- 
paket „zu versüßen“, wären die 
Amerikaner eventuell bereit, Israel 
verbesserte Konditionen für die 
Rückzahlung der empfa n ge n en Mi- 
litärkredite einzuräumen und 
mehr auf die israelischen Wünsche 
zu intensiverer militärisch« Ko- 
operation einzu gehen. 

Rp gipmnggnahe Kreise in Wa- 
shington warnten allerdings vor zu 
vorschnellen Hoffnungen, was den 
Erfolg dieser ameri k a n i s chen Ide- 
en angeht Offen ist vor al l em noch 
die Frage der zukünftigen politi- 
schen Beziehungen zwischen Liba- 
non und Israel. Im israelischen Ka- 
binett vertritt Außenminister Sha- 
mir zwar die Auffassung, daß sein 
Eingehen auf amerikanische Vor- 
stellungen für Israel wichtig ist 
damit eine Konfrontation zwischen 
den beiden Landern vermieden 
werden kann. Andere Kabinetts- 
mitglieder jedoch, darunter der 
ehemalige Verteidigu ngsm i n ister 
Sharon, verfolgen eine härtere 
Linie. 


Berkhan: Gute Noten für Bundeswehr 

Der Wehrbeanftragte bemängelt jedoch „negative Anpasserei“ unter den Soldaten 


RÜDIGER MONIAC, Borna 
Der Wehrbeauftragte hat mit sei- 
nem Jahresbericht 1982 über die 
Bundeswehr ein Bfld gezeichnet, 
in dem trotz aller negativen Er- 
scheinungen über das Fehlverhal- 
ten von Vorgesetzten und Dienst- 
stellen sowie sachbedingter 
Schwierigkeiten die Truppe das 
Etikett der Normalität erhält 
Karl-Wilhelm Berkhan (SPD) 
bebt als generell belastendes Pro- 
blem das Phänomen einer „unter 
Soldaten verbreiteten Lustlosig- 
keit und Gleichgültigkeit“ hervor, 
die, wie er vor Journalisten erläu- 
terte, zum einen das Ergebnis „ne- 
gativer Anpasserei“ sei, mjtti ande- 
ren aber auch aus mangelhafter 
Dienstaufsicht zur Motivation der 
Soldatei resultiere. Berkhan gab 
jedoch auch zu bedenken, daß das 
fehlende Engagement der Soldaten 
Ausdruck der awTialtondgn nwH 
teilweise orientierungslosen De- 


batte in der Gesellschaft über die 
Bedingungen der Friedenssiche- 
rung sei. 

Z unehm end hat die Truppe nach 
Beikhans Bericht auch mit den 
Problemen der Arbeitslosigkeit zu 
kämpfen. Wehrpflichtige erwarten 
häufiger, daß die Bundeswehr auf 
ihre Ausbüdungssituation Rück- 
sicht nimmt und sie entweder vor- 
zeitig zum Grundwehrdienst ein- 
beruft oder sie auch vorzeitig ein- 
läßt, damit sie zeitgerecht ein Stu- 
dium oder einen anderen Ausbfl- 
dungspmg antreten können. 
Abiturienten verlieren, wenn die 
Truppe auf sie nicht eingeht, bis zu 

zwölf Monaten für die Aus bildung 
Für dieses und die folgenden Jahre 
sei eine „Antragsflut“ auf vorzeiti- 
ge Entlassung zu erwarten, sagte 
Berkhan. Der Wehrbeauftragte 
empfiehlt der Bundeswehr, flexi- 
bel auf diese Wünsche einzu gehen 
und Grundwehrdienstleistende et- 


wa zur Te ilnah me an späteren 
Großmanövern zur Vollendung der 
Dienstzeit abermals einzuberufen. 

Kritisch werden im Jahresbe- 
richt zahlreiche Fälle von Fehlver- 
halten von Vorgesetzten ange- 
merkt. Sie setzten etwa zur Gewin- 
nung Freiwilliger für die Geld- 
aanunlung zugunsten der Kriegs- 
gräberfürsorge ungerechtfertigt ih- 
re Amtsautorität ein; sie griffen zu 
ehrverletzenden Formen der Anre- 
de und sie biederten sich teilweise 
kumpelhaft bei Untergebenen an. 

Berkhan forderte den Verteidi- 
gungsminister auf, Hpm Diszipli- 
narvorgesetzten zu helfen, mit den 
Schwierigkeiten fertig zu werden, 
die nicht anerkannte Wehrdienst- 
verweigerer in den Einhe iten ma- 
chen. 

Auch in der Ausbildung der Offi- 
ziere und Unteroffiziere stellte der 
Wehrbeauftiagte Schwächen fest 
Seite 2: Beikhans neue Erfahrung 


H. RÜDIGER KARUTZ. Leipzig 
_ Ungeschminkt wie selten zuvor 
übte „ DDR “ -Gewerkschaftschef 
Harry Tisch Kritik am technologi- 
schen Rückstand der .DDR“ -Indu- 
strie, am disziplinlosen Verhalten 
von Mitarbeitern, dem hohen 
Krankenstand und der zunehmen- 
den Zahl von Bränden und techni- 
schen Aus f ällen in der Industrie. 
Tischs Abrechnung, im Wortlaut 
. vom FDGB-Blatt „Tribüne“ abge- 
üruckt, spiegelt die Unzufrieden- 
heit führender „DDR“-Funktionä- 
re mit dem Tempo der Wirtschafts- 
entwicklung wider. Tisch verweist 
besonders auf den technologischen 
i Nachholbedarf der Industrie. „Es 
: muß mit dem wissenschaftlich- 
technischen Fortschritt noch 
sc hn eller als früher vorangehen“, 

1 forderte er. 

Während Erich Honecker am 
i vergangenen Sonntag zur Messe- 
Eröffnung auf die alten Vorwürfe 
von einem „imperialistischen Wirt- 
schaftskrieg“ gegen die „DDR“ 
verzichtete, wärmt Tisch sie wie- 
der auf. Um diesen westlichen Ak- 
tionen entgegenzuwirken, müßten 
endli c h „generell verkaufsfähige 
Qualitätsprodukte“ hergestellt 
werden: „Alles, was wir produzie- 
ren, sowohl für den eigenen Bedarf 
als auch für den Export, muß höch- 
ste Qualität haben, ja den Weltbest- 
leistungen entsprechen." Nur so 
könne sich die „DDR“ stabile 
Markpositionen sichern. 

Mangelnde Arbeitsmoral 

Tisch nimmt Staat&kombinate 
ins Visier, „die an dem bisherigen 
Sortiment von Konsumgütem ei- 
l sem Festhalten“. Auf diese Weise 
1 entstünden unverkäufliche „La- 
denhüter“. Mit der Bemerkung 
„Laßt uns über einige dieser Dinge 
hier offen reden“ leitete Tisch eine 
detaillierte Kritik an Interesselo- 
sigkeit, Bummelantentum und 
Fahrlässigkeit in der „DDR“ -Wirt- 
schaft ein. Es gebe einen „Kreis 
von Werktätigen“, die durch mehr- 
faches unentschuldigtes Fernblei- 
ben von der Arbeit Ausfallzeiten 
verursachen. „In fest allen Indu- 
striezweigen“, klagte Tisch, „sind 
diese Fehlzeiten 1982 gegenüber 
dem Vorjahr noch um eine halbe 
Stunde angestiegen.“ Tisch berich- 
tet fernen „Brände und Havarien 
in Industrie und Landwirtschaft 
haben erheblich zugenommen.“ 
Unzufrieden zeigt sich der SED- 
Funktionär auch mit der offenbar 
zunehmenden Praxis in vielen 


„DDR“-Betrieben. häufig krank zu 
feiern. Bei allen Fortschritten sei 
jedenfalls der Krankenstand „noch 

zu hoch". Der Gewerkschaftsvor- 
sitzende greift auch den wachsen- 
den Unmut vieler mitteldeutscher 
Industriearbeiter über das ständig 
zunehmende Mehrschicht-System 
mit den damit verbundenen 
schwierigen Anfahrten zum Be- 
trieb auf: „Den mancherorts auftre- 
tenden berechtigten Kritiken der 
Werktätigen an unzumutbaren Be- 
dingungen des Berufsverkehrs ist 
nachzugeben und auf Verände- 
rung zu drängen.“ 

Wachsender Leistungsdrnck 

Den Lohn ihrer nochmals erhöh- 
ten Arbeitsanforderungen sollen 
die Werktätigen nur dann zusätz- 
lich auf ihrem Konto finden, wenn 
sich ihre Mehrleistung direkt in 
neuen „wissenschaftlich-techni- 
schen Ergebnissen“ niederschlägt 
Tisch fordert: „Nach den Erforder- 
nissen des Leistungsprinzips muß 
der Gehaltszuschlag direkt an die 
Produktionswirksamkeit der wis- 
senschaftlich-technischen Ergeb- 
nisse gebunden werden.“ Er kün- 
digt zugleich einen abermals wach- 
senden Leistungsdruck und höhe- 
re Erwartungen an die Arbeitspro- 
duktivität an. Ein wichtiger Grad- 
messer für die „sozialistische Ra- 
tionalisierung" sei, „wieviel Ar- 
beitszeit wie Arbeitsplätze und da- 
mit Arbeitskräfte eingespart wer- 
den“. 

Der FDGB- V ersitzende nimmt 
auch Anstoß am mangelhaften Ein- 
satz und an der ungenügenden 
Ausnutzung von Industrie-Robo- 
tern. Statt die neuen Anlagen täg- 
lich 16 bis 17 Stunden durchge- 
hend zu fahren, habe sich dieser 
Zeitraum 1982 „nur unwesentlich 
erhöht“. Tisch macht erneut deut- 
lich, daß sich der FDGB nicht als 
Interessenvertreter der Arbeitneh- 
mer, sondern als verlängerter Arm 
der Partei betrachtet: Es dürfe „nie 
aus den Augen verloren werden, 
daß die politisch-ideologische Ar- 
beit in unserem Wirken einen zen- 
tralen Platz einnimmt". 

Wo „ DDR“ -Werktätige am lieb- 
sten arbeiteten, reflektiert eine 
Szene im Leipziger Kabarett „aca- 
demixer“. Auf die Frage, wie er 
den Satz „Freiheit ist Einsicht in 
die Notwendigkeit“ deute, antwor- 
tet ein Monteur: „Einsicht ist es, 
wenn ich nach Belgien auf Monta- 
ge gehe - notwendig, wenn ich 
nach Polen fahre.“ 


Vogel: Neues 
Konzept für 
Fraktionsspitze 

Die SPD- Fraktion im sSdfe 
will ihre Wirkungskraft alsOn^f 
tion mit einer in der Spitze vertv* 
texten Fühmngsebene, derer« 
mals konkrete politische 
benbereiche zugeordnet 
sollen, steigern. Der Vond 
neugewählten Fraktionsvoraä^T 
den Hans-Jochen Vogel türS* 
neu formierte Führungsstmtato 
sieht vor, die Zahl der stellvertn. 
tenden Fraktionschefs von bisher 
fünf auf acht zu erweitern. Sechs 
von ihnen sollen zugleich den Ar 
beitskreisen der Fraktion vor«.’ 
zen. die erneut für alle Schwer, 
punktbereiche der Innen- und An! 
ßen politik gebildet werden. Die 
neue Fraktionsführung soll ^ 
kommenden Dienstag gewählt 
werden. 

Vogel, der Nachfolger Herbm 
Wehners als Oppositionsführer 
unterbreitete gestern sein Kommt 
dem noch amtierenden alten Ffcak- 
tionsvorstand. Sein Vorschlag 
siebt nach Informationen 
Nachrichtenagentur dpa folgende 
gemeinsame Besetzung von Stell, 
vertreterämtem und Vorsitzen der 
sechs Arbeitskreise vor: 

Horst Ehmhe, Arbeitskreis I fr 
Außen-, Sicherheit»., Deutsch- 
land-, Europa- und Entwicklung*. 
Politik; Jürgen Schmude, Arbeit», 
kreis 12 für Inneres. Bildung und 
rt; Wolfgang Roth, Arbeitsbös 
für Wirtschaftspolitik; Anke 
Fuchs, Arbeitskreis IV für Sozial. 
Politik; Hans Apd, Arbeitskreis y 
für Finanzpolitik; Alfred Emmer- 
lieh, Arbeitskreis VI für Rechtspo- 
litik. Zwei weitere Vogel-SteQv» 
treter sollen Volker Hauff mit der 
Zuständigkeit für die Unwrekpoß. 
tik und Herta Däubter-Gmelm mit 
dem Aufgabenbereich Gleichstel- 
lung der Frau werden. 

Die neue FUhnmgsstruktur, die 
Vogel nach einer Reibe von Ge- 
sprächen mit maßgeblichen Abge- 
ordneten der Fraktion verschlägt, 
soll den bisherigen Schwäch» ln 
der Organisation der Fraktionsspit- 
ze Rechnung tragen. 

Bei der Neuwahl der Psriamen- 
tarischen Geschäftsführer, die 
ebenfalls zum gesch&ftsföhrendea 
Fraktionsvorstand gehören, soUen 
sich weniger Änderungen ergeben. 
Erneut kandidieren wollen Ger- 
hard 
Timm 
werd< 

von Werner Zeitler bewerben sich 
dem Vernehmen nach Hehnuth 
Becker und Kornad Porzner. 




Dtei 

Legen Sie drei Hölzchen um - und der Pfeil 
zeigt noch oben. 

(Die Lösung steht in dem kostenlosen Büch- 
lein 'Strelchhoiz-Spielereien'. das Sie bei 
HoneyweH Bull anfordem können. Indem Sie 
uns das gri&w Bäumchen aus dieser Anzeige 
schicken) 






Zugegeben, den Pfeil nach oben zeigen zu 
lassen, ist eine einfache Übung. Etwas Nach- 
denken ist allerdings erforderlich. 

Darauf sind wir eingerichtet. Seit nunmehr 
50 Jahren lösen wir Probleme für unsere 
Kunden und helfen, das deren Unternehmen 
eine positive Entwicklung nehmen. Das Ver- 
trauen, das uns als größtem europäischen 
Computer-Hersteller entgegengebracht wird, 
bewelstdas. In der Entwicklung der EDV haben 
wir schon Immer In der Spitzengruppe ge- 
standen, und oft konnten wir der Computer- 
Industrie neue Wege weisen. Dazu war eine 
Menge Nachdenken und Kreativität erforder- 
lich. Und täglich arbeiten wir an weheren 
Problemlösungen - in unseren Entwicklungs- 
abteilungen oder zusammen mit unseren 
Kunden vor Ort: Ob wir ihnen durch eine Be- 
ratungslefstung hoffen oder durch Ausbildung, 
ob wir ein Graßsystem mff komplexen Netz- 
werklösungen Installieren oder einen Mikro- 
computer am Artreitsplatz- wir verwenden auf 
beides die gleiche Sorgfalt. 

Auch wenn wir „nur einen Mikrocomputer 
liefern - zum Beispiel Quesfar/M oder 
micral 90-50 - unsere ganze Erfahrung 
steht dahinter. Damit der Kunde sicher sein 
kann, daß er eine Lösung bekommt, die ihn 
weitem ringt, well er jetzt mehr Übersicht, 
mehr Information imd mehr Zeit für wichtige 
Dinge hat. Damit es aufwärts geht. 

Hannover-Messe, Hohe 1 CeBIT. Stand 4902. 

Honeyweil Bull AG 
AW. W 4 ■ Hohenstaufenring 62 
5000 Kölnl - Telefon 0221/20371 

Seit 50 Jahren kompetent Tür 
intelligente Lösungen - weltweit. 
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Desaster 
an der Elbe 

- Was alle an der Küste 
•' [Tißt haben," vor den zahbei- 
’^n Wahlen der letzten Monate 
niemand gesagt hat, wird nun 
! I..- . ■■ere Realität. Bei den Howaldt- 
: " js'ken-Deutsche Werft ' AG 

• •• ’*'» ;>W) stehen drastische Perso- 
■ • i, v vänschnitte an. In den Betrie- 
.• ~’y. Kiel und Hamburg werden 
' •- ;h ■ einem Vorstandskonzept, 

'■ > ■"■>:noch der. Beratung und BiBi- 
• J ''*- des Aufeicbtsrats bedarf 
r. ; ^ . aussichtlich mehr als 3500 Mit- 

.... • ■■„Sflter ihren Arbeitsplatz verlie- 
... r.~; Der größte Teil wird dabei auf 

.. ^“ ■-■vi’nburg entfallen und die Ar- 
. s. r . -sprobleme der Stadt verschar- 

J Vi > , er Hamburger Senat hat das 
: ' r ** ^ izept d B 71 * 1 Mich »Ts jdranda- 
bezeichnet und angedeutet, 
r ' ; : r. ^5’ 1 Hamburg nicht zustünmen 
■ ■ ‘ ■ l - Überdas Jäming“ derUnter- 

'' ' : : \Z- m '.tung der Aufsichtsratsmitglie- 
\ ^durchdenVorstanc^emen 
: ' ‘ - der Wahl in Schleswig-H 

"-:i mag man geteilter Memu. - 0 

j. Der lautstarke Protest Ham- 
• ; ... ?? freilich nutzt wenig. Einmal 

. ‘"'-'ifie Hansestadt beiHÖW picht 

- -.^eilseigner und somit weder im 

. .amehmerischen Risiko noch 
der Entscheidungsfindung im 
,' ^hichtsrat beteiligt Zum ande- 

werden mitlautstarken Prote- 
: , •*-"** die Probleme bei HDW nicht 
;■ -^’rejjst. 

Jä* rj :^m politischen Gerangel ist'bei 
^ schon einmal ein Konzept 

•‘•^.^r&eiterL Damals wurde durch 
ix^aburg der Plan vereitelt, den 
jv.ät». 1970 hoch defizitären 
••-'.4 rif - Piflsneubau in Hamburg einzu- 
.r : ■T-.'^fen. Sollten sich die Streitig- 


keiten zwischen Kiel und Ham- 
burg nun fortsefaten, an welchen 
Plätzen am vordringliohsten sa- 
niert werden muß, werden sich die 
Politiker sehr bald den Vorwurf 
ge falle n lassen müssen, den end- 
gültigen Ruin der Werft beschleu- 
nigt zu V»ah«»n W enn andererseits 
nicht schnell und dur chgreifend 
g ehan d e lt wird, erledigt dies die 
Krise im Schiffbau. An der Er- 
kenntnis, daß HDW eine viel zu 


niemand herum. Auch daran 
nicht daß die überfällige Sanie- 
rung Hamburg am stärksten tref- 
fen wird. 


Riskant 
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a dJ ti. - Die Kartonverpacker von 
flüssigen Nahrungsmitteln haben 
eine weitere Hürde genommen: 
Künftig wird es in der Bundesre- 
publik kartonverpackten Wein in 
Ein-Liter-Packungen geben. 
Sechs deutsche Abfülluntemeh- 
men machen nach -erfolgreichen 
-Markttests bereits mit Ihr Argu- 
ment: Kartonverpackter Weinllßt 
sich problemlos und wirtschaft- 
lich auch in großen Mengen ver- 
markten, was natürlich die großen 
VerbrauchermärkteundFmalket- 
ten lockt Ihnen ist es bisher nicht 
gelungen, voll in dasWeingeschäft 
einzusteigen. Es^ wird ihnen sicher 
nicht g pJing pn , dieG lasflasche für 
den Wein zu verdrängen. Aber, 
und darauf zielen die Anbieter, mit 
dem so angebotenen Land wein als 
problemloses Getränk sollten sich 
neue Käuferschichten erschlie- 
ßen lassen. Ein riskantes Spiel, 
zumindest für die Weinlieferan- 
ten. Man erinnere sich: Den mei- 
sten deutschen Sektherstellem ist 
die Entwicklung ihrer Edelbrause 
Bim „problemlosen“ Massenge- 
tränk gar nicht gut bekommen. 


; Keine Überraschungen 

•• • riS; Von WILHELM FURLER, London 


- -r *..t vom britischen Schatzkanz- 
«'■»t Sir Geoffrey Howe dem Un- 
■* ‘--i *b vorgelegte Budget für das 
..-^riahr 1063/84 wird als eines 
/. r >t v: ^technischsten“ und damit 
-j*.;’ ni.- "äußh langweiligsten in die 
T** - Geschichte Großbritan- 
.. Z Eingehen. Nicht nur, weil der 
. - V van, in dem sich der Schatz- 

- M v~ r -2rmit seiner Unmenge einzel- 



- ^ ^deiner MaBnahmm bewegt, 
. (gründe sehr genau von allen 
m vorausgesagt worden war. 
a n auch, weil das Budget kei- 
strategische Überraschun- 
ithält 

i ist Sir Geofifaey sicherlich 
kein Manm_ dem Überra- 
gen liegen. Er hatte schon 
niger Zeit chirehhlicltw» Ing. 
laß dieses Budget eines „für 
imilie“ sein werde. Und daran 
: sich im wesentlichen auch 
£n. Von dem Maßnahmen- 

ii wird sich jedermann zu- 
•st etwas angesprochen fuh- 

%a dem Budget steckt deut- 
f-kennbar die Fortsetzung der 
Jnmgspolitik, die Staatsfinan- 
w ,\ Ordnung zu halten. Allge- 
' erwartet worden, daß der 
dranzier mindestens zwei 
den Pfund oder zum gegen- 
®n Umrechnungskurs 7,2 
den Mark in Steuererleichte- 
* * t „urtdU^ n und Hilfen für die Wirt- 
Ü ^ stecken würde. Tatsächlich 

netto aber mir etwa 1,8 
mi .. V'.’-.tJden Pfund. Damit kann die 

P ’ . :ung die staatliche Kreditauf- 

sogar noch etwas unter den 
V listigen Ansatz drücken. 

7 ’ . aller Sparsamkeit ist es Sir 

^ *> s ' • ' ><5 «y sicherlich gelungen, so et* 

s>?; l -';. Weahnachtsstinummg zu 


- \ .-Va [ifen Die vor der Tür i 

. ‘ariamentswahlen, gleidi ob 

r. .7 ; ch im Sommer oder Herbst 

r ' , ; 5'5 Jahres kommen. oder ob bis 
-£ji>letztmö gliche Termin im 

- *' ^ihr 1084 abgewartet wird, las* 

" ch aus fast jeder Maßnahme 

n. Auch wenn der Schatz- 
a* dies vehement bestreitet 
M-hin geben wertmäßig zwei 
' - Tel seiner Hilfen in die Kür- 

ü- - tder Einkommensteuer, und 

är als ein Drittel wird der 
zur Verfügung gestellt 

bat Sir Geoffrey -erneut klar- 

:ht wie wenig er von der di- 
Förderung von Arbeitsplät- 
lt Für ihn ist wichtig, daß 

•''□gebenden Faktoren, also In- 

n, Zinsen und Kosten, in Ord- 
. Lkri^gebracbt werden. 

it mit 

r^anJ Uin ”4 REINIGTE STAATEN 



Daß sie «■inw Ansicht nyh im- 
mer no ch nicht ganz «timmw» hat 
er auf seine Weise mit dipa»m sehr 
vorsichtigen, weil «n«»g andere als 
reflationären Budget unterstri- 
chen. Allen Rufen aus der Wirt- 
schaft und etlicher Wirtschaftsfor- 
a chungsfas titute. doch wenigstens 
diesmal dpn Rahmen der staatli- 
chen Kreditaufnahme aUSZU Wei- 
ten, hat er erneut widerstanden. 
rSäe Frage ist allerdings, ob dieses 
-L'Rahmeuwerk, verbunden mit 
ersten Anzmchen für wnan wieder 
einsetzenden Koiyuiiktur-Aiif- 
schwung, wirklich ausreicht, die 
von der Rezession arg gebeutelte 

britische Wirtschaft mit ihren mehr 

als drei Millionen Arbeitslosen al- 
leine den Weg zur Prosperität zu- 
rückfinden laßt Beide Opposi- 
tions-Parteien, Labour wie Allianz 
aus Liberalen und Sozialdemokra- 
ten, bestreiten dies energisch. Sie 
haben in den letzten Tagen in ihren 
sogenannten Altemativ-Budgets 
Ausgaben -Programme im Wert 
von bis zu zehn Milliar den Pfand 
aufgestellt 

Doch solche extrem reflationä- 
ren Programme sind sicherlich 
nicht geeignet, die in Großbritan- 
nien immer noch tief sitzende Infla- 
tionsmentalität und die weit offene 
Erwartungshaltung nach Staatshil- 
fen ein und für allemal auszumer- 
zen. Genau sie haben in der Ver- 
gangenheit der britischen Wirt- 
schaft am meisten geschadet Doch 
zu bezweifeln bleibt ob die konser- 
vative Regierung unter Premiermi- 
nisterin Margaret Thatcher wirk- 
lich «llpg in ihrer Macht stehende 
unternimmt die extrem hohe Ar- 
beitslosigkeit und ihre sozialen 
Auswirkungen zu m ilde m . 

Man darf nicht vergessen, daß 
Großbritannien allmählich auf ei- 
ne Zwei-Klassen-Gesellschaft mit 
einem Nord-Süd-Gefalle zulauft: 
Die Bevölkerung mit Arbeitsplät- 
zen vor yittwn irfl Süden des Lan- 
des, insbesondere im Großraum 
London, und die ohne Beschäfti- 
gung in der nördlichen Region, wo 
die Arbeitslosenquote nicht selten 
20 »mH 30 Prozent übersteigt 

Auch ein für den hoffentlich bald 
einsetzenden Konjunktiuauf- 
schwung noch so gut präpariertes 
Umfeld wird an diesem Dilemma 
in absehbarer Zeit nichts ändern. 
Denn Margaret Thatcher und ihr 
Scha tzkanzler haben auch diesmal 
wieder die Gelegenheit ausgelas- 
sen, dieser immer noch wachsen- 
den Gruppe Enttäuschter unter die 
Arme zu greifen. 



im Februar 
jemste Industrieproduktion 

V" '7H.-A. STEBERT, Washington Zum dritten Mal hintereinander 

,*4' der US: Wirtschaft geht es hat Amerikas Automobüindustne 
aufwärts, auch wenn' sich - im Februar die Erzeugungausge- 
A u iAnfangstempo verlangsamt weitet Auf Jahresbasis wurden 6,3 
11 v^erGrund ist darin zu suchen, Millionen Peßonöikraftwagen 
- waH» iraiNMAtA« ecKtair - montier t, gegenüber 5,6 Million e n 

■ v lei« 


“ vuteuva w« um»» «im ■■ »*> 

V -^!as Wetter Kapriolen schlug - 
'-"V^inuar lag der Frühling in der 
.^ wim Februar kam es zu schwe- 
Vinterembrüchen, die weite 
der Vereinigten Staaten 
egten. Besonders betroffen 
er Industriegürtel im Norden 
Tordosten. 

• so lassen sich die neuesten 

tiken der Bundesnotenbank 

ashington erklären. Danach 
die US-Industrieproduktion 
•bruar nur noch um 0,3 Pro- 

verglichen mit 1^ Prozent 

liert) im Vormonat Wieder 
g zugenommen hat jedoch 
aisstoß von Autos und Stahl 
. der Erholung, die mit 0,2 

:nt im Dezember einsetzte, lag 

idex immer noch um elf Pro- 
unter dem Höchststand im 
.982. . ... 


im Januar. Diese Stückzahl lag 
leicht über den Verkäufen. Ein er- 
neutes Anhalt en der Fließbänder 
ist aber nicht zu befürchten, weil 

die Lagerbestande per 1. März bei 

General Motors von 67 vier Wo- 
chen vorher auf 66, bei Ford von 70 
auf 71 und bei Chrysler von 81 auf 
70 Tage gesunken sind. Nur bei 
Volkswagen of America sind es im- 
mer noch rund 90 Tage. 

Die Produktion langlebiger Ge- 
brauchsgüter wuchs in den USA 
im Februar um zwei (Januar 4,1; 
Dezember 1,3) Prozent Mit jeweils 
0,5 Prozent lag die Herstellung von 
Konsumwaren, Zwischenproduk- 
ten, Baustoffen und industriellen 
Vormaterialien über dem Durch- 

schnitt Einzig betriebliche Investi- 
tiongüter sind noch im Minus. 


EG-HAUSHALT / Unterschiedliche Auffassungen über Aufstockung der Einnahmen j GROSSBRITANNIEN 


Die Bundesrepublik droht in die 
politische Isolierung zu geraten 


Das Budget unterstützt 
konjunkturelle Erholung 


WILHELM HADLER, Brüssel 
Recht unterschiedlich beurteilen die Außenminister der EG die 
Planspiele für eine Aufstockung der Einnahmen der Europäi- 
schen Gemeinschaft Wie ein erster Meinungsaustausch über das 
einschlägige „Grünbuch“ der Brüsseler Kommission gezeigt hat, 
muß die Bundesregierung jedoch schon bald damit rechnen, im 
Kreis der EG-Partner mehr und mehr in die politische Isolierung 
zu geraten. 


„ Bonn leugnet bisher in offiziellen 
Äußerungen jede Notwendigkeit 
der Gemeinschaft, neue Fiüanz- 
quellen zu erschließen. Auch die 
neue Bundesregierung vertritt die 
Auffassung, daß die gegenwärti- 
gen Einnahmen (Zölle, Agrarab- 
schöpfangen und ein Ein-Prozent- 
Antexl des Mehrwertsteuer-Auf- 


der EG finanzieren zu können. 

Die meisten anderen EG-Regie- 
rungen verschließen sich dagegen 
nicht der Kommissionsthese, wo- 
nach die Aufnahme Spaniens und 
Portugals nur dpirn ohne Gefähr- 
dung des Irrtegrations-, Besitzstan- 
des“ möglich ist, wenn der Mehr- 
wertsteuer-Plafonds erhöht wird. 
Die Frage ist eher, welche zusätzli- 
chen Kriterien vereinbart werden 
sollten, um eine gerechtere Bela- 
stung der wn»lTiP.n Mrtgl ipH qgtfla. 
ten sicherzustellen als in der Ver- 
gangenheit. 

Die Kommission hat bisher 
selbst noch keine klaren Optionen 
getroffen, sondern nur eine Reihe 
von Alternativen autozeigt Als 
Möglichkeit wird zum Beispiel ge- 
nannt die Beitragsbelastung nach 
der ökonomischen T^igfamgggiiig- 
keit zu differenzieren, was Lan- 
dern wie Großbritannien sehr ins 
Konzept passen würde, für die 
Bundesrepublik dagegen schwer 


akzeptabel wäre. Dagegen wäre ei- 
ne Staffelung nach dem Nutzen, 
den die einzelnen Mitgliedsländer 
aus der Agrarpolitik riehen, für 
Bonn schon diskutabel Mit 
Sicherheit würde eine solche Rege- 
lung jedoch die Franzosen, Dänen 
und Holländer auf den Plan rufen. 

In der Aussprache im Rat haben 
sich I talien. Griechenland, Irland, 
Belgien Luxemburg bereits 
ohne Einschränkung für eine Er- 
höhung der Einnahmen der Ge- 
meinschaft ausgesprochen, wäh- 
rend die Niederlande und Däne- 
mark «ng Aufstockung von gewis- 
sen ’RgHtngiingpn ab häng i g ma - 


AUF EIN WORT 



5 J Nichts ist wichtiger als 
die internationale Koor- 
dination der Wirt- 
schaftspolitik. Hier ha- 
ben, trotz aller Bemü- 
hungen, die industriel- 
len Demokratien gefähr- 
lich viel an Terrain verlo- 
ren. Wir brauchen mehr 
abgestimmte Verhal- 
tensweisen, mehr Soli- 
darität und, wo möglich, 
im Blick auf die Welt- 
wirtschaftsmacht USA, 
mehr Führung. ** 

Dr. Kurt A Korber, Ha uni-Werke 
Korber & Co. KG. Hamburg 

FOTO: INTBIPRESS 

Anzeichen für 
Konjunkturwende 

AP, Bonn 

Nach dem neuesten Kozuunktur- 
bericht der Westdeutschen Landes- 
banfc mehren sich die Anzeichen für 
eine konjunkturelle Wende. Woh- 
nungsbau, Geschäftsklima und 
Auftragseingänge wiesen seit ver- 
gangenen Herbst nach oben, doch 
gebe es auch noch Risiken und 
Sonderfaktoren, die zu berücksich- 
tigen seien. Noch seien die Auf- 
triebskräfte auf sehr wenige Sekto- 
ren beschränkt, betont die West-LB 
im Marzbericht, Tftn Fragezeichen 
sieht der Bericht noch hinter der 
Investitionskozqunktur. Viele Be- 
stellungen stünden noch in Zusam- 
menhang mit der Investitionsprä- 
mie, doch sei auch das befürchtete 
Auftragsloch nach der Jahreswen- 
de ausgeblieben. 


eben. Auch Frankreich wider- 
spricht nicht grundsätzlich einer 
Anhebung der ESn-Prozent-Grenze 
bei der Mehrwertsteuer. Großbri- 
tannien erweist sich schon eher als 
Bundesgenosse für die Deutschen. 
Es ist vorwiegend an der Reduzie- 
rung des überhöhten eigenen Net- 
tobeitrages interessiert, was kurz- 
fristig nur durch eine bessere Kon- 
trolle der Agrarausgaben möglich 
ist Die Verhandlungen über die 

riii^ j älirig wi Agrnrpw»isp lagsAn in- 
des erkennen, daß die Bereitschaft 
zur Kosteneinsparung nicht so 
groß ist 

Die gegenwärtigen Mehrwert- 
steuer-Einnahmen lassen noch ei- 
nen Sp ielraum für Mehrausgaben 


STAHLINDUSTRIE 


in Höhe von 2,9 Milliarden Ecu 
(rund 6,7 Milliarden DM) bei einem 
Gesamthaushalt von Milliar- 
den Ecu (rund 52,6 Milliarden DM). 
Ein großer Teil dieses Finanzpol- 
sters (knapp drei Milliarden Mark) 
stammt jedoch aus Einsparungen 
früherer Haushaltsjahre. Die Ent- 
wicklung der Weltmarktpreise 
wird aller Voraussicht nach bereits 
1983 zu wesentlich höheren Ausga- 
ben für Exporterstattungen zwin- 
gen. Im ersten Quartal jedenfalls 
lagen die Zahlungen des Brüsseler 
Agrarfonds bereits um rund 500 
Millionen Ecu (1,15 Milliarden 
Mark) über den Voranschlägen. 

In Brüssel glaubt nipmand so 
recht daß sich die neue Bundesre- 
gierung dem Ruf nach drastischen 
Kürzungen im Agraretat anschlie- 
ßen wird. Dies gut um so mehr, als 
die Bauernverbände in der EG und 
das Europa-Parlament sogar für 
noch höhere Agraipreise emtreten 
als vorgesehen. Die Kosten einer 
siebenprozentigen Anhebung des 
landwirtschaftlichen Stützungsni- 
veaus werden vom zuständigen 
EG-Kommissar Christopher Tu- 
gpndhad für da« laufende Jahr auf 
900 Millionen Ecu (rund zwei Mil- 
liarden Mark) und für 1984 sogar 
auf 2,2 Milliarden Ecu (rund fünf 
MilliawAn Mar k) veranschlagt 

Auch viele Bonner Experten se- 
hen vor Higgeiw Hintergrund kaum 
eine Möglichkeit der Aufstockung 
des Finanzplafonds zu entgehen. 
Es gelte, so hieß es jedoch in infor- 
mellen .Gesprächen, noch eine „ge- 
wisse Überzeugungsarbeit zu lei- 
sten“. Überzeugt werden muß vor 
allem der FinangminirtAr Die EG- 
Kommission will im Mai formelle 
Vorschläge vorlegen. 


HANS-J. MAHNKE, Bonn 

Rindrrnglirh ha», das BundeS- 
wiztschaftsministerium gestern 
noch einmal die deutschen Stahl- 
untemehmer aufgefordert endlich 
Konzepte über ihre Vorstellungen 
zur Umstrukturierung der deut- 
schen Stahlindustrie vorzulegen. 
„Bei den äußerst knappen Termi- 
nen, die den deutschen Stahl unter- 
nehmen nun schon seit 1981 be- 
kannt sind, zeichnet sich allmäh- 
lich die Gefahr ab, daß Hilfen an 
die deutschen Stahluntemehmen 
überhaupt nicht mehr genehmigt 
oder gezahlt werden können“, 
heißt es in einem Text des Ministe- 
riums. 

Der 31. März bleibe der letzte 
Zeitpunkt, zu dem derartige Anträ- 
ge bei der EG-Kommi&sion einge- 
reicht werden müssen. Bis zum 15. 
März seien dem Ministerium von 
den Unternehmen entweder gar 
keine oder aber Plane vorgelegt 
worden, die den erwarteten Anfor- 
derungen nicht entsprechen. 


DIW-STUDIE 


Die anscheinend immer noch 
von einigen Finnen erwarteten 
Vorweghilfen - Klöckner hatte ei- 
nen Antrag über 400 Millionen 
Mark gestellt - seien nach den EG- 
Be Stimmungen ebenso wie nach 
der Auffassung der Bundesregie- 
rung keinesfalls möglich. 

Einige Unternehmen rechneten 
offenbar damit, daß bereits kurz 
nach Vorlage eines Konzeptes Hü- 
ffen gezahlt werden. Sie übersähen 
jedoch, daß sowohl die Bundesre- 
gierung und die Landesregierung 
als auch die EG-Kommission in 
Brussel nicht von einem zum ande- 
ren Tag über die Bewilligung von 

dreistelligen Millionen! 
entscheiden können und di 
Das Bundesministerium macht da- 
her noch einmal mit aller Deutlich- 
keit auf die Gefahren aufmerksam, 
in die sich die Unternehmen selbst 
bringen, wenn sie ihre Grobkon- 
zepte jetzt nicht unerverzügüch - 
wie verlautet noch in dieser Wi 


wie 

- in Bonn vorlegen. 


oche 


Hoffnung auf Aufschwung in 
westlichen Ländern zu hoch 


dpa/VWD, Berlin 

Die Hoffaungen auf einen neuen 
Wirtschaftsaufschwung in den 
westlichen Ländern halt das Deut- 
sche Institut für Wirtschaftsfor- 
schung (DIW), Berlin, derzeit für 
Übertrieben und warnt deshalb in 
seinem jüngsten Wochenbericht 
vor zu hochgeste ckte n Erwartun- 
gen. So seien die Hoffnungen, die 
insbesondere in die wirtschaftliche 
Entwicklung der USA gesetzt wür- 
den, zu groß. Mit einem stürmi- 
schen Aufschwung sei dort nicht 
zu rechnen; das Wirtschaftswachs- 
tum werde sich 1983 auf real 2 
Prozent belaufen. 

Eine leichte Erholung sagt das 
DIW für Kanada voraus, wo es 
nach einem Rückgang des Brutto- 
sozialproduktes um fünf Prozent 
1982 jetzt wieder ein kleines Plus 
von einem Prozent geben werde. In 
Japan stünde einer Wachstumsbe- 
schleunigung die schwache In- 
landsnachfrage im Wege, so daß es 
lediglich ein Plus von 2^5 Prozent - 


wie schon 1982 - geben werde. In 
der EG befürchtet das DIW 1983 
eine Stagnation wie schon im Vor- 
jahr. Die Wachstumsraten sollen 
dabei von minus ein Prozent (Nie- 
derlande) bis plus 1,5 Prozent (Ir- 
land) reichen. 

Für die Bundesrepublik hätten 
sich zuletzt die Anzeichen für eine 
konjunk t u re ll e „Aufhellung“ ge- 
mehrt einen „Aufschwung“ stelle 
dies aber noch nicht dar. Die Kon- 
junkturerholung von 1976 mit da- 
mals 5,6 Prozent Zuwachs des 
Bruttosozialprodukts werde aller- 
dings nicht erreicht werden. 
Preisbereinigt haben sich die Auf- 
träge aus dem Ausland im Zwei- 
monatsvergleich Dezember 1982/ 
Januar 1983 zum ersten Mal seit 
der Jahreswende 1981/82 wieder er- 
höbt. Insgesamt könne man des- 
halb damit rechnen, daß sich die 
Ausfahren im ersten Quartal 1983 
langsam vom gedrückten Niveau 
lösen könnten. Andererseits regi- 
strierte das DIW auch wieder stei- 
gende Importe. 


LADENDIEBSTAHL / Mitarbeiter und Kunden sind gleichermaßen beteiligt 

Der „Klau “ kostet rund fünf Milliarden 


HANNA GTBSKES, Düsseldorf 

Ladendiebstahl lohnt sich, zu- 
mindest für die Diebe: Nur jeder 
zehnte wird erwischt, und der Bun- 
desverband der Selbstbedienungs- 
Warenhäuser (BdSW), Bonn, 
schätzt die Verluste, die der „Klau“ 
dem deutschen Einzelhandel im 
vergangenen Jahr beigebracht hat, 
auf rund fünf Milliarden Mark. Al- 
lerdings vergaß Verbandspräsi- 
dent Günter Mössner während der 
BdSWJahrestagung nicht den 
deutlichen Hinweis darauf, daß 
auch das Personal stiehlt Neu ist 
die Erkenntnis nicht Neu ist aber, 
daß ein Verband im deutschen Ein- 
zelhandel bekennt, „daß wir das 
auch öffentlich zugeben sollten“. 

Laut Statistik gehen 30 bis 40 
Prozent dieser Verluste, die der 
Hande l nüchtern als „Inventurdif- 
ferenz“ verbucht ä conto „diebi- 
sche Kunden“. Weitere 30 bis 40 
Prozent füllen die Taschen der Mit- 
arbeiter, und 20 bis 30 Prozent Ver- 
schwinden schon bei der Anliefe- 
rung, denn auch Mitarbeiter der 


Lieferanten k lau en . Gerade hier ist 
aber oft organisatorische Schlam- 
perei im Spiel: Wenn die angelie- 
ferte Ware nicht sorgfältig kontrol- 
liert und nachgezählt wird, ist die 
Versuchung eben groß. 

Mitarbeiter-Diebstählen könnte, 
so das Ergebnis der Jahrestagung, 
dann wirkungsvoll vorgebeugt 
werden, wenn die Handelsunter- 
nehmen sich entschließen könn- 
ten, strikt durchzugreifen und „oh- 
ne Ansehen der Person“ zu han- 
deln. Fristlose Entlassung sei in 
jedem Fall geboten, „auch, wenn es 
sich um einen höheren Angestell- 
ten handelt“. Im übrigen werde 
dem Personal das Stehlen oftmals 
viel zu leicht gemacht 

Am schwierigsten gestaltet sich 
offenbar der Kampf gegen den 
„Kundenklau“ : Eine repräsentati- 
ve Befragung durch den Verband 
hat nämlich ergeben, daß 53 Pro- 
zent der Bevölkerung Ladendieb- 
stahl als „Kavaliersdelikt“ empfin- 
den; rund 35 meinen, daß damit 
kein Risiko verbunden sei. Aller- 


dings täuschen sie sich über die 
Höhe der dadurch entstehenden 
Verluste. Rund 14 Prozent nannten 
gine Milliar de Mark, die anderen 
tippten weit niedriger. 

Daß sich der Handel tatsächlich 
fünf gestohlene Milliarden über die 
Preise auch von seinen ehrlichen 
Kunden wieder zurückzuholen 
versucht sollte, so Mössner, deren 
Bereitschaft zu schärferen Kon- 
trollen im Laden erhöhen, „denn 
die Ehrlichen zahlen sonst für die 
Diebe mit“. Keinen Zweifel ließ 
Mössner auch daran, daß die Müh- 
len der Justiz zu langsam mahlen: 
„Straffen haben nämlich nur dann 
einen Sinn, wenn Verfolgungen 
ernsthaft drohen": die Schnellig- 
keit und Intensität der Strafverfol- 
gung könne aber noch wesentlich 
verbessert werden. 

Letztlich geht es darum, so das 
Fazit der Tagung, das Risiko der 
Diebe so hoch zu schrauben, daß 
sie die Lust verlieren. Denn aus 
Not auch dieses wurde deutlich, 
klaut heute niemand mehr. 


WILHELM FURLER, London 

ln Großbritannien macht sich 
immer deutlicher eine Tendenz in 
Richtung konjunktureller Erho- 
lung bemerkbar. Schatzkanzler Sir 
Geoffrey Howe meinte am Schluß 
seiner Budget-Rede, die er am 
Dienstagnachmittag vor dem Un- 
terhaus vortrug, (faß seine Maß- 
nahmen eine anhaltende Erholung 
unterstützen würden. Zusammen 
mit dem Steuerzahler-freundlichen 
Budget konnte die Regierung 
Thatcher weitere Pluspunkte für 
sich verbuchen. 

So ist die Produktion in der her- 
stellenden und verarbeitenden In- 
dustrie in Großbritannien im Janu- 
ar gegenüber Dezember um 2.5 
Prozent gestiegen, so stark wie seit 
Beginn der schweren Rezession 
nicht mehr. Und die vier großen 
britischen Geschäftsbanken ha- 
ben, wie kurz berichtet, den Basis- 
Ausleihesatz um ein halbes auf 10,5 
Prozent gesenkt Einen weiteren 
positiven Einflußfaktor stellen die 
fallenden Ölpreise dar. 

Wie erwartet fiel das Budget aus- 
gesprochen „Familien-freundlich“ 
aus. So wurden die Steuereintritts- 
schwellen und die Freibeträge um 
14 Prozent angehoben. Dieser Satz 
liegt um immerhin neun Prozent 
über der gegenwärtigen Inflations- 
rate in Großbritannien. Ebenfalls 
deutlich erhöht wurde das Kinder- 
geld, nämlich von 5,85 auf 6,50 
Pfund je Kind. 

Durch die Steuererleichterungen 
werden rund 1,75 Millionen Briten 
aus der Lohn- und Einkommen be- 
steuerung entlassen. Der britische 
Ehemann stellt sich im Schnitt um 
zwei Pfund pro Woche besser. Ar- 


beitslosengelder und Renten wer- 
den der Inflation entsprechend 

erhöht 

Ebenfalls der Inflationsentwick- 
lung angepaßt und damit unge- 
wöhnlich niedrig sind die Anhe- 
bungen der indirekten Steuern 
ausgefallen. Bier wird im Durch- 
schnitt um einen Penny je Pint, 
Wein um fünf Pence je Flasche, 
Whisky um 25 Pence teurer. Ähn- 
lich verhält es sich bei Zigaretten. 
Der Benzinpreis wird um vier Pen- 
ce je Gallone Super (eine Gallone - 
4,54 Liter) angehoben. 

An Hilfen für die britische Indu- 
strie treten besonders hervor die 
unerwartete Kürzung des Auf- 
schlags auf den Arbeitgeberanteil 
an der Sozialversicherung um ein 
halbes Prozent mit einem Effekt 
von nmd 400 Müli onen Pfund in 
einem vollen Jahr sowie Änderun- 
gen in der Besteuerung von Nord- 
seeöl, die der Olwirtschaft vor al- 
lem bei der Entwicklung neuer Fel- 
der Vorteile im Wert von bis zu 800 
Millionen Pfund bringen werden. 

Insgesamt hat das Budget-Paket 
einen Wert von 1,8 Milliarden 
Pfand unter Einbeziehung der Er- 
höhung der indirekten Steuern. 
Nach Angaben des Schatzkanzlers 
kann die staatliche Kreditaufnah- 
me für das Finanzjahr 1983/84 auf 
acht Milliarden Pfund beschränkt 
werden. 

Für das Geldmengenwachstum 
wird eine Bandbreite von sieben 
bis zwölf Prozent festgelegt. Das 
Wirtschaftswachstum soll Ende 
des Jahres zwei Prozent erreichen. 
Für die Infla tion wird bis zum glei- 
chen Zeitpunkt ein leichter An- 
stieg von gegenwärtig fünf auf 
sechs Prozent erwartet. 


Bonn: Konzerne sollen ihre 
Konzepte umgehend vorlegen 
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Im Dienst der Schiffahrt 

London (rtr) - Im Schatten der 
Weltpolitik feiert in diesem Monat 
oino unscheinbare, aber effektiv ar- 
beitende Behörde der Vereinten Na- 
tionen (UN) 25jähriges Bestehen: 
Seit der Gründung 1958 hat sit»h die 
Internationale Seeschiffahrts-Orga- 
nisation (Imo) darum bemüht, die 
j Weltmeere sicherer und sauberer zu 
! machpn ln diesen Jahren hat sie 
I wichtige Resolutionen hervorge- 
! bracht, die sich mit besserer Ausbü- 
I riung der Schiffsbesatzungen, Ham 
I Vorgehen gegen Meeresverschmut- 
i zung, der Sicherheit des Schiffsver- 
| kehrs - auch vor Seeräubern - und 
I Har Sidwning g p(ahrli(»hwTjiHi»i . 

gen beschäftigen. 

Preisberuhignng hält an 
I Paria (J. SchJ - Der Anstieg der 
| Verbraucherpreise hat sich in den 
, westlichen Industriestaaten 
} (OECD) von durchschnittlich 0,1 
; Prozent im Dezember auf 0,6 Pro- 
I zent im Januar beschleunigt Der 
| Preisanstieg der letzten sechs Mo- 
. nate erreichte in der OECD per 
; Januar 2,4 (per Dezember 2,2) Pro- 
- zent Jedoch ging die Inflationsrate 
l im Jahresvergleich auf 6,4 (6,5) Pro- 
i zent weiter zurück. Die Bundesre- 
. publik stand mit einer Inflationsra- 
te von 3,9 Prozent Gm Dezember 
waren es noch 4,6 Prozent) an dritter 
Stelle unter den großen OECD- 
, Staaten nach Japan mit 2,0 (1,8) und 
; den USA mit 3,8 (3,9) Prozent Es 
! folgten Großbritannien mit 4 £ (5.4), 
i Kanada mit 8^ (9,3), Frankreich mit 

9.6 (9.7) und Italien mit 16,2 (16,4) 
[ Prozent 

Belgien stützt Franc 

Brüssel (dpa/VWD) - Die belgi- 
sche Natio nalbank hat seit Anfang 
Februar bis zum 14. März insgesamt 

77.6 Milliarden Franc (gut vier Mil- 
liarden Mark) am Devisenmarkt 
ausgeben müssen, um den unter 
Druck stehenden belgiscb-luxem- 
burgischen Franc zu stutzen. Allein 
in der letzten Woche betrug der 
Interventionsbedarf netto insge- 
samt 37.7 Milliarden Franc (knapp 
zwei Milliarden Mark). Am vergan- 
genen Montag, unmittelbar 
Bekanntgabe der scharfen wäh- 
rungspolitischen Maßnahmen 
durch da« b rigjsc h-l uxemb urgj- 


sche Wechselinstitut konnte die 
Notenbank jedoch angesichts des 
deutlichen Kursanstiegs wieder De- 
visen für 13 Milliarden Franc (670 
Millionen Mark) zurückkaufen. 

U. S. Steel kürzte Bezüge 

Washington (Sbt) - Weil die Ge- 
schäfte schlecht gingen, hat Ameri- 
kas größter Stahlkonzem, die Uni- 
ted States Steel Corp. mit Sitz in 
Pittsburgh, im vergangenen Jahr 
den sogenannten Bonus für die Top- 
manager gestrichen. Nach einer 
Mitteilung an die Aktionäre ver- 
diente der Vorstandsvorsitzende, 
David Roderick, nur 586 951 Dollar, 
gegenüber 821 322 Dollar 1981. Statt 
675 630 erhielt der Präsident des 
Unternehmens, William Roesch, 
479 932 Dollar. Insgesamt wurden 
die Bezüge der 57 Direktoren von 
10,2 aufS^äffllionen Dollar gekürzt 
U. S. Steel erwirtschaftete 1982 ei- 
nen Rekordverlust Er betrug 361 
Millionen Dollar. 

Auslandertarif verteidigt 

Bonn/Köln (dpa/VWD) -Der Prä- 
sident des Verbandes der Autover- 
sicherer im Huk- Verband, Heinz 
Sievers, hält an den Überlegungen 
fest, für Arbeitnehmer aus der Tür- 
kei, Griechenland und Jugoslawien 
höhere Kfz-Prämien einzuführen. 
In einem Interview der Deutschen 
Welle erklärte Sievers gestern, ein 
solcher Srhritt sei juristisch ein- 
wandfrei Jedoch sehe er Probleme 
bei der politischen Du rchsetzung 
Die Ausländer beauftragte der Bun- 
desregierung, Lieselotte Funcke 
(FDP), hatte kürzlich den Auslan- 
dertarif als diskriminierend zurück- 
gewiesen. 

Inflation bei 133 Prozent 
Tel Aviv (AP) - Die Inflationsrate 
in Israel erreichte im Februar den 
zweithöchsten Stand überhaupt. 
Wie das Zentrale Statistische Büro 
am Dienstag in Tel Aviv mitteilte, 
kletterten die Preise innerhalb der 
vergangenen zwölf Monate um 133 
Prozent Von Januar auf Februar 
seien die Verbraucherpreise um 6,1 
Prozent gestiegen. Die Behörde 
fuhrt den starken Preisauftrieb im 
Februar vor allem auf den 17prozen- 
tigen Anstieg der Obst- und Gemü- 
sepreise zurück. 
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Auf diese Anzeige 
winkt Champagner. 

„Kein Mensch interessiert sich für diese Coupon-Anzeige“ 
wetterte unser Marketing-Boß und weitete zwanzig Flaschen 
Champagner, wenn mehr als zwanzig Coupons eingehen. 

Wir schluckten trocken und wetteten zwanzig Flaschen 
dagegen. 

Nun liegt es an Ihnen. 

Wenn Sic unseren Boß argem wollen, dann schicken Sic 
uns möglichst viele Coupons (nur Firmen zählen). 

Dann muß er nämlich zwanzig Flaschen an uns ausgeben 
und nochmals zwanzig, die unter allen Einsendern verlosi 
werden. Egal, ob Sie schon mittags den Iglo-Dinner-Sen ice 
haben oder nicht. 

Da Sie sich als Boß unserem Boß gegenüber kollegial 
verhalten, greifen Sie natürlich nicht 2ur Schere. Oder? 

Name: 

Firma: 

Adresse: 


Sofort-Beratung: 040/34 90 24 97 

Iglo-Dinner- Service: Tie fkühl kost 
fürjede Betriebsgröße. 

Langnese-lglo GmbH. 

Dammiorwall 15.2000 Hamburg 56. 
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FAQ 

Verwaltungskosten 
werden gesenkt 

dpa/VWD, Rom 
Die FAO, Sonderorganisation 
der Vereinten Nationen für Ernäh- 
rung und Landwirtschaft, will spa- 
ren. Das kündigte ihr Generalse- 
kretär, Edouard Saouma, am Sitz 
der Organisation in Rom an. Mt 
434 Millionen Dollar (rund 1,1 Mil- 
liarden Mark) liege der Haushalt 
für 1984/1985 nur knapp über den 

Anzeige 


Abonnieren Sie 
Denkfrische 

Die WELT ist keine bequeme 
Zeitung. Ihre Analysen. Hinter- 
grundberichie und Kommentare 
regen an zur geistigen Auseinander- 
setzung Oft ist sie Stein des 
(Denk- »Anstoßes. Das macht sie 
so wertvoll für kritische, aktive, 
geistig unabhängige Leserinnen 
und Leser. - Beziehen Sie die 
WELT im Abonnement. Dann sind 
Sie fit für alle Diskussionen 
des Tages. 

DIE# WELT 

i«»tnlNcia[ ruluiiTL« Ka DciTicauia 

Hinutfis fijrdun flmffl Ahoimemcn 
Sie hjhen ilji Recht. Ihre Ahonnemcnu- 
Beitcllunt innerhalb van 7 T->£*n i Absend t- 
Daium genuin i «ehnTÜich zu mdemiren bet 
DIE V, ELT. 

Vertrieb. PotUacb 3058 30. 2000 Hamburg 3b 


COMECON / Schuldenberg von rund 90 Milliarden Dollar - Rumäne, ~nd größte Pro blemfalle 


HANNOVER-MESSE / Über 6000 Anmeldungen 


Der Spielraum für Kreditaufnahmen wird enger Uber allem Mikroelektronik 
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Bestellschein 

Bitte liefern Sie mir zum nüehstmöglichen 
Termm bis auf »eueres die WELT. Der 
molt-iUiche Bezugspreis betrügt D\| 23. bO 
< Ausland 31 j30. Luftposivercand 
auf Anfrage). anteilig: Versand- und Zuoell- 
kosten sowie Mehrwrnsieuer emscschlossen. 


Name 

SimDe/Nr.:. 
PLZ/Orr _ 
Beruf" 


Telefon 

UnienchnfL . 


. Dalum ■ 


| Ich hebe djs ReehL diese Bestellung inner* 

| halb von 7 Tigert ( Absende-Datum genügt! 
schriftlich zu widerrufen bei DIE WELT. 

I \enneb. Posnäch 30 58 .Hl. 2UOO Hambuig 3b 

l^fnierschnfi: 


Ausgaben von 1982/1983. Die we- 
gen ihres Verwaltungsaufwands 
häufig kritisierte Organisation wol- 
le die Verwaltungskosten um vier 
Maiionen Dollar wnWeTi. 
kündigte die Streichung von 40 
Planstellen an. Auf diese Weise 
würden die Personalkosten auf 58 
Prozent des ordentlichen Haus- 
halts gesenkt Sie hätten vor zehn 
Jahren noch 77 Prozent ausge- 
macht Trotz Sparens könne mehr 
Geld für Entwicklungshilfe im 
landwirtschaftlichen Bereich aus- 
gegeben werden. 


ULRICH B. MARKER. Wien 

Die Umschuldungsvereinba- 
rung, die Rumänien mit westlichen 
Banken für 1983 getroffen hat, bil- 
det nur den Anfang einer Reihe 
von Problemen, die der Schulden- 
berg des Coraecon im Laufe dieses 
Jahres für die westliche Finanz- 
weit noch aufwerfen wird. Als 
nächstes Land hat Polen bereits 
um Umschuldungsverhandlungen 
nachgesucht und dabei auch gleich 
den Wunsch für einen weiteren 
Kredit über 3 Mrd. Dollar angemel- 
det. 

Die Schulden des Comecon in 
westlichen Wahrungen dürften 
1982 nach vorläufigen Schätzun- 
gen von rund 80 auf annähernd 90 
Mrd. Dollar angewachsen sein. Die 
Schätzung wird nach Aussage von 
Finanzexperten diesmal dadurch 
erschwert daß einige Comecon- 
Länder 1982 offensichtlich erstma- 
lig ihre Bankenverbindlichkeiten 
(die ziemlich genau erfaßbar sind) 
abgebaut haben und dafür in grö- 
ßerem Umfang Handelskredite 
und Anleihen bei westlichen Re- 
gierungen und internationalen Or- 
ganisationen aufhahmeiL Die Sum- 
me der Verbindlichkeiten bei west- 
lichen Banken, die Ende 1981 brut- 


Importe aus der 
Schweiz gesunken 

AP, Zürich 

Die Handelskammer Deutsch- 
land-Schweiz sieht viele Anzeichen 
für «»int» Belebung der deutschen 
Wirtschaft und erwartet davon auch 
Rückwirkungen auf die Schweizer 
Exporte io den für die Schweiz mit 
Abstand wichtigsten Auslands- 
markt In diesem Sinne äußerte sich 
der Direktor der Handelskammer, 
Hans-Joachim Meyer-Marsüius bei 
der Vorlage des Jahresberichtes 
1982. Vieles spreche dafür, daß man 

irt -STinlinh urig in dp« 

USA -auf dem Weg aus der Talsohle 
ist Dies werde zweifellos auf die 
Schweizer Wirtschaft und ihre Ex- 
porte nicht ohne Auswirkungen 
bleiben. 

Die schweizerischen Ausfahren 
in die Bundesrepublik sind erst- 
mals seit 16 Jahren zurückgegan- 
gen, und zwar um 115 Millionen 
Franken oder 1,2 Prozent auf 9,573 
Milliarden Fr anken. Damit gingen 
18,2 Prozent (18^) der Schweizer 
Exporte in die Bundesrepublik. Un- 
ter den ypbn HauptimporÜändem 
der Bundesrepublik nahm die 
Schweiz wieder Platz sieben ein, 
nachdem sie 1981 auf den neunten 
Rang abgerutscht war. Do* schwei- 
zerische Anteil an den deutschen 
Importen beträgt w eiter h in 3,4 Pro- 
zent 


to rund 61 Mrd. Dollar betrug, dürf- 
te sich um 9 Mrd, Dollar verringert 
haben. Dieses Minus ist ungefähr 
zur Hälfte auf einen Aufwertungs- 
effekt des Dollars gegenüber den 
Währungen zu rüc kzu fuhren, in de- 
nen die Kredite aufgenommen 
wurden. 

Zu den Ländern, die ihre Bank- 
kredite (derzeit rund 15 Mrd. Dol- 
lar) im Westen abbauten, ohne aber 
die Gesamtschulden zu verringern, 
gehört in erster Linie die Sowjet- 
union, die angesichts ihrer großen 
Rohstoffreserven weiterhin als kre- 
ditwürdig gilt Die Tschechoslowa- 
kei und Bulgarien haben nach Ab- 
bau von Bankkrediten ihre Ge- 
samtschulden auf 3,3 und 4.2 Mrd. 
Dollar eingegrenzt und sind be- 
müht ihre Zahlungsverpflichtun- 
gen einzuhalten. Als pünktlicher 
und verläßlicher Schuldner hat 
sich auch die „DDR“ erwiesen. Sie 
hat 1982 ihre Schuldenlast um 850 
Min auf rund 9 Mrd. Dollar verrin- 
gert und keine neuen Kredite auf- 
genoramen. Die Banken rechnen 
damit Ost-Berlin 1983 auch 
die rund 4 Mrd. Dollar auslaufen- 
der Kredite aus der Mitte der sieb- 
ziger Jahre vereinbarungsgemäß 
tilgen wird. 


Ebenso wie be. cor isch.-choslo- 
v.- 2 fce: ur.ö 3-‘. rzr. r.ueh be: 
der „DDR^ d* E-V-ur.s -er Zah- 

iungsverptLcr.’-ur.-Tcr. ru Lasten 

der W:rti'cha:^5ff.“.v.v;cÄ.»r.i5. We- 
gen Devisenmarkt.-. die 

Importe aus de rr. Wester, drastisch 
gedrosselt werden. Das r »-deutete 
nicht p.ur Einschränkung cos Ver- 
brauchs. sondern a-icr. Verzicht 
auf die Einfuhr -a ri-icner Techno- 
logie m:t einer Verzögerung von 
Stmkturverbesser.r.ger. u-.d ver- 
ringertem Wirtschaftswachstum. 

Die großen Pror.omfälle bleiben 
auch 1983 Rumänien unc ?oien. 
Rumänien, das bereits durch aus- 
stehende Zinsen für 1981 ur i Fäl- 
ligkeiten für 1982 :r. Schwierigkei- 
ten geraten ist. steht 1933 vor Fäl- 
ligkeiten in Höhe vor. 3.43 Mrd. 
Dollar, davon fas: 0.9 Mrd. Dollar 
Zinsen. Nach dem jüngsten, mit 
westlichen Banker, getrogenen 
L T mschuldungsabkommen sollen 
davon 1983 und 19S4 nur 30 und 10 
Prozent beglichen werden, der 
Rest nach einer dreijährigen Zah- 
lungspause in einem Zeitraum von 
6 1 . : Jahren. 1984 werden aber be- 
reits weitere 1.8 Mrd. Dollar fällig. 

Eine ähnliche Zahlungspause 
strebt jetzt auch Polen an. das mit 


ITALIEN / Sportwagenhersteller 

Absatzboom hält weiter an 


GÜNTHER DEPAS. Mailand 

Die italienischen Sportwagen- 
hersteiler haben keine Absatzsor- 
gen. Sowohl im Inland als auch im 
Ausland nimmt der Verkauf zu. 

Die Sportwagenfirma Maserati in 
Modena beginnt im Frühjahr die- 
ses Jahres mit dem Export des 
Modells „2000 Biturbo“. Insgesamt 
soll der Exportanteil im laufenden 
Jahr 50 Prozent erreichen, wäh- 
rend für die kommenden Jahre den 
Plänen von Maserati-Chef Alejan- 
dro De Tomaso zufolge eine „stabi- 
le“ Ausfahrquote von 60 Prozent 
vorgesehen ist Gegenwärtig be- 
läuft sich die Tagesproduktion des 
„Biturbo“ auf 20 bis 25 Stück, bis 
Juni sind 30 bis 35 eingeplant. 1982 
setzte Maserati 50,5 Milliar den Lire 
(rund 88,38 Millionen DM) um, 235 
Prozent mehr als im Vorjahr. Die 
Steigerung geht voll auf das Konto 
der „billigen“ Hausmarke, von der 
1982 rund 2000 Stück abgeliefert 
wurden. 

Gut in Fahrt befinden sich auch 
die beiden Branchenkleinsten: Die 
Sportwagenfirma De Tomaso Au- 
to. die ihre 100 von 48 Belegschafts- 
mitgliedern in Handarbeit jährlich 
zusaxnxnengebauten Fahrzeuge 


ausschließlich im Ausland ver- 
kauft. sowie die 1967 aus dem Kon- 
kurs der alten Lamborghini her- 
vorgegangene Nuova Lamborghi- 
ni. die sich inzwischen ir. französi- 
scher Untemehmerhand befindet 
Im Laufe des Jahres 1983 bringt 
das Unternehmen, das im vergan- 
genen Jahr rund 100 Countach zum 
Preis von 200 000 DM pro Stück 
verkaufte, auch eine „Biiligyer* 
sion“ heraus, den Jalpa. von dem 
zum Preis von 100 000 DM 240 Ex- 
emplare abgesetzt werden sollen. 

Anders als Maserati, wo Alejan- 
dro De Tomaso bewußt die Kon- 
kurrenz von Porsche und BMW ins 
Visier genommen hat und mit 
preiswerten Sportwagen aus fei- 
nem Hause den exklusiven Markt 
passionierter Marken-Fahrer anzu- 
gehen entschlossen ist, hegt Ferra- 
ri in Maraneüo bei Modena dage- 
gen vorerst keine ExpansionspLä- 
ne. Die Produktion liegt bei 2600 
Stück im Jahr, der Umsatz erhöhte 
sich 1982 um rund 30 Prozent auf 
beinahe 150 Milliarden Lire. Rund 
22 Prozent der Produktion wurden 
im vergangenen Jahr auf dem Bin- 
nenmarkt ab gesetzt, 35 Prozent in 
den USA und der Rest in Westeu- 
ropa und in Mittelost 



Beim Wendemanöver sagt es plötzlich piep! 

Nah und fern erreichbar: per Telefon und EURO-Signal. Beruhigend, wenn man weiß, daß es 
„piep!" sagt, wenn man gebrauchtwird -so kann man die Freizeitwirklich gelassen und entspanntgenießen. 
Dann schaut man auf den kleinen Funkrufempfänger und sieht, was er signalisiert: „im Büro anrufen" Sofort 
zuruckkomment „zu Hause melden* oder was man sonst noch vereinbart hat. 

Von jedem Telefonanschluß sind Sie mit Euro-Signal im gesamten Bundesgebiet und im größten Teil Frankreichs 
zu erreichen. Auch der Fernsprechauftragsdienst gibt Ihnen die Signale, wenn Ihr Büro nicht besetzt ist. 

Und der zweite große Einsatzbereich von Euro-Signal: Sie erreichen auch Ihre Mitarbeiter unterweas und 
können sie auf diese Weise flexibler und damit ökonomischer einsetzen. Unternehmen mit Kundendienst- und 
Vertreterorganisationen, Speditionen, Baubetriebe und viele freiberuflich Tätige sparen mit Euro-Signal Tag für 
Tag Zeit und Kosten. Euro-Signal macht Arbeitszeiten effektiver und freie Zeiten erholsamer mit einem einfachen 
-Piep!" Lassen Sie sich über Euro-Signal bei Ihrem Fernmeldeamt oder im Telefon-Laden ausführlich beraten!* 

Partner für Telekommunikation 


nind 25 Mrd. Dollar den größten 
Anteil am Schuldenberg des Co- 
ntecon im Westen hat. Nach Um- 
schuldung der Fälligkeiten für 

1981 und 1982 stehen nun die Ver- 
bindlichkeiten bis 1985 zur Diskus- 
sion, die Polen aus eigener Kraft 
nicht tilgen kann, sondern sogar 
noch auf weitere Kredite angewie- 
sen ist. Ein ..kleiner*' Problemfall 
ist auch Ungarn, das seine Bank- 
verbindlichkeiten im Westen nur 
geringfügig abbauen konnte und 
mit rund 8,5 Mrd. Dollar Gesamt- 
schulden ins Jahr 1983 ging. 

Für 1983 rechnen die Finanzex- 
perten mit einer geringeren Zunah- 
me der Comeco n- Verschuldung. 
Diese Prognose wird einerseits da- 
mit begründet, daß die westlichen 
Banken immer weniger geneigt 
sind, die Kreditvergabe gen Osten 
auszuweiten und daß der früher 
stark in Anspruch genommene Eu- 
romarkt für die Comecon-Lander 
kaum noch offen sein wird. Ande- 
rerseits, so wird erklärt, ist ohne 
nachhaltige weltwirtschaftliche 
Wende keine Verbesserung der 
Handels- und Devisenbilanzen im 
Comecon zu erwarten, so daß sich 
der Spielraum für weitere Kredit- 
aufnahmen verengen wird. 

RKW: Bei Beratung 
wird gespart 

JOACHIM WEBER, Frankfurt 

„Zur Zeit lautet das Hauptpro- 
blem der deutschen Industrie: Wie 
kann ich meine Kosten senken, um 
meine Anteile am internationalen 
Markt wenigstens zu halten?", 
meint Erich Menzel, Vorstandsvor- 
sitzender des Rationalisierungsku- 
ratoriums der Deutschen Wirtschaft 
(RKW). Eschborn. Seine These be- 
legt er mit Zahlen: 53 Prozent der 
Investitionen deutscher Unterneh- 
men seien 1982 in die Rationalisie- 
rung geflossen. 28 Prozent in Ersatz- 
und 19 Prozent in Erweiterungsvor- 
haben. 

Besonders ausgeprägte Ansätze 
zur Kostensenkung sieht Menzel 
derzeit in den Verwaltungs- und 
Dienstleistungsbereichen. Schwer- 
punkte der Rationalisierung in der 
Industrie lägen künftig in der Büro- 
automatisierung in Verbindung mit 
neuen Kommunikationstechniken, 
im verstärkten Einsatzcomputerge- 
stützter Entwicklungs- und Ferti- 
gungsmethoden und in der Einfüh- 
rung von Industrierobotern und 
Automatenstraßen. 

Die Sparbemühungen sind im 
vergangenen Jahr auch am RKW 
selbst nicht spurlos vorübergegan- 
gen. Die Zahl der Beratungen, zu 86 
Prozent aus Staatsmitteln bezu- 
schußt, ging um 3 Prozent auf 2900 
zurück. Insbesondere die kleinen 
Unternehmen mit Umsätzen bis zu 
2.5 Millionen Mark hielten sich zu- 
rück. Obwohl sie für ihre Betriebs- 
beratungen (RKW-Durchschnitts- 
satz: 640 DM pro Tag) 75 Prozent 
Zuschuß in Anspruch nehmen kön- 
nen, ging ihre Nachfrage um fast 11 
Prozent zurück. Von der Geldnot 
der öffentlichen Hände dagegen 
blieb das RKW weitgehend ver- 
schont Der Haushalt von 54 (56,6) 
MI1L DM wurde zu 53 (51) Prozent 
von Bundes- und Landesmitteln 
getragen. 

Im Verbund bessere 
Chancen am Markt 

cd. Frankfurt 

Die Deutsch-Skandinavische 
Bank in Frankfurt, Tochter der 
Skandinaviska Enskilda Banken, 
Stoc kholm , berichtet über eine Ver- 
besserung des Ertrags, der gan* 
überwiegend far Vorsorgemaßnah- 
men verwendet wird, sowie über 
eine strukturelle Geschäftsverbes- 
serung. Die Bank, mit einer Tochter 
in Luxemburg und einer Filiale seit 

1982 in Hamburg vertreten sowie 
neuen Aktivitäten izn Leasingge- 
schäft, hat zwar ihre B ilanzsumme 
um elf Prozent auf 1,9 Mrd. DM 
zurückgehen lassen, aber die Kun- 
denkredite um zwei Prozent auf 1, 13 
Mrd. und die Kundeneinlagen um 
42 Prozent auf 248 MHl. DM (alles 
einschließlich Luxemburg) gestei- 
gert. 

Die auf das Skandinavienge- 
schäft spezialisierte Bank ist nach 
dem Ausscheiden der Bayerischen 
Landesbank als Aktionär jetzt mehr 
in den internationalen Verbund der 
Stockholmer Mutter eingegliedert, 
wovon sich der Vorstand zusätzli- 
che Marktchancen, besonders auch 
im Dienstleistungsgeschäft, ver- 
spricht 


D. SCHMIDT, Hannover 

Ganz im Zeichen innovativer 
Technologien steht das Angebot 
der Hannover-Messe *83. die am 13. 
April ihre Tore öffheL Die größte 
Industrieschau der Weh, die von 
Bundeswirtschaftsminister . Otto 
Graf Lambsdorff eröffhet wird, 
umfäßt wieder zehn Fachmessen 
„zur selben Zeit am selben Ort*. 
Nach Angaben der Messeleitung 
haben sich mehr als 6000 Finnen 
und Organisationen aus über 40 
Ländern zur „Messe der Messen** 
angemeldet Frankreich, Großbri- 
tannien, Italien, die USA und die 
Schweiz sind die am stärksten ver- 
tretenen ausländischen Nationen. 
Die Veranstalter rechnen wieder 
mit mehr als einer halben Million 
Besuchern aus gut 100 Ländern. 

Mit 5525 PirektaussteUem, da- 
von rund 1560 aus dem Ausland, 
wird das gute Ergebnis der vom 
Angebot her gesehen am ehesten 
vergleichbaren Messe 1981 noch 
übertroffen. Ähnliches gilt für die 
Netto-Standßacbe, die mit 406 000 
qm ausgewiesen wird. Für die Son- 
derschauen, darunter das Infonna- 
tionszentrum „ Jugend-Technik- 
Zukunft“, stehen gut 25 000 qm zur 
Verfügung. Im „theoretischen“ 


Teil werden 27 - Fachtagung 
Symposien, Seminare und jE? 1 
grosse statt finden. 



FRANKREICH / Industrie- Aktivität stabilisiert 

Die Arbeitslosigkeit sinkt 


JOACHIM SCHAUFUSS. Paris 

Im Unterschied zu den meisten 
anderen westlichen Industriestaa- 
ten ist die Arbeitslosigkeit in 
Frankreich während der letzten 
Monate nicht mehr gestiegen. Sie 
hat sich sogar etwas zuruckgebil- 
det, ohne allerdings die 2-MUlio- 
nen-Schwelle zu unterschreiten. 

Nach den jetzt bekanntgegebe- 
nen neuen Monatsziffem vermin- 
derte sich von Ende Januar auf 
Ende Februar die Zahl da* bei den 
Arbeitsämtern registrierten Stel- 
lensuchenden auf 2 080 100 
(2 130 000). Saisonberemigt - und 
das ist aussagefähiger - blieb die 
Arbeitslosigkeit mit 2 020 100 
(2019 300) praktisch unverändert 
Im Jahresvergleich nahm sie nur 
noch um 3.8 Prozent zu. Das im 
Vormonat um 9 Prozent gestiegene 
Stellenangebot schwächte sich auf 
112 100 (115 400) ab. Per saldo hat 
sich damit die Lage am Arbeits- 


DAB bleibt bei 3 DM 

Dortmund (dpa/VWD) - Die Dort- 
munder Actien-Brauerei AG (DABX 
Dortmund, wird voraussichtlich für 
das Geschäftsjahr 1982 wieder eine 
Dividende von3 DMje 50-DM-Aktie 
auf das Grundkapital von 32 Miü. 
DM zahlen. Einen entsprechenden 
Vorschlag hat jetzt der Vorstand der 
Brauerei dem Aufsichtsrat unter- 
breitet Wie aus einem Zwischenbe- 
richt weiter hervorgeht konnte mit 
einem Absatz von 2,792 Mill. hl Bier 
in 1982 wieder das Voijahresergeb- 
nis erreicht werden. Gleichzeitig 
stieg der Umsatz um 3,3 Prozent auf 
354 MüL DM. 

EVA: 10 DM Ausgleich 

Düsseldorf (dpa/VWD) - Die 
freien Aktionäre der Eisenbahn- 
Verkehrsmittel AG, Düsseldorf, er- 
halten für das Geschäftsjahr 1982 
(30. 9.) wieder eine Ausgleichszah- 
lung von 10 DM je Aktie im Nennbe- 
trag von 50 DM. Das teilte das 
Unternehmen im Anschluß an die 
Hauptversammlung mit Eine Be- 
schlußfassung über die Gewinnver- 
wendung entfiel, nachdem auf- 
grund des Beherrschungs- und Ge- 
winnabführung svertrags ein Ge- 
winn von 1,31 MilL DM an die EVA 
GmbH abgeführt worden war. 

Concordia Chemie zufrieden 

Obertumsen (dpa/VWD) - Die frü- 
here Bergbaugesellschaft Concor- 
dia Chemie AG, Oberhausen, jetzt 
mehrheitlich im Besitz der Stell- 
werk AG, will den Aktionären aus 
dem Überschuß des Jahres 1982 von 
1,7 (2,9) Mill DM wieder eine Divi- 
dende von 5 DM je 100-DM-Aktie 
zahlen. Wie aus dem jetzt veröffent- 
lichten Geschäftsbericht des im 
Wohnungs-, Grundstücks-, Anla- 
gen- und Fleischhandelsbereich tä- 
tigen Unternehmens weiter hervor- 
geht, hat sich der Gewinn vor EEV- 
Steuem aufgrund der rückläufigen 
außerordentlichen Erträge von 6,3 


ÖSTERREICH / Industriebeteiligungen der Creditanstalt-Bankvereln stagnierten 

Mit Geschäftsentwicklung zufrieden 


W. FREISLEBEN, Wien 
Die größte und mehrheitlich im 
Staatseigentum stehende Bank 
Österreichs, Creditanstalt-Bank- 
verein (CA), konnte im vergange- 
nen Jahr eine Verbesserung im or- 
dentlichen Betriebsergebnis um 30 
Prozent erzielen. Allerdings wurde 
dies durch höhere Rücklagennotie- 
rung und verdoppelte Vorsorge für 
Kredit- und Länderrisiken so weit 
korrigiert daß die Bank nur ein um 
zwei Prozent auf 60,3 Millionen 
Mark gestiegenes Ergebnis vor 
Steuern auswies, womit unverän- 
dert eine lOprozentige Dividende 
ausgeschüttet wird. Allem für Län- 
derrisiken wurden mehr als 14 Mil- 
lionen Mark zurückgestellt 
Die Bilanzsumme wuchs bei 
6015 Mitarbeitern um 14 Prozent 
auf 39,6 Milliarden Mark, das Pri- 
mänmttelaufkommen um 15,2 Pro- 
zent auf über 15 Milliarden Mark 
und die Spareinlagen allein (unter 
Marktanteilsgewinn) um 17,6 Pro- 
zent auf 4,8 Milliarden Mark. Das 
Kreditgeschäft litt unter der 


schwachen Nachfrage der Indu- 
strie, so daß sich das gesamte Fi* 
nanzieningsvolumen nur um 10,1 
Prozent auf knapp 23 Milliarden 
Mark erhöhte. 

Besondere Bedeutung genießt 
bei der Creditanstalt nach wie vor 
das Auslandsgeschäft, dessen An- 
teil am Gesamtgeschaft von 42 auf 
46 Prozent stieg. Nicht zuletzt des- 
halb und weil die Bank nach den 
Worten ihres Generaldirektors 
Hannes Androsch, des ehemaligen 
Vizekanzlers und Fmanzminisiers 
der Republik, als „monetäre Visi- 
tenkarte Österreichs" auch „an den 
Maßstäben internationaler Com- 
merzbanken u gemessen werde, 
wird derzeit schrittweise das Ei- 
genkapital um insgesamt 600 Mil- 
lionen Schilling (rund 85 Millionen 
Mark) durch Ausgabe junger Ak- 
tien aufgestockt Noch im Marz 
eröffhet die CA neben der Filiale in 
London eine weitere in New York. 
Zur Unterstützung im internatio- 
nalen Geschäft wurde jetzt ein Bei- 
rat aus 16 Persönlichkeiten instai- 


Messe 

Im Ranmen oes neuen AusstiT 
lungskönzepts 

den erstmals die Instrumenta^,' 
aufgezeigt die für die Umsetzung 
der neuen SchKsseltechnokw» 
marktfähige Produkte und dam!! 
in industrielle Leistung notwendig 
sind. Messechef Claus Groth 
auf die enge Verbindung nah«* 
aller AussteÜuagsbereiche zurttL 
kroelektronik hin. Dazu gehör* 2* 
gesamte Informations- und Kom! 
mumkationstechnik, die Elektra! 
technik und der Maschinen, und 
Anlagenbau. - 

Speziell der thematische 
Schwerpunkt der Hannover-Messe 
*83, die Fachmesse ASB - Anti», 
ben, Steuern, Bewegen, dürfte die 
Chancen für den Einsatz der M; 
kroelektrorük sichtbar machen! 
Die insgesamt zehn Fachmessen 
werden ergänzt durch drei An», 
botsschwerpunkte. Als „Partner, 
land“ nutzt in diesem Jahr Porht 
Ijjald ie Hannover-Messe zur Selbst- 


markt etwas Verschlechtet Aach, 
kam es zu einem neuen Anstieg der 
Konkurse. Die jüngste konjunktu- 
relle Unternehmerbefragung da 
Bank von Frankreich ist etwas 
günstiger ausgefallen als die von 
vor einem Monat Die meisten Ua- - 
temehmer haben angegeben, daß 
sie bis Mitte 1983 mit der Stabilisie- 
rung ihrer Erzeugung rechnen. 

Wie es in dem Bericht der Noten- 
bank heißt hat sich die industrielle 
Aktivität nach einer rein technisch 
bedingten (Wiederaufstockung der 
-Vorräte) Belebung zum Jahresbe- 
ginn auf dem Niveau der letten 
Monate stabilisiert Sie sei aber 
niedriger gewesen als im Februar 
1982. Ihre Produktion gesteigert 
hat praktisch nur die Automobilin- 
dustrie. Durchweg erhalten wurde 
sie in der Investitionsgüter-, Kon- 
sumgüter- und Lebensmittelindu- 
strie. Dagegen gab es Einschrän- 
kungen Dei industriellen Zwi- 
schenprodukten. 


UNTERNEHMENUND BRANCHEN 


auf 5,5 MAL DM reduziert. Die zu- 
friedenstellende Geschäftsent- 
wicklung dürfte sich 1983 fortsetzen 
und eine Dividendenausschüttung 
in bisherig»- Höhe ermöglichen. 
Die Umsatzerlöse stiegen laut Ge- 
schäftsbericht auf 6 (4,7) MUL DE 

Gallus schreibt schwarz 

Viersen (dpa/VWD) - Die Gallus 
Hezrenschuhfabrik H. Vogels 
GmbH & Ca KG, Viersen, konnte 
1982 trotz erheblich verschlechter- 
ter Ertragslage noch schwane Zah- 
len schreiben. Der Gesamtumsatz 
lag mit 55 MUL DM rund 1 Prozent 
unter Vorjahr, teilte das Unterneh- 
men mit Umsatzverluste im Inland 
von gut 4 Prozent wurden durch 
eine günstige Entwicklung des Ex- 
ports großenteils aufgefangen, der 
einen Umsatzanteil von knapp 15 
Prozent hat Die leicht auf 1,2 M2L 
DM gestiegenen Investitionen wur- 
den voll aus Eigenmitteln finan- 
ziert Bei den Gallus-Schwesteifire- 
en in Österreich und Frankreich 
konnte sogar ein weiteres Wachs- 
tum realisiert werden, wodurch die 
Gallus-Unternehmensgruppc ins- 
gesamt wieder auf einen Umsatz 
von über 100 MÜL DM kam. 

Zum Fl ughafen 

Köln (dpa/VWD) - Der Lufthansa 
Airport Express wird vom Beginn 
des Sommerfahrplans (27. Man) an 
auch den Düsseldorfer Flughafen 
ho fahren. Bislang endete er bereite 
am Düsseldorfer Hauptbahnhot- 
Das teilte die Fluggesellschaft m 
Köln mit Ferner können Fluggäste 
aus Köln und Bonn, die einen inter- 
nationalen Lufthansa-Flug ab 
seldorf benutzen wollen, ohne Auf- 
preis mit dem Airport Express an- 
reisen. Dasselbe gift auch frir Passa- 
giere aus dem Raum Düsseldorf 
internationale Flüge der Lufthansa 
oder ihrer Poolpartner ab Kon« 
Bonn gebucht haben. 


liert, dem auch Otto Wolff von 
Amerongen angehört. Im Inkujd 
rechnet Androsch mit einer leich- 
ten Rückbildung des Sparzins- 
niveaus, und als Folge guter Liqui- 
dität und anhaltend schwacher 
Nachfrage mit einer rascheren 
Rückbildung der Kreditzinsen. 

So positiv die Geschäftsentwick- 
lung bei der Creditanstalt war, so 
schwierig gestaltete sich das Jahr 
für den bankeigenen Industriekon- 
aem, dessen Umsatz bei 8.25 MJ; 
liarden Mark stagnierte. Verluste 
gab es für den Fahrzeugkonzeni 
Steyr infolge Auftragsmangels ifl> 
Rüstungsbereich und eine ausge- 
setzte Abnahmeverpflichtung Nt* 
geriens (infolge Devisenmangels! 
und Absatzschwierigkeiten im 

Zweiradsektor. Ebenfalls tier 
der Verlustzone: der Gun^jko'V 
aem Semperit sowie die GlasfaDn- 
ken Stölzle-Oberglas. Die Unter- 
nehmen im Bau-, Maschinenbau- 
und ‘ Chemiebereich dgggj 1 
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CQCK / Nach Ertragseinbiuch Zuversicht durch Kapitalerböhungsplan 

Ochste Dividende noch nicht in Sicht 
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J. GEHLHOFF, Düsseldorf 
i 33 zumeist erfolgreichen 
; muß die Deutsche Babcock 

■ . jerbausen, ihren etwa 20 000 
' 'ären (darunter Iran mit 
Prozent von 250 MB. DM 
... Kapital} für 1981/02 (30.90 
1 . -iur erstmals einen dividen- 
‘ *' ; en Abschluß vorlegen. Nur 
- . . . Auflösung von 389-M3L DM 
' igen, gleichbedeutend mit 
. < ./Halbierung des Eigenkapi- 

. -thaffte diese Holding eines 
ißten deutschen Maschinen- 
! llagenbaukonzeme noch ei- 
. 1 ' . • ' geglichene Rechnung. Trut- 
! ilägt der Vorstand seinen 
.--•....'ären zur Hauptversamm- 
. . ; im 28. April zugleich die 
- jng eines genehmigten Ka- 
' »on 100 Mi 11- DM von 

i Ermächtigung soll, so kün- 
. brstandsvorsitzender Bans 
i .. ldsen an, bis 1984/85 „durch. 
’ "er mehrere Kapitalerhöhun- 
, / . ‘ L ?n7 oder zum Teü ■ ausge- 
/erden. Und das soll zusam- 
•' lit Rücklagenstärkung aus 
.1 ! ' ■'* ufenden Geschäft das dezi- 
Eigenkapital bis 1984/85 
. auf etwa 720 MilL DM reich- 

.-doppeln. Da gleichzeitig bis 
-~-Tus Vorrats- und Schulden- 
- '■*' 'Abrechnung von Aufträgen 
igen Fertigungszeiten) eine 
zung der Bilanzsumme um 
.• etwa .0,5 Mrd. DM zu er- 
• sei, werde sich die zusam- 
„ 1 i »chmolzene Eigenkapital- 
r!“ 8 1984/85 Prozent 

n jjanzsumme verbessern. 
v leue Zuversicht hat ihre gu- 
inde. Denn den „fürchterü- 
1 • r . '. 'rtragseinbruch“ (Ewaldsen) 

~ ; ‘ kte der Babcoek-Konzern 
;■ Verlusten aus drei Großauf- 
Vmit zusammen 1,4 Mrd. DM 
-{swert, die bis 1984/85 abge- 


rechnet werden und für die man 
mit nun 620 (210) Mil) DM in insge- 
samt 922 (520) MIL DM Rückstel- 
lungen für Auftragsrisiken, ausrei- 
chend vorgesorgt zu haben glaubt. 
Gegenüber dem aus diesen Quel- 
len entstandenen Organschaftsver- 
lust von 505 MIL DM, den die 
Holding 1981/82 aus dem Töchter- 
kreis übernehmen mußte, brach- 
ten die meisten der 45 Babcock- 
ProduktionsgeseBflchaften einen 
Gewinn von etwa 120 Mm DM. 

Vom Ballast der Vgrgan gArvhfti+c. 
Sünden befreit, soll sich diese Son- 
nenseite des Babcock-Konzems 
auch dank weiterhin über dräu 
Branchend urch schnitt liegender 
Geschäftsentwicklung bereits 
1982/83 wieder in „deutlich schwar- 
zem“ Abschluß zeigen. Im Zielkon- 
flikt zwischen Rücklagenstar kung 
aus dem Ertrag und dem Wunsch 
nach baldiger Kapitalerhöhung 
neigt der Vorstand aber offensicht- 
lich dazu, die Rückkehr zur Divi- 
dende noch nicht für 1982/83 zu 
planen. 

Das Desaster mit den drei Groß- 
aufträgen (je ein Kraftwerkspro- 
jekt in Kuwait und Saudi-Arabien, 
dazu ein libyscher Bauauftrag für 
Krankenhäuser und Sportstätten) 
steckt dem Vorstand noch zu tief in 
den Knochen, um schon wieder 
Dividenden fl agg e zu zeigen. Die 
vielen Gründe für dieses Debakel 
summiert Ewaldsen vernünftiger- 
weise zu dem lging p^ tflnduis gra- 
vierender Managementfehler im ei- 
genen Hause: Man habe zwar in 
den letzten zehn Jahren mit erfolg- 
reicher Abwicklung von gut einem 
halben Hundert Großaufträgen (je- 
weils über 100 Mm. DM und zu- 
meist im Ausland) bewiesen, daß 
man langst auch dieses Geschäft 
verstehe. Aber bei diesen drei Pro- 


jekten habe man eben die länder- 
spezifischen Risiken der Auftrags- 
entwicklung total verkehrt einge- 
schätzt. 

Das Gegensteuem, das 1979 be- 
gann und mittlerweile auch bis in 
den Vorstand hinein zum Aus- 
wechseln aller für diese drei Sün- 
denfälle verantwortlichen Manager 
führte, folgt zwei Grun dlinien: Ei- 
nerseits sorgfältigere Auftragsse- 
lektion und Terminplanung der 
Abwicklungszeiten. Andererseits 
forcierte Rationalisierung mit Mo- 
bilisierung eines „dreistelligen Mil- 
lionenbetrages“ an Kostensen- 
kungspotential zumal im 
Gemeinkostenbereich. 

„Zur eigenen Überraschung" ha- 
be man als Resultat dieser Politik 
strengerer Auftragsselektion mit 
stärkerer Betonung des „Kleinge- 
schäfts“ in den ersten fünf Mona- 
ten 1982/83 sogar einen weiteren 
Anstieg des Auftragseingangs um 
14 Prozent (darunter plus 22 Pro- 
zent im Inland) erzielt gegenüber 
nur einprozentigem Plus beim 
Durchschnitt des deutschen Ma- 
schinenbaus, registriert Ewaldsen. 


Gruppe Dt Babcock 

1981/SS 

±% 

Umsatz (Min. DU) ') 

6344 

+ 13,9 

Auslandsanteil (%) 

56 

(60) 

Gesamtleistung 

7 633 

+ 20.0 

Auftragseingang 

Auftragsbestand 

6722 

11644 

+ 3.0 
+ 24) 

Beschäftigte (30. 9.) s ) 

33 986 

+ 2,6 

Investitionen 

133 

+ 17,7 

Abschreibungen 

88 

+ 4^ 

AEG- Ergebnis 

-389 

(23) 

Eigenkapital 

in % v. Bilanzsumme 

350 

7,7 

-55.7 

(16,3) 


') mit 937 (545) MilL DM Innenumsät- 
zen. *> davon 651S (6601) bei Ansiands- 
töchtem. 


’ ^ LEASING / Höherer Forderungsausfall 

inziel klar verfehlt 



D. SCHMIDT, Hannover 
•' Zurückhaltung privater und 
. - ~ lieber Abnehmer bei dm* 

-ffting von Neufahrzeugen 
:-± in der Leasing-Branche 
’ le Spuren hinterlassen. Pe- 
’ neider, Geschäftsführer der 
1 . V diter VAG Leasing GmbH, 
.' cfaweig, sieht den Grund für 

* - * den ursprünglichen Pla- 

abweichenden Ergebnisse 
. ür in dem erneut rezessiv 
*' men Autogeschäft. Auch 
istete Gewährung der Inve- 
Zulag e habe sich negativ. 
; \ rv we ^ bisherige Lea- 

l ' ! } Kk tnden in stärkerem Maße 
v '‘• Uft >bHe kauften. 

uigestrebte Ziel der VAG 
- C, den Fährzeugbestand 
; if über 100 000 Fahrzeuge 
. ; ^ äten, habe sich deshalb 
;?alisieren lassen. Statt der., 
an Steigerung um lO. Pro- 
; irde nur ein Zuwachs um 
• ihizeuge oder 3,6 Prozent 
■gesamt 92 600 Automobile 
Dennoch, so Schneider, 

, v j, % die Position am Marict gut 
■ s *“'tet werden. Mit einem 
t r*/r : .. . 


Marktanteil von über 30 Prozent 
sei VAG Leasing unverändert 

THr anr»b«wfühy pr 

Zufrieden zeigt sich Schneider 
mit der IT niiafaa^ fa nAlnTig Der 
Gesamtumsatz erreichte 874 (738) 
Mill- DM; da» entspricht einem 
Plus von 18,4 Prozent. Die starke 
Steigerung sei „auch durch 
Preissteigerungen beeinflußt“ 
worden. Vom Umsatz pntfiplo^ 280 
(228) MüL DM auf Erlöse aus dem 
Verkauf gebrauchter Fahrzeuge. 
Der Kunden stamm, dessen Struk- 
tur im wesentlichen unverändert 
blieb, erhöhte sich im Berichtsjahr 
um 3100 auf knapp 43 000 Leasing- 
Kunden. Der Anteil privater Lea- 
sing-Kunden ist mit 6100 (5700) im- 
mer noch sehr gering. 

Die Ertragsentwicklung bezeich- 
net Schneider, ohne konkrete Zah- 
len zu nennen, als durchaus zufrie- 
denstellend. Sorgen bereite aller- 
dings die große Zahl von Firmen- 
zusammenbrüchen. Dies habe bei j 
VAG Leasing „zu einem erheblich ' 
höheren Forderungsausfall und 
Wertberichtigungsbedarf* geführt 


UNE HANNE / Besseres Neugeschäft 

m Zinstrend begünstigt 




D- SCHMIDT. Hannover 
... - B raiuisch wel g - Hanno ver- 
. Vpothekenbank AG hat 1982 
.'.. igeschäft erneut ausweiten 
•’ * - Nadi Angaben des Vor- 
' ' wurden ingesamt Darlehen 
. V 9 (1,27) Mrd. DM zum Ab- 
- gebracht Davon entfielen 

- i) MZL DM auf Kommunat- 
■" U567) MDL DM auf Hypo- 
■"nedite. Die im Vergleich 

- Jijahr deutlich niedrigeren 
■ ’ ze begünstigtem vor allem 

erangen im gewerblich e n 
:: 4- dort stieg aas Neuvolu- 

- f 201 (110) MflL. DM. Dage- 
gen die Dariehen für Einfe- 

.•j.^-äuser weiter auf 57 (67) 
zurück. 

- iv entwickelte sich die Er- 
' ihnung . •• Zinsüberschuß 

•' inmalerträge nahmen auf 
,4) MOL DM zu. Diese Stei- ; 

- bewirte zugleich eine Ver- 
ng des Betriebsergebnisses 


auf 30,6 (20,3) Mffl. DM, das ent- 
spricht einem Plus von 50,7 Pro- 
zent Aus dem Jahresüberschuß 
von 12,6 (10,3) Mill. DM wird die 
Bank eine unveränderte Dividende 
von 18 Prozent zahlen. Darüber 
hinaus s pllan d i e offenen Rückla- 
gen zur Erweiterung des Umlauf- 
spielraums mit 8 (6) M3L DM do- 
tiert werden (Hauptversammlung 
am 1. Juni). 

Zur Einschätzung der Aussich- 
ten im laufenden Jahr verweist der 
Vorstand auf die weitere Konjunk- 
tur- und Zinsentwickhmg. Die bei- 
den ersten Monate seien maßgeb- 
lich von dem sinkenden Zinstrend 
begünstigt worden. So habe die 
Bank Kommunaldarlehen von 368 
(50) Mill. DM und Hypothekendar- 
lehen von 103 (52) Mill DM abge- 
schlossen. Die Bilanzsumme, die 
Ende 1982 bei 7,95 Mrd. DM lag, hat 
mittlerweile die 8-Mrd. -Grenze 
deutlich überschritten. 


Länderbank-Ergebnis 
1982 ausgeglichen l 

VWD, Frankfurt jj 

Uber eine kräftige Ertragsbesse- C 
rung bei gleichzeitig verringertem i 
Bilanzvolumen berichtet die Deut- ! 
I sehe Länderbank AG, Frankfurt/ 
Berlin, im Geschäftsbericht 1982. 
198 1 hatte die Dresdner Bank AG als 
alleiniger Aktionär den entstande- 
nen Jahresfehlbetrag übernom- 
men. 1982 konnte die Bank dagegen 
ein ausgeglichenes Ergebnis erwirt- 
schaften. Die noch zu Beginn des 
Berichtsjahres vorhandene Inkon- 
gruenz zwischen Aktivposten mit 
Fes tans sate pinprsei tsnnd Rg finan . 
zierünga mitteln andererseits wurde 
schrittweise abgebaut. In diesem 
Z usamTwmhang ermäßigte «fh di» 
Bilanzs umme »>" 530 Mm auf 3,31 
Mrd. DM. Die Forderungen an Kre- 
ditinstitute gin gpn um 149 MTT1 auf 
2,19 Mrd. DM zurück. 

Der Bestand an Anleihen und 
Schuldverschreibungen wurde auf 
266 (435) 'MdL DM reduziert Die 
Kredite an Kunden nahmen aufl.09 
(1,21) Mrd. DM ab. An den Gesamt- 
ei nlagen von 2,98 Mrd. DM sind 
Bankeinlagen mit 89,9 (80,9) und 
Kundeneinlagen mit 10,1 (19,1) Pro- 
zent beteiligt Der Zinsüberschuß 
belief sich unter Einbeziehung der 
Erträge aus Wertpapieren und Be- 
teiligungen auf 17,7 (minus 38,1) 
MüL DM Die Zinsmarge hat sich im 
Jahresverlauf zunehmend gebes- 
sert 


KONKURSE 


Kon kn ni eröffnet: Bergheimi Christa 
Pütz, Kerpen; BHbnre: Nachl cL Ehe- 
Iran Theodor Hank. Maria, geb. Gorges; 
Bonn.- PJanografik GmbH L L.; Köln: 
Konrad Heinz Bach, Handel- u. Bauser- 
vice; München: Nach! d. Michae l Kon- 
rad Vogenreiter; „COG“ Gaststätten- 
H ol ding GmbH; SP Steck- un d Püs- 
gaststätten GmbH; NachL d. Dr. med. 
Heinrich Schaffer; Nea-Uhn: Msrmara 
Lebensmittel- u. TextiJ-Handels 
GmbH; Ravensburg: Günter Beck. 
K au f m ann ; Wuppertal: RET AN 
Schalt- u. Steuergerätebau GmbH. 

A n sch h i ft - Konkur s eröffnet: Hanno- 
ver: Hans-Joachim Kremer, Kauf- 
mann, Inh. d. „Assam"; Mönchen: Josö 
Lopez, K aufman n. Aileininh. d. Kunst- 
gewerbegeschäfte ^Brigitta Bazar ■**, 
Unterhaching u. Garching; Uhn (Do- 
nau): Gebr. Schmitt Elektrogerätebau 
GmbH & Co. KG, Erbach. 

Vergleich beantragt: Bargwedeb 
Dreckspa t 2 Container Service GmbH 
& Co. KG, Isernhagen 1 ; Container 
Service GmbH, Isernhagen 1. 


D WESTDEUTSCHE KRAFTWERKE / Weiter hohe Investitionen 

gebnis wie in den besten Zeiten 
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JAN BRECH, Hamburg 
änem Ergebnis, das wieder 
besseren Jahre anschließt, 

: Nor dwest deutsche Kraft- 
AG (NWK), Hamburg, das 
'sgalir 1931/82 (30. 9.) been- 
iwohl der. Jahresüberschuß 
rieh das. von der Verwaltung 
yjjj ibene Nettoexgebnis haben 
/ 1* ' äftig erhöht und erlauben es 
tum ersten Mal seit znehre- 
iren wieder, neben unverän- 
4 . Prozent Dividende die 
mit 25 MilL DM za do- 
Zusätzlich hat NWK alte 
hkeiten . von Sonderab- 
jungen genutzt 
Gründe -für die ezhebliche 
gtär ta m g -iienat Vorstands- 
2 t Hermann Kremer emm8l 
nstige .Umsattentwickhing. 

• von Preisanhebungen er- 
i sich. der Umsatz überpro 
üH zum Stromabsatz um 19 
t auf rund.2,6 Mrd. DM aus. 
aderen profitierte NWK von 
Eizeugungsstruktur mit den 
Antalen von Kemeuezgie 
Ale. . ^ . 

der UntemehmenspoHtik 
es, so betontr Krämer, künf- 
Mittel- pnd Spitzenlast mit 
zu d ecken und den Gnmd- 
eich der Kernenergie zuzu- - 
- Bis Ende dieses Jahres 


werde der Anteil von K er nen e r gie 
mit der Inbetriebnahme von 
Krümmel der Wiederinbe- 

triebnahme von Brunsbüttel (die 
gegenwärtige Umrüstung körtet 
rund 400 Mul. DM) auf die „stolze“ 
Zahl von mehr als 50 Prozent kom- 
men. 

Das die Grundlast von 

60 Prozent durch Kernenergie ab- 
zudecken, hofft Kramer Ende 1986 
zu erreichen. Dann soll Brokdorf 
ans Netz gehen. Dieses Kernkraft- 
werk an der Unterelbe ist zu einem 
Drittel fertiggesteUL Von den Ge- 
samtkngfpn von rund 3,2 Mrd. DM 
- g»nrl etwa 850 MU1. DM verbaut. 

Zur Absicheru ng de r Importkoh- 
lebasis hat sieb NWK im Rahmen 
des Ve ba-Konzems an der US- 
Bergwerksgesdlschaft Westmore- 
land für 30,4 MUL DM beteiligt 
Von der 15 Prozent betragenden 
Beteiligung der Vebagruppe hält 
NWK 37^ Prozent 

Voraussetzung der auf langfristi- 
ge Preisrtabüitat ausgerichteten 
Unternehmen spolitik seien hohe 
Investitionen, erklärt Krämer. Für 
die nächsten drei Jahre sind insge- 
samt 3 Mrd. DM vorgesehen, allein 
in diesem Jahr sotten 750 MUL DM 
aufgewendet, werden. Um diesen 
Finanzbedarf decken zu können, 
sei wnmal der Erhalt pnw gesun- 


den Ertragsbasis notwendig, zum 
anderen eine Kapitalerhöhung er- 
forderlich, die Kramer ffo 1935 
an visiert 

Zur Entwicklung in diesem Jahr 
betont Krämer, daß das Ergebnis 
auf dem hohen Niveau nicht gehal- 
te werden dürfte. Dank der letzten 
Strompreisanhebung im Novem- 
ber 1982 sei die Ertragslage zwar 
trotz 2,4 Prozent geringeren Strom- 
absatzes noch stabil, doch werde 
sich der Ausfall des Kernkraft- 
werks Brunsbüttel und die auflau- 
fenden Betriebskosten und Ab- 
schreibungen auf das Werk Krüm- 
mel im Verlauf des Jahres negativ 
auswirken. Weitere Strompreisan- 
passu ngen für dieses Jahr plant 
NWK nicht 


NWK 

1981/82 

±% 

Stromabg. (Mrd. kWh) 

23,1 

+ 3,4 

Nettoerzeugung 

20,6 

+ 4,0 

dav. Kernenergie {%) 

«,5 

(44,6) 

Kohle 

48,6 

(49,0) 

Gas 

4,9 

(4,0) 

Öl 

1,0 

(2,4) 

Umsatz (Mill DBS) 

2557 

+ 19,2 

Jahresöberschuß 

92 

+ 37.2 

Dividende % 

14 

(14) 

Nettogewinn 

141 

+ 51.6 

in % vom Ums. 

5.5 

(4,3) 

Grundkapital 

480 

±0 


SIEMENS 


Neue Perspektiven 
für Bildschirmtext 




Hannover, April ’83. Siemens stellt auf 
der Hannover-Messe das erste deutsche 
Bildschirmtelefon vor. 


Das neue Bildschirmtelefon - Anfang 
nächsten Jahres auf dem Markt - 
ist die wirtschaftliche und platzsparende 
Alternative zu den bisher getrennten 
Endgeräten für Fernsprechen und 
Bildschirmtext. Es bietet nicht nur alle 
Funktionen eines modernen Komfort- 
Telefons: Die Kombination mit dem 
einfach zu bedienenden Bildschirmtext- 
Terminal eröffnet vielen Arbeitsplätzen 
den problemlosen Zugang zu 
innerbetrieblichen und öffentlichen 
Informationssystemen. 

Eine gewünschte Bildschirmtext-Seite 
wird nicht mehr zeitraubend über 
den Suchbaum, sondern direkt mit Hilfe 
eines individuell programmierbaren 
Schlagwortregisters angewählt. Daten 


und Mitteilungen können über die 
alphanumerische Tastatur mühelos von 
jedermann eingegeben, abgerufene 
Informationen lokal gespeichert 
werden. Zusätzlich sind z. B. ein Drucker, 
ein Chipkarten-Leser oder eine zweite 
Telefonleitung anzuschließen. 

Das Bildschirmtelefon ist eines der 
Ergebnisse der umfangreichen 
Forschungs- und Entwicklungsarbeit 
bei Siemens. Über 3 Mrd. DM jährlich 
wendet das Unternehmen für die 
Verbesserung vorhandener und die 
Entwicklung neuer Produkte und 
Systeme auf. So macht Siemens über 
50% seines Umsatzes mit Produkten, 
die erst in den letzten 5 Jahren 
entwickelt wurden. 




Neue Technik bringt uns voran. 
Siemens. 




Haussezug wieder in Fahrt 

Im Vordergrund standen Deutsche Bank, Siemens und Daimler 


OW. - Aul dom Akttonmaikt w« die Konali- jüngsten Bundetbankbericiit vurstäricton Kon- 
dienmgsphote mir von kurzer Dauer. Abi Mftt- junMufkoffnungea zurflckzuföhren, zum ande- 
wocti nahm die Hausse mH teilweise zwölftem* reu dürft« aber auch die anholiende Wäh- 
gen Tagesgewinnen Ihren Fortgang. Die Ge- ningsspekulation eine Rolle spielen. Die be- 
schöftstötigkeh bat sich unter Teilnahme aus- sonder* loste Tendenz der Aktien der D«ut- 
tändischer Käufer, inländischer Institutionen sehen Bankt von Siemens und Daimler läßt au! 
sowie der privaten Bankenkundschaft deutlich ein wiedererwadrtes Auskmchengagement 
belebt. Zum Teil ist dies auf die durch den schließe«. 

Der auf r aschen Kursgewinn ein- Agrippina «nimn um 5 DM SM fester. Vereins- und Westbank 
gestellte Teil der Börsianer nimmt auf 600 DM. gingen mit 287 DM plus 1 DU und 

sich zunehmend der Optio nasch ei- Frankfurt: Großbanken hatt en Hypothekenbank Hamburg mit 488 
ne an. Hier standen Deutsche- überdurchschnittliche Gewinne in DM plus 8 DM aus dem Maria. 
Bank-Optionen eindeutig im Vor- Erwartung der guten Abschlüsse, München; Agrob St. erhöhten 
d ergründ. Daß in der gegenwärtig die März veröffentlicht wer- «eh um 2,30 DM auf 354 DM, Audi 
sehr „heißen" Börsensituation. den. Auch Restquoten konnten sich NSU stiegen um 20 DM auf 205 DM 
auch Papiere mit zweifelhafter Er- bei doppelter Piiionkfii^ igung bis und Deckel AG befestigten sich um 
trags kraft ihre Liebhaber finden, zu 2 DM verbessern. Ansonsten 4^0 DM auf 106,50 DM. Flachglas 
beweist der Anstieg der Deutschen blieben Hoesch bei Phisankündi- verminderten sich um 5 DM aw 285 
Babcock Stämme um II DM. Die gung44J90 DM plus 4,40 DM, Effek- DM und NAK Stoffe fielen um 1,50 
Plazierung der RWE-Bezugsrechte tenbank 300 DM plus 10 DM, Brau- DM auf 88 DM. 
bereitet keine Schwierigkeiten; am bank 360 DM plus 10 DM, Hennin- m—h..- DeTeWe konnten ein 
dritten Notierungstag mußte ihr »r 141 DM plaa 9 DM. PS hasche Phic von 14 DM und Siemens von 6 
Wert weiter beraufge setzt werden. Hypothekenbank 545 DM minus 10 dm verzeichnen. Concordia Spinne 

Düsseldorf: AEG Kabel Rheydt DM und Frankfurter Hypotheken- und DUB-Schultheiss legten je 5 
erhöhten sich um 6 DM auf 245 DM, bank 560 DM plus 6 PM. DM, Dt_ Hypobank Berlin 4J50 DM 

Neckermann stiegen um 4 DM auf Hamborg: VWK Vz. erhöhten nwH BHF-Bank 3,50 DM zu. Bekula 
50 DM und Stüxoes schlossen mit sich u m 4,10 DM auf 177 DM und Sagen um 1^0 DM und Engelhardt 
oinpf n Plus von 10 DM auf 510 DM HEW lagen um 2 DM auf 124 DM am 1 DM freundlicher. Berthold 
ab. DAT verminderten sich um 5 höher. Conti Gummi behaupteten büßten 5 DM und Rheinmetall 1,20 
DM auf 400 DM, Kromschröder ga- sich und Phoenix Gummi legten DM ein. 
ben um 4 DM auf 196 DM nach und L50 DM zu. Steingut waren um 4 Nachbörte: freundlich 
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H AochM Bel eil 9 
H Aoch. M. Ver» S 
0 Aocti Rück. 9-7,1 
D A leog ‘4 
M Aä-OOOfl U 
H AdeaO 
D Ader 9 
F AAAC7J 
F AEG-fetol. D 
0 AEG-Kobel 7 ♦ l 
5 Aetculspa 

D Agrippina *7 
M Agrob *9 
M dgLVx. *11 
M aEl KaufD. *17 
0 AGf. Chemie **0 
H Agtv8>1.S 
H A&fltfa7 
D Alexander«*. 0 
HnAllenhd *0 
S AUg. Semen "A3 
S dgT NA"4J 
S Ogi 25% E *63 
D Afitonz Lab 9 
0 AJTiaitz V. 10 
S Altweiler St. 8 
S dgt Vz. 9 
F Ana na 9 
F AndieaA-hLZ 4 
H Audi NSU 7 
M Augsb Kg. 0 
S flaefenwatfc 6 

F BcL-WUrtV Bt 9 

0 Bdcfcu-DöfT 4 j 
F Banka. w. 1899 *1D 

0 BanNng “20 
H BASF? 

H Bavaria 6 

D Beyer 7 11175 

F B. Br. Setu-1 i J2S5T 
M Bayer. B.G 4 
M Bayer. MdJb. 10 
M Bayer. Ham *12 
M Bayer. Hype 73 
M Bayer. Uoyd 0 
M BMW 9 
M Bayer. Vbfc.9 
H Beiersdorf 7*1 
F BHF -Bon Ir 9 
B Bert Kindl 33 
B Bekula 5 
B Bertnotd 10 
D Biewog 6 

1 BW. t Berg. 1l>*1 
F Binding 1 
M Bkntmeians 
D Bocfi-Gel». Sir. 0 
D Bonn. Zern. D 
F Brav AG 2 
M Brie. Amt*. *5 
F Braun VZ- 15 
H Br. H. Hypo 9 
Hl* Bruch. Tine *0 
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3413 1341 



I Adeta Inv 7« 

7.75 Air. Kt 77 

8 dgL 79 

9 Air Canoda 82 

9 Akza KV. 00 
930 dgL 82 
835 Afiaurtin 15 
530 Am. Express. 19 

4.75 Arbed77 
UTJUraaogSwntMBI 
730 AieenMuen 77 
430 dgL 78 

430 dgL 78 ll 
7JDdgl7» 

7 A* Etifw. Bk. 49 
7 dgL 77 
S5D dgf. 78 
733 dgL 79 

10 dal 80 
BJTSdgl. 80 
10 dgL 81 

10.75 dgL 81 
935 dgL 87 
9J5 dgL 82 
835 dgL 82 
730 Aumar 73 
9 dgL 74 

7. TS dgL 77 

4.75 Aintndle» 48 

430 dgL 49 

735 dgL 4P 

7 dgL 72 
5,75dÖL 77 
4 dg L « 

B. 125 dgL BO 
9375 dgL 81 
9375 dgL 82 
735 00182 
»375 dgL 83 
«7SAunr.LD.C72 
73S Autop. C L 49 

8 dgL 71 
475 dgL 71 

8 Banco Noc 79 
7 dgL 77 
S30BKDE77 
475 dgL 78 
975 dgt 80 
575 BC Amerika 78 
730 Boom buriwM 77 
735 d «T» 
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w 

100. rer 11003 
9830 1 97G 
8«7S 
1083 
9275 
833 


W25 Ban ContLRix 82 10O.8SG 
BBeedanM 1(1275 

8,125 dal 82 101756 

103OBA.RMnaav.rn 10875 

11 dgL n 11435 

875 Bergen 75 104 


11 dgL 81 
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Ausland 

New York 


Alcon Aluminium 
AUed Chemical 
Alcoa 


General Food» 
General Mo« 00 
Gen. T. AE. 


GoodyeorfUe 

G oodrich 


TVCarp. 

Urion Industries 
Lockheed Corp. 
ioeWtGarp. 

looe Star 
Uwistona Land 
McOermen 
Mc Donnefl Doug. 
Marek A Ca 
Merffi Lynch 
Mmo Patralatsm 
MGM (Htm) 

MnrtoiotoM. 

Mohn Ofl 
Maraamo 
National Gypsum 
Not Sertoonducwr 
Noüonol Steel 
NCR 


Eonem Gai-FvoJ 
Eanman Koda« 


Junge Aktien 

Jt. 3. 83: BMW 388; Bavarts 213B: Jute 
Spinnerei U0C; PMHps Komm. *18; VW 




Texas brstnjnv 
Tosco 

Transamerkn 
Trovelten 
Trara World Corp. 
UAL 

Unton Carhfde 
Unten Ofl of GeM. 
Urtted Technologies 
US Steel 
Wesdnghouue EL 
Weyerbaeuuer 
Whfttaker 

Ärara. 

Xerox 

Zenith Radio 

Jene* bKfatx 


15.3. 14.J. 


GuHsuaam Be«. 
HUam Wafter Rea 
Hudean Boy Mlnfng 
Husky OU 
Imperial 04 

Wand Not. Gers 
Inco 

Inter Oty Ga» Lid. 
keerprav. ffpe to e 
Kirr Addhan 
Maney Ferguson 
Moore Corp. 
NorandaMOM 
Norcen Energy Be«. 
Norihgal e EspL 
Northern Teiecsra. 
Nova 

OafcwoadFMrai 
Revenue Prop. 

Za Atoarn Mnes 
Royal Bk. of Can. 
Seoarom 

She« Canoda 
Sherrtn Gordon 
Steel of Cenada 
Transcdn. FtoeOnes 
WRstooan TraMm. 
Mete TSE 3M 


Free Sl Geduld J 
General BecMc 
Gutnaea 
HovrterStddoley 
ICI 

iaud. 

knperkd Tobacco 
Uoyd» Bor* 
loraho 

Merks A Spancar 
MdtondBank 
Nol Weif ml nur 



Amsterdam 


Tokio 


Zäridi 


Toronto 


London 


Reynolds tod. 
RoeWreflhn. 
Roter Group 


Euro-Gcldmarktsätze 

Nledrigst- und Hnchatlmrae im Handel unter Ban- 
ken am 18. 3.; RedakhonsscfaluS 1470 Ubn 

US-S DM a fr 

1 Monat 9K-M 5 -SK 3X-i 

3 Monate 5 -6% 3H-3Ks 

0 Monate »H-SH 5 -5% 3*-3* 

12 Monate 3«-4 

MitgeteÜt von: Deutsche Bank Compagnie fiu> 
dävuucembourg, Luxembourg. 




Undever 

Ver.Mawh. 

Volker StOffa 

Wefüotd (Ar- Hyp. 
ledex; ANPfCSS 


Bank of Tokyo 
Bonyu Pharma 
Brfagestane Tire 


DoRdr Kogya 
DahvoSec 
Datwa House 



Akmriae 403 

dgL NA 203 

Bant Leu 3875 

Bra«>n 8oved UM 

Oba Getgy Inh 17*0 

Oba Gefgy Pan. M35 

Betor.WOtt 2485 

Fhcher Fnh. 550 

Ffhco A 

Globus Port. 480 

H. La Bsaie 1/10 7850 

Haiderbank 470 

wterfood Inh. 
kato-Sub» 

[leimaii 
LancftsGyr 
(MAvenpfck tnh. 

INutlA fnh. 

OerWran-AOlHSe 
ISandor NA 
Sondaxlnh. 

Sorxsoi fbn. 


Sdrw. Basikges. 
Scfn*. Bankverein 
Sdrw. Krecfir 

Stfrw. Rüetv. Inh. 
Sdrw. Velksb. hm. 
Sulier Pantdp 
SwWr 


1A3. ] 15.3. 

403 1 413 

203 

3875 1 3900 

um 1 1130 
1740 1740 

1435 1 M30 

2685 
SSO 1550 


Gclerta» P tec. 
Kdraefear. Esp, 


WELT-Akttmiodex vom 1 «. L 
1 Z 5 JS (UOfiK WELT-UffMb 
iudex vom 18 . L: 5*77 (43891 


14l1 »»■ 

444 W 

1493 

282 2U 

1504 Jgf 

1334 ® 

m mi 

BW W 

S f SU 

’ 

230 H? 

ns m 

SÄ ?? 


Hutrn WHampoa 
3ard. Mameson 
,,, _ I..,. | Serlre Poe. *A. 

244.9 1 2453 Iwttoetart* Ae 



BrüiMl 



Geldmarfctsätze 

CeldmarkU&txe im Handel unter Banken am 16. 3.: 
Tagesgeld 5,85-6.00 Prozent; Mouatsgeld 5,55-5,65 
Ppj-ent; Drelmonatageld 5,40-5,50 Prozent. 

frivaidiakonUätze am 15- 3.: 10 bis 29 Tage 4.80 G / 
4_g5 B Prozent; und 30 bis 90 Tage 4750 G / 4.65 B 
Prozent. 

Diakontaatz der Bundesbank am 16. 3.; 5 Prozent; 
Lombard salz; 6 Prozent. 

OstmuUmrs am 16. 3. (je 100 Mark Ost) - Berlin: 
Ankauf 2230 Verkauf 2530 DM West: Frankfurt* 
Ankauf 22.00 Verkauf 26.00 DM West. 


Goldmünzen 

In Frankfurt ttrnrdem am 16. Ktaz folgende Gold- 
tnünzenproise genannt (in DH1 

Gesetzliche Zahlungsmittel*) 

Ankauf Verkauf 
2Q US-Dollar 1205.00 1587,65 

lOUS-DoUar(Indian)**) 918JOO 117194 

5 US-Dollar (Liberty) 393,00 540.14 

lfSotrereignaK 231,00 283,63 

1£ Sovereign Elizabeth H 233,00 235.89 

20 belgische Franken 175.00 232.7a 

lOBubelTscherwonez 344J» 30337 

2 südafrikanische Hand 2294» 28137 

Krüger Band, neu 102530 1203,45 

Maple Leaf 1022.00 1201.19 

Außer Kurs gesetzte Münzen -) 
SOGoklinark 239,00 303^7 

20 schurpiz. Franken _V reueli“ 21630 27233 

Sofranz. Franken ^apoteon" 210^00 365^5 

1 00 osterr. Kronen (Neuprägung) 950.00 1141J30 

20 österr. Kronen (Neuprägung) 191,00 238.43 

10 österr. Kronen (Neuprägung) 100,00 12935 

4 österr. Dukaten (Neuprägung) 43830 534.49 

lösterr. Dukaten (Neuprägung) 102,00 137,88 

*) Verkauf InkL 13 % Mehrwertsteuer 
**) Verkauf InkL 63 96 Mehrwertsieuer 


239.00 303,97 

216.00 27233 

210.00 265^5 

950.00 U4L30 

191.00 238.43 

100.00 129^5 


Devisen 

Die Wochenmitte war von einem ruhigen 
Geschäftsvprlauf gekennzeichnet Alle Pro- 
blemregeitmgen lagen am 16. 3. weiterhin 
über den unteren Interventionspunkt wenn 
auch teilweise Verluste hingenommen wer- 
den mußten. Der BFRS gab um 8.9 Pfg., der 
FF um 35,5 Pfg. und die DKR um 10.5 Pfg. 
auf 5,115, 35,025 und 27,755 nach. Der US- 
Dollar konnte sieh nach schwächeren Kur- 
sen von 2,3820 DM am Vormittag über die 
amtliche Notierung von 2^867 bis knapp 
2,3900 befestigen. Die bevorstehende Zen- 
tralratsitzung beschäftigte den Handel und 
heß kein Interesse an Neupositionen auf- 
komraen. US-Dollar in: Amsterdam 2,6505; 
Brüssel 46,76; Paris 8,8250; Mailand 1419.55- 
Wien 16,7910: Zürich 2,0553. Pfund/Dollar 
1.5071; Pftmd/DM 3,597. 


M,j4 i xjse 


Devisentermin markt 

ln der Entwicklung der FF-Teraine trat am 11 



ijt 'M 
mit 


iäs 'j* 

*ioo j* 

& iS 

iS mü 



4^0 *.» 

i» vs 

2J4 i« 

4.18 L» 

,jU i'S 


m 


Mfirz eine gewisse Beruh 
wurden deutlich enger g 
iwraw noch extrem hoch. 

1 Monat 

Dollar /DM 087/0.77 

Pfuod/Dollar 0^3/0.19 

Pfund/DM 2J/1.I 

FP/DM 2357219 


ein. Die Abschläge 
dt. b heben jedoch 


3 Monate 
tC3/tÄ3 
0.48/0,43 
5.7/0 
295/379 


6 Monate 
5,19/4^9 
Oßsmja 

372/356 


BoadeSKhatzhrlefe (Zinslauf vom l. Januar 1983 an) 
Zinsstafföl in Prozent jährlich, in Kl a mme m Zwi- 
fichcnrccditen ut Prozent für die jeweilige Bedtzdau- 
ex): Ausgabe 1983 1 (Typ A) 5J» (5j00) - 8^0 15.73) - 
7.00 (6.13) -7.25 (8J8) -7.75 f6.62) -830 (6J8). Ausgabe 
j 983,-3 (T>-p B) 5.00 (5.00) - MO (5.75) - 7.50 (8.15) - 7^5 
(6.43) -7.7S (6.70) - 8.50 (6£9l - 8J0 rt.2l) 

FtoAsderongscehitze des Bandes (Renditen ln Pro- 
zent!: 1 Jahr 4 99 . 2 Jahre 5.70. 

BnndeMbllcatlaDen (Ausgabebedingungen in Pro- 
asKi: Zins 6.75. Kurs 99.80. Rendite 6J0. 


Devisen und Sorten 

freakfm. Devtsen WecttUMnklurt. Sarun*) 
18.1 «S Ankth- 

OM Brtef Kur»*) Ankauf Vgfcwf 

New York*) 13827 13907 13808 134 1*3 

London«) 1»0 1804 1547 154 IQ 

Dublin«) 3300 331« 1212 123 838 

JtontreaP) 13*72 13552 13291 131 100 

Aostcrd. 80330 803*0 90,13 8123 BIS 

Zörtcb 118.020 118320 U6.U 115.00 11830 

Brussel 5,105 5.13 4388 438 430 

Parts 3*3*5 38,108 31075 5158 MAO 

Kspcnh. 27.683 27315 27,053 2178 2175 

Oslo 83,470 33390 32.793 3338 3830 

Stockt«.”) SAM 31340 3137 3173 3180 

MsUsod 1 ! ■■) 1378 1388 1301 137 178 


Wien 14,184 11234 14,180 14,12 1438 

Kadrtd-1 1311 1321 108 174 137 

Lissabon”) 2340 1500 120 3fl0 230 

Tokio 1.0040 13070 038 M» 

«elMold *4380 44.480 4123 4123 *530 

Bo«. Air. 031 

Rio 035 110 

Athen’) ”) 2358 2307 33 UO 

Frank* — — r — — — — 

Sydney*) 1780 2397 132 11* 

Johannesbc.’! 11860 23058 173 137 

Aßc» in Kuodcn, i) 1 Pfnn* ») «040 U ra:» 1 D 0 B 51 . 

•) Kam (ur Trauen « Ms M Tüc -» tods uatBdh aedeit. 


2358 2307 

17N 2387 


230 330 

102 11* 


•I Einfuhr bencMt («Ultet. 


t akfet amffldi aectort. 


Optionshandel 

PmfcfRrt: 18. Sj 829 Opc iiiss , «88« (SB900) Ak» 
rsefiyHsus- ABC 8-7.40. 3-330. M BAST W,-», 
Bayer 8-iao. BMW MB, Bewn8-830.BBCS-l8.VlH. 
Catfl «-116. 1-330. DeateShe BMxoek 8- W,JBWd 

8.130, S-830, BOMCh 8-7, 1U30, 34, KXD 8-31 

8-1, 3-ft, 2-230. Und« 2-1A, L n f ihsn s R 8-10, 2-1, Lutth» 
VonttfB 3-8, BQ. MRnwwmaBO H1.M, »• MAW 8»11 
3-11 R e u — 1 2-1 HW* 8-1150, 2-1151 

Stern— 8«31 8-11 Thy» 8^ Mjl-lV«»* 8^1 

1-1, VW 8-1830, 8*930, 3-8,«, OammertMBk 
3-8.Hk Deutsch« Bank 8^tl 3-17. 3-0,80, »«J»“ 
6-15, 3-11 3-730. Chryster 8-831 X*TO* 3^30. m 
8^18. Ünl Dolch 8*8. Elf 3md»^ne»*31MCKÄWt 
8-1150.3^20. V a rt i ld te m eu n u i 8 TU 3-5, g-8.BM^ 8^ 
BBC 14.V1140, 8-1730. Conti 2^,8-530.DeBDnhC» 
eock 3-150, 3-11 8-M, Deutsch« BAeodcVnrAmSr». 
8-1150, Hacseh 3-1 3-1*0, 8-1B0, 

■tadt ^UAl Xanfhol 3-M1 8* 1M1 XBD (Hl KIomc 

MB, um y im» 1-11 LnfthBlM« 6-7 J0. lujjfcj 
VwMge 3-530. M e «»«™™ *^3^8 

6-1530, HW* 14Ä HatgeMO-ÄaemeMM;»*^; 
Thym« 3 -JLBOl 8-«, Uteta 1*7. VW 1838. 8* I< ^?“S» 

bSt34.M^0, «tt 

Chrysler ijjo. IBM 3-11 8-14.70, PhfltP« 8-3» 
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ndesanleUten 



FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE 

Renten wenig verändert 1 

(m Mittelpunkt dar Rsntefunarfctdiskusslonaa stand die bevörstekende Zentralbank- 5 u — , a 

ratshziiiig. Wegen der uB 0 eklärtea Wahnmgtthoation wird es neuerdiiigs filr mfig. iMmriniia 
Heb gefaaltsa, daß de Bundesbank die (fingst fällige Diskontsenkang noch einmal (NWK5| 
Uttatasciilebea wird. Nachfrage nach fiffenalehea Anleihen bestand dir kOrzere und idgL« 
mittlere Laufzeiten, Wer lagen die Kurse etwas besser. Langlfiufer bfieben imveifin- “’s 141 , 
den. DM-Auslandsanleihen profitierte« von Aoslandskfinfen. Die Pfandbriefkune totAAM.« 
bewegten ddi kaum. swKjqrtsa 



Sonderinstitnte 


SDStBPfSS 

4dBl«57 

7dgLPT63 

adoLPHM 

SdfiLKO» 

5h dgL KD 45 

7 dgL HD St 
Ak dp. KD 67 
W« dal KO« 

8 dp. KO 119 
811 dgL K0 134 


6 landw.-Bd*. 20 
& dgL 24 
Tfedp.27 
8 dgL» 

re dp. 56 

«4 dp. 5» 
ta dgL 120 
8» dp. 127 
♦ dgL 151 

714 LAG 76/16 

6 dgL 74/17 
MdgLnTIB 
5M dgL 78719 

7 dgL 79/20 


Banks chuldverscbreib. 


7ft Cl GäoKOlOl 
10 dgL K0 125 
9dBL«0119 
9K dgL K0 180 
9% dgL KO 1B1 

9dgLfi/K 

6 D-HvpJIran. W118 

7 dgL PI US 
6*dgLKOl23 

6 Dl Pit*. A. Pt 91 

7 dgL Pf 130 
6 * dgL PI v« 

MD.ScMflb.Pf83 

TVkdgLPf« 



M dgL Pf 174 
M dgL Pf 175 
9V. dgL Pf 173 

6 dgL KO» 

7H dgL K0 170 
9 dgL K0 180 

1 6* MSJtyn. Pf. 100 
Tte dgL Will 
7daLK02S 

7 n5mm.W Pf B 

I ShüglWS» 

6 dgL KO 17 

9 NtxdLB 6 20 

SOkUbtiSTS 

8 dgL tS 76 1 

8 dgL IS 76 R 
TM dgL B 77 
6dgÜn78 

4PKtt.Hyp.57 

7 dgL Pf 99 
M dgL Pf 126 
TttdgLPfW 

9 dgL Pf T9S 
99. dp. Pf 1« 
nu dgL Pf 197 
814 dp. KO 169 

8 cigLKQ 175 

tC^l ko in 

7 Stoinbod. Pf 60 
M dgL Pf 64 

fiüt LAch. Pf 19 

7 dp Pf 20 
6M dp. Pf 21 
SW dp Pf 31 

6W SLKiOfeLPf 53 
A4 dp. Pf 44 

8 dp Pf 65 

9 dp. Pf 67 
TW dp. KO 35 



2«7,flBIL25^ 


7 dp Pf 99 
«4 dgL Pf 100 
714 dp. Pf W 

«dp. KOI 
6 h dp. KO 66 

6 M. Ksnsiidfafc 69 

7 dgL Pf 76 
6 h dp. KO 44 

4te Bcy-Hdbfc. PL 3 

7 Bor- Hdbfc KO 2 

iWr* 3 " 

M dp. KO 6 


ir.Vbfc.Pf.59 
|L Pf 8 
KO 3 


8Bfci.PSx.Bfc.S1 


Th dgL 53 
714 dp 47 

6 Br. H. Hb. Pf 71 

7 dp PL 72 
6 h dgL Pf. 75 

M4D.Cwmbd.Pn25 
9 dp Pf 190 
7 dp KD 113 

6 DG HVPPf 48 
SW dp Pf 50 
7dpPf 69 

5WaGM.Bk.B70 
6 dp IS 71 
614 dp S 73 

6 W dgL B 74 
M6 dp B75." 


9 dp Pf. 117 
Idp Pf 241 
9 dgL CO IS 
BdpXOm 
9 dp KO HP 
PW dp KO 262 

6 W LbJBi-Pf . Pf 16 
7 dp Pf 24 

6 dgL Pf 26 

7 dp KO ISO 
6 W dp K0 151 




Optionsanleihen 



16.3. 

15.3. 

8 h BASF 74 m O j 

127.75 

127,25 

Bh BASF 74 oO j 

W1G 

101 

sw stuApi n «o i 


98 

314 Stumpt oQ 

75 

TS 


Ausländische Aktien 



Währuitgsatilethen 


6 R Käöwthogafl 72 
7.875 MwvroSn 78 
PW dp 79 

7W9RMMna«8 


Optionsanleihen 


ShCaBÄfnL 
78 «O DM 
SW dp 7t cO DM 
<W CF DT. Bk. 

77 «0 l 

4 W dp 77 aO S 
BWwSbF.73 
mODM 

6 W dp 73 oO DM 


Optionsscheine 



SW BASF 7< 


l3M 137,2 



Wandelanleihen 


5Bay*r0 
8 Boy Wo TS 
SBatandarl 82 
4W CMHMrzbfc. 7B 
9GtfBM74 


tantataxigwE 
- Zhwwi mwiM 
Pf »PfandhrM« 

KO- KonmmalobBgatiooMi 
KS-tonmunebcbä ian i nfiun g M 
B - IBhabmdMUwndMfeMBM 
RS - taitMidiufdvKidmibuogM 


(Kurs* ohm GowSte) 


1BL5 


1*5* 


99 

F 


F 

M 





DMonuxhteeB. 
MMcDonoWi 
Kl Lyndl 
F McSsomBD. 

D MUmHOM 
D Minolta Cornea 
F MKuöhM Chan. 
f MfUubhNR 
F Mhxd Bfc 
F Mtad&Ca 
F MluulEngta 
F LBWHO S.C 
F Mtwnl a 
H Mobil OJ 
F MSHOM» 

F McModun 
F Mmfo 

MNaf-Saoicond. 

D NaL W » m i6i Lii 9i 
F Nafltt 

D MkfcoSac. 




6GMH Ala.65 
6 GHH Starte. 63 


6 HW 58 
SW dgL 62 
«dpa 
TW dp 71 
TW dp 71 


«KBdawrW.63 




D PtKMrti An. 
f 9u»a 
M Marold 
F PncwtG. 

F Rank Ora. 







Hr ist ständig auf Achse, um Argumente für das Unmögliche zu 
i i den. Wo immer archäologische Fundstellen neue Erkenntnisse 
■^Hrsprechen, ist auch von Däniken dabei« a» Weitwoche 


* ’S. v 

.=»* ' 

Hm** 



Strategie 
der 



Die Suche nach dem achten Weltwunder wird zur Abenteuer- 
Reise auf der Spur der Gdtter-Astronauten: 

Überall auf dem Erdball haben die Außerirdischen Zeugnisse 
ihrer einstmaligen Anwesenheit hinteriassen. Mit brandneuen 
Spuren und Entdeckungen, mit brisanten Ideen und verblüffen- 
den Erkenntnissen belegt Erich von Däniken diese »Strategie der 
Götter«. Nahtlos fügt er Mosaikstein an Mosaikstein - beseelt 
von dem Gedanken, das Dagewesensein der Außerirdischen zu 
beweisen. Reizvoll und farbig schildert von Däniken Reisen in 
ferne Länder und Kontinente. Seine Abenteuer und Begegnungen 
mit den dort lebenden Menschen machen deutlich: er selbst ist 
der beste Reiseführer durch die Welt der Götter-Astranauten. 

»In einer grauenhaft langweiligen Literatur beherrscht Erich von 
Däniken als letzter die Kunst, Geschichten zu erzählen.« Stern 

320 Serien, 

121 Abb^ davon 58 in Farbe, 
gefc,32DM 



Veronlca Carstens, 

Ärztin und Frau des Bundespräsidenten, 
Schirmherrin der Deutschen Multiple 
Sklerose Gesellschaft 

„Multiple Sklerose Kranke dürfen nicht länger 
Im Schatten leben 1 * 

Multiple Sklerose ist eine Entmarkungs-Krank- 
heit des Zentralnervensystems mit Lahmungserscheinungen unter- 
schiedlichen Schweregrades, sowie Seh- und Hörstörungen. 

Die MS-Krankheit kann jeden von uns treffen. 

Die Deutsche Multiple Sklerose Gesellschaft berät und betreut MS- 
Patienten und fördert die medizinische Forschung Ober diese rätsel- 
hafte Krankheit. 

Ihre Spende hilft uns, den Kranken zu helfen. 

Spendenkonto Nr. 313131 PSA Köln/Stadtsparkasse München 


Dis Gesellschafte rvsrsammiung der Firma Kögel & Co. Gesellschaft mit 
beschränkter Haftung in Hamburg, eingetragen Im Handelsregister des 
Amtsgerichts Hamburg unter der Nummer 66 HR 5 6156 hat am 25. 
Oktober 1982 beschlossen, das Stammkapital der Gesellschatt von DM 
200 000.- auf DM 50 000.- herabzusetzen. 

Die Gläubiger der Gesellschaft werden aufgefordert, sich bei der 
Gesellschaft in Hamburg 28. Billhomer Kanal st raBe 1 . zu melden. 
Hamburg, den 11. März 1983 

Kögel & Co. Gesellschaft mit beschränkter Haftung 
gez. Kögel 


Wenn Sie es 

eilig tiebeni können Sie Ihre 

Anzeige über Fernschreiber 8 579 104 
aufgeben 
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I^ORDWESTDEUTSCHE KRAFTWERKE AG 


Posttech 9229. 4000 Düsseldorf 1 


9 " Hfrvtocebev; 

- a^-lSp^nffx. ManUu Waiden 
. ■ J *' Berlin 

' tatnre: wUfrted Hero-Hcheiw 

'„■mwi Kremp 

»** wtredmktenre: Ptwi CÜSäe*. Bruno 

. ~ h 3t Günter Zetern 

’ ''ierO»8red»fcUon:Heln*Bwili 
.. ^. r -AuwbertMeUiBtOaae 

a Dtraa: Klm jfirfe» Frltasehe. 
tWLbbke. J«»Untln LOddofcs 
■ • epott, Bonn; Friedr. W- Beextog. 
- L jnt Hlflethelm, Benaburs 
* i^'aiflch für Sette UfoOHehe M*eb- 
»’Cbw Fsdn». Peter Phffl»* 
^ ‘ocvtacbtand: Norbert Kock. BtfaÜ- 
f otkovakF UuOvX I ntern a tio nale 
■ . - «solrcd Kcnbcr; Amtend: jortep 
'•* Msns Wektenuikx 


r.L Sont Stdn; RnwWthn SfldF 
. Swadetsviditcffmm: UMd> 
r * .«tvrm: Dt. (ted GtaUtf Strfhm; . 
- -• t* W#flw GBrütc; WWten# 

" «ssemuin; indnacriepoHLOc Hans 

• ^ Geld und Kredit; Cteui Dertto- 

- , Jleintt: Dr. Peter Dtnmar. Beliihsnt 

’ ’. <vWhf.l;OeteÜ#^WdUWÄW«r*Btt- 

• <Jtred SUrkmoa, Petor Bfifabte 
• Dr. BsUnnt JmMi l»UUr J; Fta»- 
»4 .t. Bfisate naBer; Whwamdisftnnd 

• y KtenalOIkr iSporf irtnkOmd- 

s alter Wett TJWdj vatvx. Knut 
. ■- Jf «teDö.J; aafad-WSLT önd Anto- 

Hettu HMnmut..-8bpt Ctract»- 
An Weltv. -to._Bel»-WBI.T»: 


DIE# WELT 


UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 

Kotrcyadert fttr Tedmolostc: Adelb «rt Z^t ^teedelata»: 53W Bonn S. GodeteTger 
BBr ^* _ _ TeL <OT SS) 30 U. TeJe* 885 9iA 


Weem; uomeUocC Dr. Wlto Heriyn . 
JoaeUn CshOufZ, Bsnrid Pomy. Tnak- 
* — (aieteteb 


S5S 


■ I iniBf*** 


Prot Ukich a Harker, Buttert: Xtne-Bu 
Kvo> Vemer Kekzet 

CtadtaampDadcBt ftetendk Jo«*iai 
KaeMer 


UM Sertn 81, hebs wfc SO. Redete Imv 
TU. (010) 358 UL Telex 1M811. AsKissn: 
IMteefclsaMwMAe Tel (OBO) 2S01 MSu 
Telex 1H 811 


2000 Samt»« 98, kalaer- WJbetei-StnBe i, 
TeL (0401 84 7 L Telex Redaktion nad Ver- 
trieb 3 «0 ÖHI. Ameisen 217001777 


4JO0 Bnu 18. Im Tfedbmcb 100. Tel 
(0 20 51) M U, TUex 8 »78 UM 

U n W ndiMI rM, BriteroL VDbefcn BMkr; r^mkopierer iöS054I5J728nnd8rr» 

London: Tdtx Vtrtta. WlBtcbo Putter; Mo«- 

.tan: Triedödt B. H rmn an n; Pute A^a» 

Cnf Ktenedt Jesehte SehattfttfrBnnc jaoo öeL SebtoSttroae ts-iB, IW. («31» 
BMwfeteb M U rttro e n Stockhotof MXner >H]Q 


•’ jVas terortaiefc Senk ObanonK 
ReWtet« Beier; .Grollte 

**T . « r * * . Schaidt 

** ‘ - -v tekendc BadakUaro: Dt Lea 9W 

' .-*■* ' ^Wer Jratecb. Wen** K^U Vtkv 

‘ '* vV’,Wl«w8ctaäd»-MtWWi - 

* • „ .4* ^steten: Beöbw 8«W« 9 ekteßre- 

-v ■ '. AKtea Weck . . ■ , 

t ^ w t < # .%K*«tapondBS«»-aedildteltaB- 


.«► - ** s*“^**“ ffaltatj, Betax Beck UUBrj, HenrJä 

m y- ■* -. »'■iBtaBns.StefaaG.üHdedt.H«»- Hetesv 

-X fc •••. •' ‘ : ^BUak*.aiB>e«iaid»l«^M. JonÄta 


; «UhtastaK Ttmmu U Klettn- 


A mten d i Kn na pondet u en WSLTÄAD: 
Albes; E. A Antraero* Betrefc Peur Ä 

Baste: BoW* IVot Ifc Gttat« WedUb- 
dw Wteaa CuQnlv, Srochdstfl-Abte- 
teldt. Bodo Radta; Jeruoiem: Ephroim La- 
bav. UdsxSchm: Wnantai: Ör- Han» 
Ocnnxat LmdoK Heknot Voss. Christian 
Herber. C3m OUssnar. Siegfried Bete. 
PH« MrtialiW. Joachim Zwtenefa; Loa 
A na e ier Kad-Henx Knkowaki; Stedrxfc 
HSos«*;Uafl»a*Dr.GaBtberDepBs,nr. 
HonJka «<m ZBxewäe-Lonmoo: Hexfc» CJ- 
ir. Wener Tteamns: Tost Alfred wtn 

Krueartkra. CUtte Beaer, Emst Haubrock. 
Bin-Hrm Stück, Votten* HUI; Auls 
Hebe Weteseäbergm entstände Knitter. 
Joachim LeJbeü Bose Ados Tlrtjeft Tokio: 
Dr.TMäfioteTTObe, Sdortn Kanntet Ha- 
Odaglaai Dktricb Schote; Zflrfdr Kern 


3000 Hannover L Lenge Laube 2, TeL (05 11) 
179 1L Telex 92* BIS 


«0M DfiaKktoA Graf-AdoB-Pteu 1L TeL 
KB 111 81 » «W4, Telex 8 887 758 


8000 Frankfurt ntebU, WesteadstroBe 8.T6L 
(06 ui Ti 73 u, Telex 412449 


7008 SUtUgarl, RetcbüfaJplau Zte, Tbl 
(07 11) 28 13 S& Telex 7B 888 


8000 unoebai «. ScbclBiigsuaOe 38-A Tel 
(088t 2 38 13 OL Telex 533 813 


Honauaboaartnent bei nutWhmg durch 
die Pnri oder durch Trüget DK ZLSO cta- 
•cäfieflüch Ü K Mehrwert« euer. 

A i iri»nd«ahnnrayment DM 3L-eiaichlie81icfa 
Porto. Per Preis des Luftptmahnnnrtacnu 
wird auf Arrfroge mBgeieite. £«e Abcmne- 
mnup MIiiTn risd Im voraus zahlbar. 

Bei NlebcbcHeferuac ohne VerochuUrc dee 
Verläse« oder ln!oi*e von Stdnmgcu des 
AibcJtafrtedcns belieben keine Ansprüche 
gegen den Verla«. A h oi iirmruu abncne)- 
hmgen können mir zum Monatsende ausge- 
sproebefl a mte n und mimen bis zum 10. 
des teufenden Hanau im Vertag schnMKb 
vorilegeo. 

Gütugo AnueigropreMlste Jttr die Dcuiach- 
teiytsnsssbe 1 Nr. 01, und Kumtensilonriarff 
DIE WELT /WELT am SONNTAG Nr. IS, 
fite die Hamburg-Ausgabe: Nr. «7. 

Amtliches PubUkaiioBsotwu der BerUaer 
Börse, der Bmnrr Wertpsphrtäfse, der 
Rbelntecb-WestfkSsc&an Börse zu Düssel- 
dorf. der Frankfurter Wenpaptebtese, der 
Haamtiscbea WertpapSerWcse, KimDurg. 
der ffiedenkhsiicben Börse ai Hannover, 
der Ba?eri«cben Düne. Mlmrfaen. und der 
Baden- Wörde mberglscben Vertpaperbhr- 
sezuSbrttSWV 

Für UBvertugt dscesandtes Material kerne 
Gewthr 

Die WVX.T ezsebeint ntadesiess wjerfaal 
jährlich mü der Vcrfapbsdagc WELT- 
REPORT. 


Vertat Axel Springer Verlag AC. 3*0 
Hamberg 36. Xaber-WUbebB^traSe I. 

NachriehlenieehnDe Reinhard Piecbrh 

Herstellung: »eruer Koriak 

Anzeigen: Oetndi Vlndberg. Cesonttlei- 

uus: Reinhard Hoyer. Hamburg^m 

Vertrieb: Gerd Dieter Leite* 

Verla gsletter Dr. Enisi-DdetricS Adler 

Druck ln 4300 Emen 18, im TeeOHpch 1(4. 
2000 Hamborg 39. EUteer-vubelm^tr. e 


Wir laden hiermit die Aktionäre unserer Gesellschaft - Inhaber 
von S tamm - und Vorzugsaktien - zu der 

am Mittwoch, dem 1 1. Mai 1983, 10.00 Uhr 
im Congress Centrum Hamburg, Saal 2, Am Dammtor, 2000 Ham- 
burg 36, stattfindenden 

ordemficben Hanpnemmmieng 


1. Vorlage des fest gestellten Jahresabschlusses für das Geschäfts- 
jahr 198 1 /$2 mit den Berichtendes Vorstands und des Aufsichts- 
rais. 

2. Beschlußfassung über die Verwendung des Bilanzgewinns für 

das Geschäftsjahr 1981/82. 

3. Entlastung des Vorstands für das Geschäftsjahr 198 1/82. 

4. Entlastung des Aufcichtsrais für das Geschäftsjahr 1981/82. 

5. Beschlußfassung über Satzungsänderungen. 

6. Neufestsetzung der Aufsichtsratsvergütung. 

7. Wahl von Aufsichisraismirgliedem, 

8. Wahl des Abschlußprüfers für das Geschäftsjahr 1982/83 und 
das Rumpfgeschäftsjahr 1983. 

Anträge und WahlvofscUäge von Aktionären 

Der Vorstand wird etwaige Anträge und Wahlvorachlägp von 
Aktionären gemäß §§ 125ff AktG nur mitteilen, wenn die Akrio- 
näiseigensdiaft nach gewiesen wird. 

Texhahme a» der Haaptversam ml n ng 

Zur Teilnahme an der ordentlichen Hauptversammlung sind die- 
jenigen Aktionäre und zur Ausübung des Stimmrechts diejenigen 
StammaktioDire berechtigt, die ihre Aktien spätestens am Don- 
nerstag, dem 5. Mai 1983, bei unserer Gesellschaft in Hamburg 
oder bei einer der folgenden Banken an den dort genannten Plätzen 
während der üblichen GesdtäftssUuiden hmteriggen und dort bis 
zur Beendigung der ordentlichen Hauptversammlung belassen: 

Hamburpsche Landesbank - Girozentrale Hamburg 
Deutsche Bank AG, 

Hamburg, Bremen. Frankfurt/Main, Hannover 
Dresdner Bank AG, 

Hamburg, Frankfurt/Main, Hannover 


Bank für Handel und Industrie AG. Berlin 
Berliner Bank AG. Berlin 
Berliner Commerzbank AG, Berlin 

Bremer Bank. Bremen. Niederlassung der Dresdner Bank AG 
Bremer Landesbank, Bremen 
Com merzbank AG, 

Hamburg. Bremen, Frankfurt/Main, Hannover 
Deutsche Bank Berlin AG, Berlin 
Deutsche Bank Saar AG, Saarbrücken 
Deutsche Girozentrale - Deutsche Kommunalbank 
Frankfurt/Main 

Conrad Hinrich Donner, Hamburg 
Hessische Landesbank - Girozentrale Frankfurt/Main 
Landesbank Schleswig- Holstein - Girozentrale Kiel 
Maffei Sc. Co. GmbH. München 

Norddeutsche Landesbank - Girozentrale — , Hannover 

Schröder. Münchmeyer, Hengst & Co., Hamburg, Frankfurt/Main 

Vereins- und Westbank AG, Hamburg 

M. M. Warburg-Brinckmann, Winz & Co., Hamburg 

Westdeutsche Landesbank Girozentrale. Düsseldorf 

sowie 

Schweizerischer Bankverein, Basel 

Die Hinterlegung ist auch dann ordnungsgemäß erfolgt, wenn die 
Stammaktien und Vorzugsaktien mit Zustimmung einer Hinter- 
legungsstelle für sie bei eineT anderen deutschen Bank bis zur 
Beendigung der ordentlichen Hauptversammlung gesperrt werden. 
Die Hinterlegung kann auch bei jedem deutschen Notar oder einer 
Wertpapiersammelbank erfolgen. Die von einem deutschen Notar 
oder einer Wcrtpapiersammclbank über die Hinterlegung aus- 
gestellte Bescheinigung ist in Urschrift oder beglaubigter Abschrift 
spätestens am Freitag, dem 6. Mai 1983, unserer Gesellschaft 
einzureichen. 

Hamburg, den 17. Mäiz 1983 

Nordwestdeutsche Kraftwerke 
Aktiengesellschaft 
Der Vorstand 

Del ungekürzte Text der Einladung zur ordentlichen Hauptver- 
sammlung erscheint im Bundesanzeiger Nr. 53 vom 17. März 1983. 
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Warenpreise - Termine 

Nach dem scharfen Anstieg am Vortag nmflton sowohl 
Gold als auch Silber am Dienstag an der New Yorker Comex 
recht deutliche EinbuSen hinnehmen. Auch bei Kupfer wur- 
den durchweg rückläufige Notierungen registriert. Bei Kaf- 
fee ergaben sich ebenfalls durch die Bank Abschläge* 
Kakao konnte sich dem schwächeren Trend nicht entziehen. 
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Hans Teupel 

15. Juni 1901 7. März 19S3 

Wir haben im Familienkreis Abschied genommen von unserem 
guten Vater, meinem fürsorglichen und liebevollen Opa. meinem 
Schwiegervater. Bruder und Schwager 


Dr. Elisabeth Teupel 
Günter and Monika Renner 
geb. Teupel 

Barbara 

Kort and Lore Teupel 

geb. Sleneberg 

FährhausstraBe 28 
2 Hamburg 76 

Von Btilekfabesnchen tonen wir AbKand zu nehmen. 


Zum Mitvertrieb unserer Objekte im öffentl. geförd. Sozia- 
len Wohnungsbau Berlin als steuersparende Anlage su- 
chen wir 

Anlogeberater, Mokier, Vertriebsgesellsdnften 

mit entspr. Kundenstamm. Wir sind seit vielen Jahren auf 
diesem Sektor ais zuverlässiger Partner tätig. Unsere Kon- 
zeption und die Konditionen werden Sie zufrieden stellen. 
Anfragen unter H 4830 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 
4300 Essen 


Versierte Partner 

aus der Versicherungs- oder Fmanzierungsbraztcbe als Mitunterneb- 
mer zum Aufbau unserer Bereichsleitungen gesucht. Wir bieten: 
freien Maklerstatus, laufende Betreuung, interessantes Kundenpot- 
ential 

S. & B. AR- Service Ltd. Vers. Finanz, n. Anlage beratnng 
Büro Deutschland 

Fälle iifeld 11, 5883 Kierspe, TeL 0 23 58 / 73 26 


Für das Mischen und Absacken eines nicht aggressiven Granulates 
suchen wir in den einzelnen Bundesländern 

zentral gelegene Betriebe 

die über nicht ausgelastete Absackanlagen für die Befüllung von Ventiisälc- 
ken verfügen und interessiert sind, Aufträge in Lohnarbeit zu übernehmen. 
Angeb, erb, u. N 4680 an WELT-Verlag, Postfach 100864, 4300 Essen 

Büro- und Sekretariats-Service in Mittelhessen 

TelefondiensL Korrespondenz, Postservice, Büroadresse, Bereit- 
stellung von kompL ausgestatteten Büro räumen, Übersetzungen, 
Betreuung Ihrer Außendienst mitarbtüter Repräsentanz Ihres 
Unternehmens. 

IMC UNTERNEHME NS BERATUNG, Postfach 31. 6335 Lahnau 1 

Dipl.-Psychologe 

mit Industrie-Erfahrung und eigenen Räumlichkeiten von bekannter 
Personalberatung für die Durchführung eignungs-diagnostischer 
Untersuchungen (möglichst Samstag vormittags) im Baum Hamburg 
auf freiberuflicher Basis gesucht. 

Zuschr- erb, u. D 4826 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen 

Handelsvertreter 

in der gesamten BRD u. West-Berlin gesucht. Die Artikel: Neuheiten, 
weltweit patentiert. Von ARD-Ratgeber, Autoverkehr u. Polizei 
empfohlen. Die Branche: Sport, Freizeit, Caravan. Camping, Kfz.- 
Zubehor, Fahrradzubehör u. a. Ihre Kunden: Kaufhausketten, 
Verbraucher markte, Fachhandel. Versandhäuser. Wenn Sie gute 
Kontakte zu einer oder ahen der o. a. Handelsformen haben, oder 
hersteüen k&ivnen. treuen wir uns aut Ihre Zuschrift oder Ihren 
Besuch auf der Internationalen Messe Camping-Touristik in Essen 
am 19. 3. - 27. 3. 1983, Halle 13, Stand Nr. 1271. 

Pur telefonische Auskünfte steht Ihnen unser Herr Meyer zur 
Verfügung am 17. 3.. von 9-16 Uhr unter der TeL-Nr. 0 20 41 / 9 30 18 
bzw. 21. 3. von 9.00-13.00 Uhr, Herr Müller jun. unter der TeL-Nr. 
0 21 61/61 59. 


Am 11. Märe 1983 verstarb im Aller von 74 Jahren Herr 

Dr. Wolfgang Krüger-Spitta 

Präsident des Rechnungshöfe 
der Freien und Hansestadt Hamburg von 1970-1976 

Die Freie und Hansestadt Hamburg verliert mit dem Verstorbe- 
nen eine Persönlichkeit, die sich Für die Belange dieser Stadt in 
vorbildlicher Weise eingesetzr hat. Während seiner langjährigen 
Tätigkeit in verschiedenen Bereichen der hamburgischen Verwal- 
tung und zuletzt als Präsident des Rechnungshofes hat er sich 
durch seine dynamische und schöpferische An sowie durch seine 
großen Sachkenntnisse wesentliche Verdienste um Hamburg 
erworben. 

Senat und Bürgerschaft werden Herrn Dr. Krüger-Spitta ein 
ehrendes Gedenken bewahren. 


Der Präsident der Bürgerschaft 
Peter Schulz 


Der Präsident des Senats 
Dr. Klaus van Dohnanü 



Exporteure 

eh Groftbritanni 


^^^^^^^^^Infonnationen 
erhallen Sie von 
' Franchise -Management 

Ruianderweg 13. 7S00 Ulm 
Telefon 0731/57272 

Selbständig machen 

mit eine m pjgwipn lukrativen 
Kletnunternehmen. Wir zeigen 
Omen wie! 

Gratusprospekt W 3 von Versand 


Wir suchen im Kundeoauftrae 

freie Handelsvertreter 

für Spitzenprodukte des Woüeixtzelr 1 
hanrfpiff ln den Postleitzahlgebieten 
2,3,6, 7,8. 

Bmufm g Partner ! 

Wirtschaftsberatunesgeseilschaft , 
mbH. Kuxfürsiendamm 65 
1000 Beritn 15. TeL 0 30 / 8 82 62 72 


Wenn Sie sich an einem 

jungen Unternehmen 

beteiligen wollen, das bereits gut dn- 
geführt und erfolgreich tätig ist, dann 
wenden Sie sich an uns. Wir sind sicher, 
daß wir Ihnen eine Interessante und 
lukrative Anlage in einer zukunfts- 
or tentl ertcn Branche bieten. 

Bitte schreiben Sie unter P 4681 an 
WELT-Verlag, Postfach 100864. 4300 


Ein Bombengeschäft 

können Sie sofort für DM 120 000,- (bundesweit! oder regional für 
DM 40 000,- van uns übernehmen. Umsatz 1982 ca. DM 670 000 ~. 
Gewinn ca. 35% vor Steuern. Nicht ortsgebunden. Arbeit vom 
Schreibtisch aus. Personal; Inhaber und Sekretärin. Zuschriften 
unter L 4876 an WELT- Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


. etzlsdhoninHÖRZU- 

p^U'«nFemsehen-| etzt — 


Exklusiv in Hamburg und Köln: j j 

T .i»n? für Neuheit in der TK»>niAipi»*imgiahraT>t»>w an Kapitalaiileger ; ; 
o. Umsteiger zu vergeben. Mindestanlage DM 50000.-, traumhafte j ; 

Rendite. J 

Angeb. erb. u. F 4828 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen j ! 


noch Großbritannien 

Wir bieten: Lagerraum. Abpackung 
und Vertrieb. Anfragen erbeten an: 
Paul Last, NAIRDRA TRANSPORT, 1 
Chase Baad, Bury St Edmunds, Suf- 
folk, IP32-6NT. Bwglawri 


DRING BiD GESUCHT 
FAR8FHNSBIER-VIDEORECORDER 

Konkurswaren/Überstände/ 
Sonderposten neu und gebraucht 
gegen sofortige Barkasse. 

Glasmacher, TeL 02 11 / 32 3231 - 
32 81 48 Telex 8 586 740 i 


Veitrisbs- 1. Sanrfea-Hima 

sucht absolute technische Neu- 
heiten für den süddeutschen 
ft m i fn in- und a uiltadiiche Er- 
zeugnisse. Konkrete Angebote 
unter X 4820 an WELT-Verlag, 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 

00B, Haute-Cootore-UzBiiz 

gut e l ng ef fi h rte Firma mit einge- 
tragenem War e nz e ich e n. ca_ 70 
klassische Schnitte, Abendroben, 
Capes, Jacken, Mäntel, Anzüge. 
Erstklassige Messekollektion, ca. 
70 Modelle für Deutschland oder 
Europa. 

Angeb. u. V 4972 an WELT-Ver- 
lag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen 

Bürodienst in Hamburg 

Telex. Telefon-' und Postservtce. 
Sekretariat - TeL 0 40 1 5 27 45 00 


Manager 

Mitte vierzig, Akadem. mit re- 
präs. Büro in Hamburg, sucht 

Aufgabe/Zusammenarbeit/Be- 
teiligung/Generalvertretung in 
Vertrieb/Bera hing. 
Angebote unter R 4682 an 
WELT-Verlag, Postfach 

10 0864.4300 Essen 
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Wirtschaftspolitik mit Orientierung! 



„Die Soziale Marktwirt s chaft 
ist noch nicht zu Ende 
geführt 

^ gilt, auf ihrer 
. MS&'fW | Grundlage eine . 

m °rienie freiheitliche 
GeseiischaftspolHik 
zu entwickeln.“ 




Ohne Orientierung gibt es keine Maß- 
Stäbe - ohne Maßstäbe keine richtigen 
Antworten auf Schicksalsfragen unserer 
Gesellschaft. 

Die von Ludwig Erhard geprägte Soziale 
Marktwirtschaft hat gültige Maßstäbe 
gesetzt und sich auch in Krisen als über- 
legene Wirtschaftsordnung bewiesen. 
Die von ihm gegründete Ludwig-Erhard- 
Stiftung engagiert sich für eine zukunfts- 
orientierte Entwicklung unserer sozial 
verpflichteten Marktwirtschaft 


Anerkanntes Forum der Ludwig-Erhard- 
Strftung für Information und Aussprache 
über Wirtschafts- und Geseilschaftspolitik 
ist die Vierteljahres-Zeitschrift 
„Orientierungen zur Wirtschafts- und 
Geseilschaftspolitik 4 '. 

„Orientierungen" bringt in Heft 14 unter 
anderem Beiträge zur Renaissance der 
Sozialen Marktwirtschaft und zum ökono- 
mischen Staatsversagen sowie eine 
Untersuchung über Subventionen und 
Sparmögtichkeiten für öffentliche Haus- 


halte. Oswald von Neli-Breuning 
beschreibt die Notwendigkeit einer 
souveränen Untemehmensführung in 
gleichwertiger Verantwortung vor Kapital 
und Arbeit Die Marktwirtschaft in Japan 
und einige Gesundheitssysteme des 
Auslandes werden vorgestelit 
Möchten Sie „Orientierungen" beziehen, 
wollen Sie Mitglied des Freundeskreises 
der Ludwig-Erhard-Stiftung werden? - 

Bitte schreiben Sie uns: . 
Ludwig-Erhard-Stiftung, 

Johannrterstraße 8, 5300 Bonn.1 
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Auto-Leasing 






si nd die Flüche nfcM ver- 
Ken, die die Auto-Leaser 
^ -^stießen» da s cheint di e se r 
1 ‘ iruogsmethode schon wie- 

Sonne. Mag einer symbo- 
■halten für die gar«» Bran- 
go Wieske, GcschäftsfÜh- 
.HR Leasing- Handels- 

laft Schwaben mbH, Stott- 
einem Gespräch mit der 
, annCTfrohverfcüixien: Im 
1983 bat die Zahl der Lea- 

‘ Wertr3,ge gegenüber Jazru- 
’■ - um 50 Prozent zugenom- 

; srgleieht man den Januar 
. ; dem von 1981« so betrug 

Li, w»h« iiwn w hin nn oh whn 

sehen lag das Tal der Trä- 
l Im Januar vorigen Jahres 
■ Auftragseingang gegen- 
'• auar 1981 um 35 Prozent 
... »gangen. Die Zeit der zwei- 
i. Zuwachsraten war vor- 
tzt scheint sie wieder aus- 
' * ■ _ sn zu sein. 

las gQt nicht nur für die 
’ . mgarage, der grüßte Ford- 
>. Das ritt für die ganze 
- mit den üblichen Unter- 
Da ist bei Ford zum Bei- 
''V. Siena. Da sind lebhafte 
ten .der Handelsbetriebe, 
r und mehr auch den Pri- 

i fllwcay n, da6 T-onrnng 
inen läßt . . . 
bei der Privatkundschaft 
’ . worden, daß man. sein al- 
■ > im Wert von vieDeichl 
rk besser verkauft, bevor 
mehr an Wert verliert und 
epara Unkosten fahrt Man 
e 5000 Mark an auf den 
Vertrag »nd fährt auf 

ertragsform halten die Au- 
inzwiseben für den Privat- 
Meto Anzahlung, hfi- 
höbere Mietsonderzab- 
dafür kleinere Leasog- 

I ndfaSflnaUimns hat «jnh 
letzt - bis hin zur Über- 
geleasten Wagen durch 
ta nach Ablauf der Lea- 
: (wie es jetzt auch VJLG. 

. und wie es andere vorher 
Jt-nion praktiztertefl. Doch in 
,V ' U “*-Widen Zahl d« Fälle 
agen nach Ablauf der 


T »pnsing-Fristen. gegen eh>eri 
zurückgegeben - auch von den Pri- 
vaten. 

Unverändert führt das reine Fi- 
aaDäem n gslpflsin g beim Privat- 
kunuep. Hier würde das Leasen 
eines ganzen Service-Paketes die 
K osten so treiben, HaB T^aofrig 
für Private ohne Heiz wäre. Anders 
n at ürli c h beim Leasen von Fahr- 
zeugparks. Hier setzt sich das An- 
gebot von Full-Service immer 
mehr durch. Steuern, Versiehe- 


und alle zwei bis drei Jahre steht 
eine neue Flotte vor der Tür. 

Nach wie vor dominiert das Pro- 
duzentenleasing mit über 70 Pro- 
zent des Pkw-Leasing-Bestand es 
von heute schätzungsweise 330 000 
St üc k. Der Anteil der Priva ten dar- 
an hat «ich auf schätzungsweise 
rund zehn Prozent gemausert Zu 
den Produzenten darf mim nicht 
nur die L p««in g -Untem eh man der 
Fabrikate (Marken) zahlen, son- 
dern auch, deren Banken-Tochter . 

Wie sehr das Auto-Leasing Lau- 
fen lernte, geht aus den Zulas- 
sungszahlen hervor. 1979 wurden 
80 000 Neuzulassungen an Pkw ge- 
least, 1900 waren es schon 100 000 
und 1982 gar 150 000 Fahrzeuge. 1 
Welche Chancen dem Auto-Lea- 
sing theoretisch noch winken, zeigt 
die Relation des Leasing-Bestan- 
des zu den am 1. Januar 1983 insge- 
samt zugelassenen Pkw; Es waren 
24,036 MülioneiL 

Interessant ist, daß sich die Fahr- 
leistung der geleasten Pkw erhöht 
hat Sie ist inzwischen bei gewerb- 
lich genutzten Automobilen bei 
rund 36 000 Kilometer im Jahr an- 
gekommen. Auch die Vertragslauf- 
zeiten haben rieh verlängert auf 24 
bis 36 Monate. 

Die leichten S überstreifen am 
Horizont der Wirtschaft lassen 
auch die Auto-Leaser auf Aufwind 
hoffen. Dazu trägt nntfrrtiph der 
Rückgang der Zinsen kräftig bei 
Aber nicht unterschätzt werden 
sollte das Irrvestitiansprogramin, 
das sie Scheiche der Weltwirt- 
schaft mit fallenden Ölpreisen be- 
schert haben. Von hier erwarten 
die Leaser nachhaltige Impulse für 
Ihr Geschäft. 

HANS BAUMANN 


GÜTERKRAFTVERKEHRSGESETZ / Nachteile für Lastkraftwagen und Zugmaschinen 

Wie die Verhältnisse einen 
Paragraphen überrollt haben 


K.-P. O. Hamburg 

Angesichts der vielen Vorteile, 
die das Autoleasing vor allem im 
gewerblichen Bereich bietet, muß 
es geradezu unvernünftig und 
volkswirtschaftlich wenig sinnvoll 
erscheinen, einzelne Wirtschafts- 
zweige hiervon auszuschließen. 

Paragraph 12 des Güterkraftver- 
kehrsgesetzes vom 17. Oktober 
1952 nennt nämlich als Vorausset- 
zung für den Einsatz eines Kraft- 
fahrzeuges im Güterfernverkehr 
„Das Kraftfahrzeug muß auf den 
Namen des Unternehmers zugelas- 
sen sein und ihm gehören oder von 
ihm auf Abzahlung gekauft sein.“ 

Das bedeutet, daß im Wege des 
Leasing genutzte Fahrzeuge nicht 
im Güterfernverkehr eingesetzt 
werden dürfen. Auch der Werks- 
verkehr unterliegt nach Paragraph 
48 des Güterkraftverkehrsgesetzes 
bei Fahrzeugen mit ^m«*r zulässi- 
gen Nutzlast von vier Tonnen und 
mehr einer solchen Beschränkung. 

Auf den deutschen Straßen sind 
zur Zeit nahezu 1,5 Millionen Last- 
kraftwagen und Zugmaschinen 
vorhanden, von denen ein großer 
Teil im Fernverkehr beziehungs- 
weise im Werkverkehr eingesetzt 
wird. Die dahinter stehenden Un- 
ternehmen können die Vorteile, 
die die Beschaffung und der Ein- 
satz von Kraftfahrzeugen im Wege 
des Leasing bietet, nicht nutzen. 
Der Nachteil, der der Bundesrepu- 
blik hier im internationalen Wett- 
bewerb im Speditionsgewerbe ent- 
steht, läßt sich schwer abschätzen. 
Tatsache ist jedoch, daß von den 
europäischen Nachbarländern nur 
Belgien und Italien vergleichbare 
Beschränkungen kennen. Auch in 
den Vereinigten Staaten wäre es 
undenkbar, pinzalnA Wirtschafts- 
bereiche solchermaßen zu diskri- 
minieren. 

Sicher muß man berücksichti- 
gen, daß die deutsche Gesetzge- 
bung im Jahre 1952 beim Erlaß des 
Güterkraftverkehrsgesetzes markt- 
ordnungspolitische Zielsetzungen 
verfolgte, die aus damaliger Sicht 
sicher berechtigt waren. Auch war 


das L eariTvgms tmment zu dieser 
Zeit in Deutschland noch völlig 
unbekannt: Erst in den 70er Jahren 
konnte sieb die Leasingbranche in 
Deutschland wirklich etablieren. 
Wenn heute in vielen anderen Be- 
reichen der Gesetzgebung festzu- 
stellen ist, daß unter Berücksichti- 
gung sich ständig wandelnder Ver- 
hältnisse auch die Gesetze weiter- 
entwickelt und neuen Situationen 
angepaßt werden, so stellt sich die 
Frage, warum nicht auch im Be- 
reich des Güterkraftverkehrs die 
bestehenden Gesetze zum Vorteil 
der Volkswirtschaft geändert wer- 
den. 

Die deutsche Leasingbranche 
fordert seit Jahren von der Bun- 
desregierung eine Gesetzesände- 
rung im Güterkraftverkehrsbe- 
reich. damit, nicht nur die interna- 
tionale Wettbewerbsfähigkeit der 
deutschen Speditionsunterneh- 
men gestärkt wird, sondern dar- 
über hinaus auch die Benachteili- 
gung des Leasing gegenüber zum 
Beispiel der Teilzahlungsfinanzie- 
rung in diesem Bereich beseitigt 
wird. Namhafte Verfass ungsrecht- 
ler sehen in dieser Benachteiligung 
sogar einen Verstoß gegen das 
Grundgesetz der Bundesrepublik 
Deutschland. 

Die vom Bundesverband der 
deutschen Leasinggesellschaften 
ergriffenen Initiativen in Richtung 
auf eine Gesetzesänderung waren 
bisher ebenso erfolglos wie das Be- 
mühen, die Diskriminierung des 
Leasing bei der staatlichen regio- 
nalen Wirtschaftsförderung zu be- 
seitigen. Noch immer muß ein Un- 
ternehmer, der in einem förde- 
nmgswürdigen Gebiet ansässig ist 
und bestimmte Zuschüsse aus 
Bundesmitteln für Investitionen in 
Anspruch nehmen möchte, auf den 
gleichzeitigen Elinsatz von T^asiwg 
zu Lasten seiner Wettbewerbsfä- 
higkeit verzichten. Lediglich das 
Bundesland Bayern zeigt hier eine 
positive Elinstellung und laßt Lea- 
sing auch bei der Inanspruchnah- 
me von Landesmitteln zu. 

Sicher sieht sich der moderne 


JEMLÖSUNGEN FÜR DEN FUHRPARK / Die Pienstleistuiigsangebote im gewerblichen Auto-Leasing 
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Miete wird zum festen Bestandteil der Kostenkaikulation 


U. S. Bnumsehweig 

emehmerische Entschei- 
zelneFabrzeuge oder den 
ohrpork zu leasen statt zu 
*t Zunächst den wesentli- 
eiL daß Mittel freigesetzt 
. betrieblich not- 
, Investitionen genutzt 
DäeXearingraten 
auer monat- 



Mftmpnd und bilden ei- 
Be$hmdtälder Kosten- 
ist eine erhebli- 
— " des adxninistxati- 
verbunden. Soll 
weiter 
kann der Lea- 
bei Abschluß seines 
auf zusätzliche 
zurückgrei- 

Jnternehmer kennt den 
r bei einem Verkehrsun- 
■n zukoxmoL Er muß 
Technungen in Kosten- 
Teten und sich mit dem 
Verursacher und dessen 
ung a us e änand ers etzep . 
1 andere Aufgaben wer- 
nahspruchnahmeder an- 
i Dienstleistungen auf 
nggeber übertragen. 


Wie solche Dienstleistungspake- 
te aussehen, soll hier am Beispiel 
des V-A-G-Leasingangebots ge- 
zeigt werden. Die Volkswagen- 
Tochter aus Braunschweig bietet . 
drei Varianten an: 

- L Die Übernahme der Kosten für 
Wartung und Versddeißropa ra itUr 
ren. Wesentlicher Vorteil ist, daß 
der Kunde seine Fahrzeuge an je- 
der der rund 3400 V-A-G-Vertrags- 
werkstatten warten lassen kann. 
Der nächsigelegene Betrieb dieser 
flachend eckenden Organisation 
liegt „nur um die Ecke". Die Lea- 
singraten für Wartung und Ver- 
schleißreparaturen bleiben für die 
gesamte Vertragsdauer konstant, 
ohne Rücksicht auf die tatsächli- 
che Kost enent wicklung. Zusätz- 
lich erhält er einen Ausweis für 
den V-A-G-Leasing Europa-Ser- 
vice, gegen dessen Vorlage die ver- 
einbarten Leistungen in 14 weite- 
ren europäischen Landern bar- 
geldlos in Anspruch genommen 
werden kann. 

S. Die Übernahme der Kosten für 
Kfz-Steuer, Kfc-Haftp flichtversi - 
cheiung mit einer Deckungssum- 
me von zwei Milli onen Mark pau- 
schal, Kfz- V oHkasko Versicherung 


mit 650 Mark Selbstbeteiligung, 
wobei abweichende Deckungs- 
summen und Seäbstbeteiligungen 
möglich sind. Außerdem ist in die- 
sem Angebot die Fahrzeugscha- 
den-Abwicklung enthalten; Ver- 
auslagung unfallbedingter Repara- 
turkosten am Leasing-Fahrzeug, 
die von der V-A-G-Leasing GmbH 
- unabhängig von der Verschul- 
dungsfrage - bezahlt werden. 

Bei diesem Dienstleistungsange- 
bot bat sich die V-A-G-Leasing an 
den Erfordernissen des Marktes 
orientiert und bietet heute dem 
Kunden bereits eine individuelle 
Ein- und Weiterstufung in der Kfz- 
Haftpflicht- und -Vollkasko Versi- 
cherung an. 

3. Die Übernahme der Kosten für 
Reifenersatz einschließlich Monta- 
ge und Auswuchten. Gegen Vorla- 
ge der Gutscheine werden die Rei- 
fen von den V-A-G- Partnern ko- 
stenlos ersetzt 

Insbesondere durch diese 
Dienstleistungen neben dem ei- 
gentlichen Fahrzeug-Leasing er- 
hält der gewerbliche Kunde einen 
auf seine Bedürfnisse zugeschnit- 
tenen „Korapaktvertrag“ und da- 
mit mehr als nur eine Finanzie- 
rungsalte mative. 


In der Bundesrepublik Deutsch- 
land sind heute insgesamt rund 
280 000 Fahrzeuge geleast Als 
Branchenführer kann die V-A-G- 
Leasing GmbH einen Marktanteil 
von über 30 Prozent vorzeigen. Be- 
sonders die neuen Nutzfahrzeuge 
aus dem LT-Programm verspre- 
’chen eine Erweiterung des Markt- 
potentials, denn das Verhältnis 
zwischen geleasten Personenwa- 
gen und Nutzfahrzeugen beträgt 
heute noch etwa 70 zu 30 Prozent 


Angebot, individuelle Leasing- Ver- 
tragsaxten und marktgerechte 
Dienstleistungsangebote voraus. 
jDie Entlastung des Unternehmers 
von den umfangreichen Fuhrpark- 
problemen und die erreichte Ko- 
stentransparenz durch die heute 
von den Learinggebem angebote- 
nen kompletten Betriebskostenab- 
rechnungen und -analysen sind ein 
wesentlicher Schritt in die richtige 
Richtung“, meint die V-A-G zu ih- 
ren Serviceangeboten. 

Die „Betriebskostenabrech- 
nung“ wendet sich an Kunden mit 
Fahrzeugflotten. Aber auch Unter- 
nehmen, die ihre Fahrzeuge nicht 
geleast haben, können von dieser 


Hochkonjunktur für 
Autos aus zweiter Hand 


Staat von vielen Seiten Forderun- 
gen ausgesetzt; es gibt unzählige 
Interessengruppen, die ihre Forde- 
rungen mehr oder weniger stark 
artikulieren, können. Der Gesetzge- 
ber muß dann immer wieder ab wä- 
gen, welcher Nutzen beziehungs- 
weise welcher Schaden entsteht, 
wenn ein bestehendes Gesetz ge- 
ändert oder ein neues Gesetz ge- 
schaffen wird. Die Forderung nach 
einer leasingfreundlichen Ände- 
rung des Güterkraftverkehrsgeset- 
zes ist offenbar in der Vergangen- 
heit nicht laut genug erhoben wor- 
den, denn es wäre volkswirtschaft- 
lich sinnvoll, die internationale 
Wettbewerbsfähigkeit der deut- 
schen Spediteure zu unterstützen. 

Eine Regierung, die rieh die Mittel- 
standsförderung zum Ziel gesetzt 
hat, sollte die Ernsthaftigkeit ihrer 
Bemühungen auch in diesem Be- 
reich unter Beweis stehen. 

Die Entwicklung des Kraftfahr- 
zeug] easing in den europäischen 
Nachbarländern und in den USA 
zeigt, daß insbesondere im Bereich 
des Transportwesens in der Bun- 
desrepublik ein erheblicher Bedarf 
an solchen Finanzierungsmöglich- 
keiten besteht, die ohne Kapital- 
einsatz eine liquiditätsschonende 
und dennoch kostengünstig reali- 
sierbare Investition ermöglichen. 
Es liegt somit allein in den Händen 
des Gesetzgebers, die Vorausset- 
zungen dafür zu schaffen, daß der 
vorhandene Bedarf gedeckt wer- 
den kann. 

Sieht man einmal von den Vor- 
teilen ab, die der Volkswirtschaft 
der Bundesrepublik durch eine 
entsprechende Gesetzesinitiativ e 
entstehen würden, so würde man 
hierdurch auch in den Harmonisie- 
rungsbemühungen innerhalb der 
Europäischen Gemeinschaft einen 
Schritt weiterkommen. Von einem 
vereinigten Europa ist man jedoch 
heute noch so weit entfernt, daß 
der Anstoß für solche Gesetzesän- 
derungen sicher nicht von außen 
kommen würde. Die Leasingbran- 
che will auch weiterhin auf diesem 
Gebiet initiativ sein. 


Dienstleistung Gebrauch machen. 
Anstelle des Unternehmens rech- 
net die Leasing -Gesellschaft die 
monatlich entstandenen Betriebs- 
kosten ab. Dadurch wird dem Un- 
ternehmen erheblicher Verwal- 
tungsaufwand erspart. 

Die Betriebskosten umfassen 
grundsätzlich die Kraftstoffkosten, 
die auf Wunsch des Kunden um die 
Kosten für Wagenpflege, Parkge- 
bühren und Kleinteile sowie Ol 
und Schmierstoffe ergänzt werden 
können. Zusätzlich kann eine Ab- 
rechnung für privat gefahrene Ki- 
lometer erfolgen 

Neben der Abrechnung der Be- 
triebskosten werden dem Kunden 
Auswertungen über Verbrauch 
und Kosten seines Fuhrparks zur 
Verfügung gestellt Diese Analysen 
geben wertvolle Hinweise auf eine 
wirtschaftliche Nutzung des Fuhr- 
parks. 

Insgesamt haben die erwähnten 
Dienstleistungsangebote eine Ent- 
lastung von der Verwaltungsarbeit 
eines Unternehmens oder Gewer- 
bebetriebes zum Ziel. Auch die 
bessere Überschaubarkeit innerbe- 
trieblicher Abläufe ist daher ein 
wichtiges Kriterium für die Ent- 
scheidung zum Autoleasing. 


E in interessantes Segment sind 
Leasing-Fahrzeuge, die in zu- 
nehmendem Umfang auf den Ge- 
brauchtwagenmarkt zurückflie- 
ßen. 1982 waren es erstmals mehr 
als 100 000 Pkw und Kombi aus 
ausgelaufenen Leasing- Verträ- 

gen. 

Diese überwiegend jungen Au- 
tos - die Vertrage haben Laufzei- 
ten zwischen zwei und vier Jah- 
ren - werden, nach Ermittlungen 
der DAT. zu besonders günstigen 
Preisen angeboten. Grund: die 
überdurchschnittlichen Lauflei- 
stungen der zu 90 Prozent bisher 
gewerblich genutzten Leasing- 
Autos und gewisse Vorbehalte 
der Gebrauchtwagenkäufer. Die- 
se sind jedoch nicht angebracht. 
Franz Burkart, Kfz-Sachverstän- 
diger in Freiburg mit langjähriger 
Erfahrung in der Bewertung von 
Leasing-Autos: „Der technische 
Zustand unterscheidet sich im 
Regelfall nicht von vergleichba- 
ren Fahrzeugen aus dem Angebot 
des Handels. Die Autos werden, 
der Laufleistung entsprechend, 
sogar häufiger gewartet als Pri- 
vatwagen.“ 

Auch beim Kauf von Leasing- 
Fahrzeugen ist es in jedem Fall 
empfehlenswert, die Garanteilei- 
stungen des Handels in Anspruch 
zu nehmen, besonders bei Autos 
mit hoher Laufleistung. 

Der Automobilmarkt zeigte 
1982 zwei Gesichter: Bei den 
Neuzulassungen gab es lange Ge- 
sichter bei Industrie und Handel: 
7,5 Prozent weniger! in Stückzah- 
len 174 798) neue Pkw und Kom- 
bi als 1981 {2.155 zu 2.33 Millio- 
nen). Der Gebrauchtwagenhan- 
del zeigte dagegen gute Miene: 
Die Besitzumschreibungen (die 
allerdings gut zur Hälfte zwi- 
schen Privatleuten abgewickelt 
werden) stiegen um 5.5 Prozent 
(in Stückzahlen 270 1691 auf das 
neue Rekord volumen von 5,153 
Millionen Pkw und Kombi Per 
Saldo wurden 1982 also 8 Neu- 
und Gebrauchtwagenkäufe ad- 
diert - 95 371 Fahrzeuge mehr 
verkauft als im Jahr zuvor. Dies 
ist ein Beweis dafür, daß der Au- 
tomobilmarkt insgesamt gesehen 
ein Wachstumsmarkt bleibt 
Aus dieser Marktsituation las- 
sen sich zwei Schlüsse ziehen: 

L Die Absatzschwäche bei 
Neuwagen wird durch die über- 
durchschnittliche Nachfrage bei 
Gebrauchtwagen mehr als ausge- 
glichen. 

2. Gebrauchtwagen sind für 
Autokäufer heute eine echte Al- 
ternative zu Neuwagen. 

Dies läßt sich sogar in Zahlen 
ausdrücken. Nach einer Untersu- 
chung der Deutschen Automobil 
Treuhand GmbH (DAT) „wander- 
ten“ 1982 nicht weniger als 
189000 Käufer vom Neu- zum 
Gebrauchtwagenkauf und änder- 
ten damit ihr bisheriges KaufV er- 
halten. In den vergangenen Jah- 
ren war dies genau umgekehrt: 
Der Neuwagenraarkt profitierte 
vom „Aufsteigeverhalten" der 
Geb rauch twa genkaufer. 

Die DAT-Marktforschung zeigt 
auch die Gründe für diese „Ent- 
scheidungs- Verschiebun gen M 
von Neu- zu Gebrauchtwagen 
auf: 

• Das „Image“ des Gebraucht- 


wagens hat sich gewandelt. Wa- 
gen aus zweiter (oder dritter) 
Hand gelten durchaus nicht mehr 
als Wagen zweiter Wahl 

• Bei insgesamt sinkendem Real- 
einkommen bietet der Ge- j 
brauchtwagenmarkt vielen Käu- | 
fern die Möglichkeit, beim not- 
wendigen Wagenwechsel nicht 
„absteigen“ zu müssen, sondern 
sogar „mehr Auto“ erwerben zu 
können. 

• Die Qualität der Gebrauchtwa- 
gen ist insgesamt gestiegen. Dies 
gilt besonders für Fahrzeuge vom 

Neu wagen handeL deren Käufer 
in der Regel durch umfangreiche 
Garantieleistungen zusätzlich ab- 
gesichert sind. 

• Immer mehr Autofahrer ver- 
suchen, die relativ hohen Wert- 
verluste in den ersten zwei Jah- 
ren durch den Kauf relativ junger 
Gebrauchtwagen zu vermeiden. 

• Die überdurchschnittlichen 
Wertverluste - sprich günstigen 
Preise - für Mittelklasseautos ab 
1.5 Liter Hubraum in den vergan- 
genen drei Jahren erleichterten 
Käufern die Entscheidung zu 
mehr Leistung. Raumangebot 
und Komfort bei allerdings höhe- 
ren Betriebskosten. 


Zu diesen überwiegend wirt- 
schaftlich geprägten Kaufmoti- 
ven kommen auch soziologische 
Veränderungen: Dies sind beson- 
ders die Führerschein-Neulinge 
der geburtenstarken Jahrgänge 
1964 bis 1968 - jeweils mehr als 
850 000 potentielle Käufer, die 
sich zunächst überwiegend auf 
dem Gebrauchtwagenmarkt Um- 
sehen. und es ist der nach wie vor 
wachsende Zweitwagenmarkt 
Beide Käufergruppen zusammen 
haben bereits 1982 dafür gesorgt, 
daß der Markt in der Hubraum- 
klasse bis 1,2 Liter und der 
Preisklasse bis 5000 Mark eng 
wurde: Das Angebot konnte die 
Nachfrage nicht mehr voll erfül- 
len. 

Dennoch: Der Gebrauchtiva- 
genmarkt wird auch 1983 florie- 
ren. Gesucht sind nicht nur 
preiswerte „Einsteiger-Autos", 
sondern auch jüngere Mittelklas- 
se-Fahrzeuge. Hier wird Qualität 
gesucht und auch bezahlt Der 
Anstieg des durchschnittlichen 

Gebrauchtwagen-Kaufpreises 
auf 7200 Mark im Jahr 1982 (1981: 
6800 Mark) ist wesentlich darauf 
zurückzuführen. Für das Früh- 
jahrsgeschäft 1983 werden erst- 
mals auch große Stückzahlen von 
Kompaktautos der Jahrgänge 
1979 und 1980 im Gebrauchtwa- 
genmarkt erscheinen. Die Ver- 
käufer dieser Autos können sich 
freuen, denn die Wertverluste ih- 
rer Autos halten sich in erfreuli- 
chen Grenzen. 

Das gute Gebrauchtwagenge- 
schäft läßt jedoch auch, so para- 
dox dies klingen mag, den Neu- 
wagenhandel wieder hoffen. 
Denn der Gebrauchtwagenmarkt 
schöpfte - mit einer Phasenverzö- 
genrng von zwei bis vier Jahren - 
aus dem Neuwagenverkauf. Und: 
Gebrauchtwagen sind zwar eine 
gute Alternative zu Neuwagen, 
aber sie werden im Durchschnitt 
nur halb so lang gefahren, sind 
also keine Dauerlösung. 

FRANZ KLAUS 



Ein vernünftiger Weg 
zu Ihrem neuen Fahrzeug - 
Deutsche Leasing 


Wirtschaftliche Vernunft und 
Sicherheit gewinnen bei der Ent- 
scheidung für ein neues Automobil 
einen höheren Stellenwert. 

Das passende Auto für Ihre Zwecke 
finden Sie mit uns leichter. Der Kauf- 
preis belastet Sie nicht, denn die 
Leasinggebühr zahlen Sie monat- 
lich - so wie Sie nutzen. 

Und wenn Sie den Einschluß von 
Wartung, Reifenemeuerung, 
Kfz-Steuer und Versicherungen 
wünschen, dann ist der Leasing- 
Vertrag mit Full-Service für Sie das 
richtige Angebot. 


Deutsche Leasing AG. Hungener Straße 6-12, 6000 Frankfurt/M. 60, Tel. (0611) 1 5291 
Deutsche Auto-Leasing GmbH, Tri. (0611) 1 529240 ■ OAL Auto-Leasing GmbH & Co KG. Tel. (061 1) 1 529380 
Geschäftsstellen: Hamburg (040) 20 1661, Hannover (0511) 345814, Bielefeld (0521) 68090, Düsseldorf (02 11) 80434, 
Köln (0221) 624051, Frankfurt (06 11) 66640 11. Nürnberg (09 11) 371 73, Karlsruhe (0721) 229 52. 

Stuttgart (0711) 299681, München (089) 5027061 


Wenn Sie bei der Deutschen 
Leasing mieten, dann ersparen Sie 
sich nicht nur den Kaufpreis, 
vielmehr nutzen Sie ein ganzes 
Bündel von Dienstleistungen. 

Auto-Leasing ist die vernünftige 
Entscheidung für den Unternehmer 
und den Privatmann. Fragen Sie 
uns oder Ihren Automobilhändler, 
mit dem die Deutsche Auto-Leasing 
zusammenarbeitet. 


Deutsche Leasing 
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Für uns ist Leasing 
Partnerschaft. 


DAS PORTRÄT i In loser Folge stellt der WELT- Report Auto-Leasing Fahrzeughersteller vor - heute: 

Fiat - mehr als nur ein Automobil-Konzern 


Wir bieten mehr als reine 
Finanzvorteile für unsere Kun- 
den. Mercedes-Leasing heißt: 
faire Beratung, vertrauens- 
würdige Betreuung, lang- 
fristige Partnerschaft in allen 
Situationen, Einbeziehung 
unseres perfekten Service. 
Damit machen wir optimale 
Lösungen für ganze LKW- und 
PKW-Fuhrparks möglich. 
Mercedes-Leasing entspricht 


der Qualität der Fahrzeuge. 
L'ns geht es um gemeinsame 
langfristige Vorteile. Deshalb: 
Entscheiden Sie sich dir 
Marken-Leasing mit System - 
für die moderne Art. 
Mercedes zu kaufen. 


Mercedes-Leasing 
Marken-Leasing mit System 


Sprechen Sie uns biete an. 

3000 Hannover 51 

Tel. 0511/431927 

Hier stehen wir für Sie bereit: 

Postfach 510160 

Telex 9230449 leasd 

8M0 Augsburg 1 

Tel. 0321/5 7033 56 

5000 Köln 30 

Tel. 0221/414031 

Postfach 101447 

Telex 533 149 leasd 

Postfach 3002 80 

Telex 8 883005 leasd 

1000 Berlin U 

Tel 030/4327091 

6800 Mannheim 31 

Tel. 0621/75 2015 

Postfach 110220 

Telex 1 85 786 leasd 

Postfach 310148 

Telex 463 790 leasd 

4000 Düsseldorf 30 

Tel. 0211/500177 

8000 München 2 

Tel. 089/63724 20 

I Postfach 32 02 60 

Telex 8 588 715 leasd 

Postfach 200740 

Telex 5213716 leasd 

6000 Frankfurt/M. 90 

Tel. 0611/730201 

8500 Nürnberg 1 

Tel. 0911/49648 

Postfach 900267 

Telex 4 16258 leasd 

Postfach 1832 

Telex 626665 leasd 

2000 Hamburg 70 

Tel. 040/244 7 71 

7000 Stuttgart 1 

Tel.0711/858345 

Postfach 7004 29 

Telex 2164735 leasd 

Postfach 1005 

Telex 7 252 285 leasd 



Mercedes-Leasing-GmbH 


Mercedes-Benz 
Ihr guter Stern auf allen StrafJen 



Ho. Heilbronn 

Fiat wurde 13S& in Turin als Fab- 
brica Ltaliana Automobil: Torino 
gegründet. Noch im gleichen Jahr 
wurde der erste Wagen vorgestellt: 
ein 3.5 HP „Duc vis-ä-vis“ mit Pol- 
sterbank und Notsitz, der L2 PS 
leistete. Bald darauf gab es neben 
dem Personenwagenbau bereits 
andere Produktionszweige. Der er- 
ste Lastkraftwagen entstand 1903. 
vier Jahre später der erste Diesel- 
motor. 1908 das erste Flugzeug- 
triebwerk, 1915 das erste Flugzeug, 
1916 der damals stärkste Schiffs- 
diesel der Weh und 1916 der erste 
Straßenbahntriebwagen. 

Die Fiat S.p.A. dehnte ihre Akti- 
vitäten fr ühzeit ig auf das Ausland 
aus.. 1907 entstand die Austro-Fiat 
in Österreich. 1909 wurde die Fiat 
Motor Company in den USA ge- 
gründet, 1915 bauten die japani- 
schen Kawasaki-Werften in Fiat- 
Lizenz Dieselmotoren für Unter- 
seeboote, 1921 beg ann die Zusam- 
menarbeit mit Polen, 1922 wurde 
die deutsche Fiat-Niederlassung 
gegründet Beispiele für Technolo- 
gie-Export sind Frankreich. (Simca, 
später Chrysler), Spanien, Argenti- 
nien, Brasilien, die Türkei und die 
Sowjetunion. Der Export von 
Know-how und technologisch 
hochwertigen Produkten ist cha- 
rakteristisch für viele Gesellschaf- 
ten der Fiat-Gruppe. 

Heute umfaßt die Fiat-Gruppe 
elf Untemehmensbereiche: Auto- 
mobile, Nutzfahrzeuge, Acker- 
schlepper, Baumaschinen. Eisen 
und Stahl, Zulieferteile, Energie- 
wesen, Werkzeugmaschinen und 
Fertigungssysteme, Eisenbahnma- 
terial und -Systeme, Ingenieurwe- 
sen und Landschaftsplanung so- 
wie Tourismus und Verkehr. Alle 
sind - unter dem Dach der Fiat 


S.p-A. als Holding - als selbständi- 
ge Unternehmen tätig. 

Der Automobilbereich ist nach 
wie vor der größte Geschäftszweig 
und erzielt knapp die Hälfte des 
gesamten Konzemumsatzes. Im 
Laufe von mehr als acht Jahrzehn- 
ten hat Fiat über 32 Millionen Au- 
tomobile und 300 verschiedene 
Modelle hergestellt. Von neun Mo- 
dellen - vom Flat 500 bis zum Rit- 
mo - wurden jeweils mehr als eine 
Million Fahrzeuge produziert, vom 
Fiat 127 allein über fünf Millionen 
Stück. Heute laufen mehr als 15 
Millionen Fiat- Wagen in der Welt, 
davon über zehn Mülionen in Ita- 
lien. 

Neues Produkt-Programm 

Zum Fiat-Automobilbereich ge- 
hören neben Fiat die Marken Lan- 
cia, Autobianchi. Abarth und Fer- 
rari sowie Lizenzmodelle in Euro- 
pa und Übersee. Die Fiat AutoS. 
p. A. hat Produktions- und Monta- 
gewerke sowie verbundene Gesell- 
schaften und Lizenznehmer in vie- 
len Ländern der Erde: zum Bei- 
spiel in Brasilien, in der Türkei, 
Ägypten. Marokko. Indien, Indo- 
nesien, Malaysia, Thailand, Sam- 
bia, Südafrika oder Kolumbien. 
12 000 Vertra g s w erkstätten in über 
150 Ländern sorgen für weltweiten 
Service. 

Mit einem völlig neuen Produkt- 
programm, Milliardeninvestitio- 
nen, modernen Managementme- 
thoden und forcierter Automation 
gelang es dem Konzern, ab 1980 
seine Produktivität entscheidend 
zu verbessern. Die Resultate über- 
trafen alle Erwartungen. Die Pro- 
duktivität wuchs 1981 um 20 Pro- 
zent, die Exporte stiegen um acht 
Prozent, und die Fiat-Marktanteile 


erhöhten sich in den meisten west- 
europäischen Ländern. Der Wie- 
deraufstieg von Fiat fand weit über 
Italiens Grenzen hinaus Aufmerk- 
samkeit. 

Flat gehörte zu den ersten Auto- 
mobilherstellem. die sich konse- 
quent die Vorteile der Roboter zu- 
nutze machten. In den Fiat-Karos- 
seriewerken sind gegenwärtig 250 
Roboter beim Schweißen der Ka- 
rosserien eingesetzt. In den näch- 
sten zwei Jahren wird sich ihre 
Zahl auf 450 erhöhen. Im Werk 
Rivalta arbeitet inzwischen der er- 
ste Roboter der zweiten Genera- 
tion. Er wurde im Fiat-Fo rsch ungs- 
zentrum Orbassano entwickelt und 
kann mit Hilfe einer Fernsehkame- 
ra und eines Computers Werkstük- 
ke orten und die Bearbeitung be- 
stimmen. Der erste Arbeitsgang, 
bei dem dieser neue „sehende“ Ro- 
boter eingesetzt wird, ist die auto- 
matische Befestigung von Tür- 
schamieren. 

Fiat verfügt heute weltweit über 
eine der fortschrittlichsten Auto- 
mobiltechnologien. Die Philoso- 
phie des Unternehmens ist, durch 
immer modernere Automationssy- 
steme eine maximale Flexibilität 
der Produktionsanlagen zu errei- 
chen. Die Automation ermöglicht 
eine bessere Arbeitsorganisation, 
wirtschaftlichere Produktionszyk- 
len, höhere Produktqualität und 
somit ein verbessertes Preis-Lei- 
stungs- V erhältnis. Die Hauptrolle 
in diesem Entwicklungsprozeß 
spielt der Roboter. 

1982 produzierte Fiat in den ita- 
lienischen Werken 1,134 Millionen 
Personenwagen. Der Marktanteil 
in Europa lag bei über 13 Prozent 
In der Bundesrepublik Deutsch- 
land konnte die Fiat Automobil 
AG, Heilbronn, im vergangenen 


Jahr als einziger der großen Imp®, 
teure die Zahl der neu 
nen Personenwagen praktisch auf 
dem Vorjahresstand halten und iß. 
re Spitzenposition mit nunmehr 
deutlichem Abstand behaupten 

Mit 93 688 erstmals zugetessenen 
Fiat- und Lanr ia -Fahrzeugen v*r. 
fehlte das HeUbronner Untenieh. 
men das entsprechende Vorjahre*, 
ergebnis von 94 449 Einheiten fe. 
diglich um 0,8 Prozent Der Markt- 
anteil in der Bundesrepublik stieg 
im gleichen Zeitraum von 4J ag 
4,3 Prozent Am Gesamtimportwgr 
die Turiner Marke mit 18,1 Prarent 
(1981: 16,3 Prozent) beteiligt 

Deutschland ist für Fiat der größte 
Exportmarkt, der rund zehn Pro- 
zent der AutomobUproduktionauf. 
nimmt 

Gemeinsame Interessen 

Seit 1980 nimmt die Deutsch« 
Fiat GmbH die gemeinsamen In- 
teressen der Fiat-Gruppe in da 
Bundesrepublik Deutsehla» 
wahr. Sie ist mit Geschäftsfäh, 
ningsaufgaben, Beratung, Koordi- 
nation und Dienstleistungen aller 
Art für insgesamt 16 Gesellschaf- 
ten betraut Eine davon ist die Fiat 
Kredit Bank GmbH, die seit 1929 
im Finanzierungsgeschäft tätig ist 
Sie steht den KonzemgeseÜschaf- 
ten. deren Vertrsgshändtera und 
Kunden mit Darlehen zur Finan 
zierung von Personenwagen, Last 
kzaftwagen, Baumaschinen, Land 
maschinen, Gabelstaplern unc 
sonstigen Produkten zur VerfG 
gung. Darüber hinaus betreibt sk 
das Leasing-Geschäft für alle Kon 
zemprodukte. Das Geschäftsvotn 
men im Jahr 1982 betrug 1*57 ME 
liarden Mark, die Bilanzsumme Ix 
lief sich auf rund 440 MSlione 
Mark. 


sä» Auto- 

Alternative M 

Leasing 


Full-Service-Leasing 

Wenn Sie Ihr Auto von uns im Full-Service- 
Leasing fahren, brauchen Sie wirklich nur 
noch zu fahren. Um alles andere kümmern 
wir uns. Und Sie sparen Bargeld. 


Wir beraten Sie! 

Gerd Mauersberger 
Widenmayerstraße 6 
8000 Mönchen 22 
Tel.(089)223355 

K.J.Muders 
Am Wehrhahn 67 
4000 Düsseldorf 1 
Tel. 0211/360459 


Sprechen Sie 
mit uns! 

0211/84841 

Auto-Leosing GmbH 
Berliner Allee 26 
4000 Düsseldorf 1 
Tx: 8 582246 


V Düsseldorf 

der Partner Ihres Vertrauens 


Andreas Stietz 
Zeil 29-31 
6000 Frankfurt/M. 
Tel. (0611) 284866 

P.Jaeschke 
Wendenstraße 29 
2000 Hamburg 1 
Tel. 040/245220 



Informationen über Anzeigen in 
Sonderveröffentlichungen und 
Dokumentationen erteilt Ihnen gern 

DIEeWELT 

Anzeigenabteilung 

Kaiser-Wilhelm-Straße 1, 2000 Hamburg 36 
Tel. 040/3 4741 11 oder34741 28 


Wenn Sie vom Automobil- 
leasing mehr verlangen, ab nur 
die reine Finanzierung, 
dann sind wir Ihr Partner! 

Wir verstehen Automobilleasine als 


0 einsarzgerechtc Transport fösimg 
0 renditeorientiertes Fuhrparkmanagem en t zum Fixpreis 
0 Branchen-Know-how zum Nulltarif 





Leasing- und 

HandelsgeseUschafr 

mbH 

Piicninger Straße iW 

7000 Stuttgart 80 /Möhringen) 
Tel. 07 11-7 2002-1 

Cannstatt er Straße 40 
7000 Stuttgart I 

rw. 

!m Grörach 3 

7447 .4 ichtal-Xeuenhaus 

Tel. 1)7127 50746 

G oldsh'instrajk 15~ 

6000 Frankfurt 71 
Tel. 0611 06007/0 

Geibelstraße I 
8000 München 80 
Tel. tW:47l)5t)M 


Yahrenwalder Straße 141 
3000 Hannover 
Tel. 05116281*4 

Rliüiidorf er Straße 2 
5000 Kö ln 41 
Tel. 02 21:42 70 « 

K all Straße 30 
5000 Köln 80 
Tel. 0221- 0240*1 

Brunnenstraße 50-52 
4000 Düsseldorf 1 
Tel. 0211 554565 

Obere Donaulände /0 

.4-4020 Linz 

Tel. 1 8143 732:58770 

Slurchengasse / 

.4-1030 Wien 
Tel. (MI43 222/85 21 M 


SM 


Leasing mit 
Know-how und mit 
FuMenrfce. 


alias 

AUTO-LEASING 


Der Partner für 
Handel und Handwerk. 

Wir leasen 
Ihren Fuhrpark. 

Alle Marken - alle Typen 


4400 Münster ■ Albersloher Weg 54 
Tel. 0251 /60202 • Telex 0892530 


Pharma-Fobrik Opper 
hat die richtige 
Erfolgsmedizin: Sie 
leistet sich ein neues 
Forschungslabor. 

Und least ihren Fuhrpark. 

Fabrikant Opper sieht gar nicht eia, warum er 
für seinen Fuhrpark viel Geld hinlegen soll, Geld, 
das er viel lieber In seine Forschungsabteilung 
steckt. Deshalb beschafft er sich seit Jahren seine 
Fahrzeuge per Leasing. Und mit dem eiogesparten 
Kaufpreis hat er ein hochmodernes Forschungs- 
labor eingerichtet. Eine Investition in die Zukunft, 
die er seinem Unternehmen schuldig ist. wie er sagt. 

Mit seinem Vertrag bei V.A.G Leasing, der 
größten deutschen Auto- Leasing- Gesellschaft, ist 


Herr Opper sehr zufrieden. AHe zwei Jahre haben 
nun er und seine Ärzteberater nagelneue Wagen. 
Keiner im Betrieb muß sich mehr um die Ver- 
waltungsarbeit kümmern. Steuer, Versicherung» 
Schadenabwicklung, Wartung, Reparaturen um! so- 
gar Reifenersatz sind im Fuil-Service-Paket ent- 
halten. Und all diese Leistungen kann die Firma 
Opper bargeldlos in Anspruch nehmen: mit dem 
Ausweis V.A.G Leasing Europa Service. 

Die gleichbleibenden Leasingraten sind gut 
kalkulierbar und steuerlich abzugsfahig.Genauge- 
nommen zahlt Herr Opper nur den Betrag, den die 
Fahrzeuge in zwei Jahren an Wert verlieren, plus 
Zinsen. Also nicht den vollen Kaufpreis. Für Fabri- 
kant Opper ein gutes Geschäft. 

Besuchen Sie einen der 3400 V.A.G Partner 
für Volkswagen und Audi. Und informieren Sie 
sich ausführlich. Damit Sie erfahren, wie gut Sie mit 
V.A.G Leasing fahren. 

BVA.G Leasing 
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Apcfa dt« Leasing- Braack* hofft, daß Bure Holde In Bewegung gerät 

." t ^ZSTRATEGIEN / Es kommt nicht nur auf die Monatsmiete an 


crten aus der Flaute? 
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■ ■■att anzukurbeln, m nrnfi 
.;c Eindruck gewinnen, ist 
^•Herstellern und Händ- 
’ t-.‘ ;-u jedes Mittel recht, das 
i- 1 Erfolg . versprechen 
: i zählen die Gewährung 

. -lerrabatten, die Inzab- 
-’vä von Gebrauchtwagen 
. vThten Preisen, das Ange- 
r^ders günstiger, da sub- 
“ter Zi nsWnnri Rinnen für 
nkredite und nicht zu- 
— ■ ■ing-Sonderangebote mit 
herausgestellten niedri- 
^.smyeteu. 

*iie äirTden . ersten Blick 
«jeh . . Leasing-Angebote 
“ ^VBesoBspn^ .v^l aie 
wirtschaftlichen 
Sa vieten Haushal- 
werdjen sc heine n . 
Beaieinkommen und 
ingskosten 
.Spielraum 
eingeengt; 

mgpn 


der jüngsten Hausse de- Leasing- 
Sonderangebote steckt die Gefahr, 
daß bei den Konsumenten unreali- 
stische Vorstellungen Ober die 
Möglichkeiten des Privatleasing 
geweckt werden und daß eine her- 
be Ernüchterung folgt, wenn die 
als besonders günstig abgeschlos- 
senen Verträge erst einmal auslau- 
fen. 

Kalkulatorische Wunder gibt es 
nicht Letztendlich wird der Lea- 
sing-Nehmer die Zeche bezahlen 
müssen, wenn er sich lediglich 
durch eine niedrige monatliche 
Leasinggebühr verführen läßt 

Dabex ist es keineswegs eine Ge- 
heimwissenschaft und von jedem 
Interessenten nachvollziehbar, wie 
beim Privatleasing gerechnet wird. 
Es gibt sechs Einfluß großen, die 
die Kalkulation beim üblichen Fi- 
nanzierungsleasing bestimmen: 

L Der Anschaffungswert des Fahr- 
zeuges: Er ergibt sich aus dem An- 
gebotspreis des Händlers eilt 
schließlich Mehrwertsteuer, er- 
-g änzt um Kosten für zusätzliches 
Zubehör, Zulassung und Überfüh- 
rung. 

& Die Ijaifoeit des Vertrages: Es 
werden . derzeit vor allem Vertrage 
mit 24 oder 36 Monaten Lau&eit 
Angeboten, wobei hier auch die 
jährliche Tdlnrnp^prlrätamg pinp 

Bolle spielt 




m. v 





Bankkredite aufeu- 
d ^Haus haltsbodget 

-weitaus stärker bela- 
Leasing-Hate. 

logisch sein, 
Leasing-Fahrzeug um-, 
* und darauf zu hoffen, 
■‘“halb öder, zwei Jah- 
Vertrag ausläuft, die 
überwunden ist und 
besser aussieht Der 
Einsatz von Leasing 
der Absatzförde- 
dozu beigetra- 

imoBnhkz tdler und 
auch die im Autazzio- 
tütigen instrtutiondten 
1982 einen 
mit Zuwachs- 
Prozent und mehr 
•jten. 1 

rieh angesichts dieser 
Nachfrageausweitung 
die Frage stälen, ob 
das Privatleasing gel- 
dsätze lind Gesetzmä- 
über Nacht geändert ha^- 
£ doch immer die über- 
ertreten, daß das Leasen 
einer Kreditfinanzie- 
\ ."^reU den Vorteil hat daß 
, . r-- - ’e Leasing-Nehmer über 
v gliche Miete lediglich den 
• ^ " ; jcn Gebrauch undWert- 
v .-Autos während der Vex-. 
^ und nicht den vollen 

■agswert „tilgt“. 

- gibt es nicht . - 

insatz zum gewerblichen 
~ ;■ {-Leasing wird bdm Pri- 
vom finden bei Ver- 

^' > : iluß eine Mletsonderzahr 

. - vjagt Die Rechnung geht 
,'X dann richtig auf; wenn 
i, ‘ ..chliche Marktwert des 
is bei Vc 
dich über dem 
s>ert liegt Der Künde er- 
für die Bfietsonderzah- 
ebrachten liquiden Mittel 
‘ nd kann sie erneut für 
jchlußvertrag rinsetzen, 
kein Eigentum an dem 
erwirbt, bietet lediglich 
■löschance dem Mieter 
ich dafür» daß er nicht 
oft einem Bankkredit ar- 
Autokäufer Eigentümer 
nauchtwagens.isL Außer- 
de nie ein Hehl daran« 
daß einige Betriebswirt- 
«Vorteile des Leasing 
an Unternehmer, nicht je- 
«m Privatmann- zugute 

gaging war und ist aus der 

- seriösen Leasing-Gesell- 
le interessante und in vie- 
n günstige Beschafflings- 
ra für Privatleute, jedoch 
mer die beste Lösung.' In 


ter, in 18 Monaten also 18 000 Kilo- 
meter) auf den ersten Blick ein- 
leuchten mag. Trotzdem weiß jeder 
Autofahrer, daß der Wert eines Au- 
tos im ersten Jahr nach der Zulas- 
sung weit überproportional sinkt 
und «pch der j ährlich«» Wertverzehr 
danach erheblich verlangsamt. Be- 
kannt ist jedem auch die Tatsache, 
daß Sonderausstattungen und auf- 
wendiges Zubehör, die den An- 
schaffungspreis leicht um 1000 
Mark unH mehr herauftreiben, 
beim späteren Verkauf nicht oder 
nur in g»* geringem U mfang er- 
stattet werden. 

Wer sich regelmäßig nur ein biß- 
chen über den Gebrauchtwagen- 



Was Kunden wissen müssen 

3. Die Mietsonderzahlung: Mit der 
Mietsonderzahlung bei Vertragsbe- 
ginn von üblicherweise 20 bis 30 
Prozent des Anschaffiingswertes 
*ifht dte T jacmg i ^wllspliaft 

beim privaten Leasingnehmer 
höhere und emznschät- 

zende Bonitätsrisiko aus. Für die 
Mic*^o^\de™ > hli mg kann der Erlös 
eines Gebrauchtwagens eingesetzt 
werden. 

i Der Bestwert: Er stellt den Wert 
dar, den das Auto bei Vertragsbe- 
endigung beim Verkauf minde- 
stens erlösen soll Er sollte seriö- 
serweise so vorab kalkuliert wer- 
den, daß eine Mehrerlöschance be- 
steht. Diese kommt dann dem Mie- 
ter bei Abs chlu ß eines neuen Ver- 
trages zu 100 Prozent (ansonsten 75 
Prozent) zugute; sie soll wün- 
schenswerterweise eine Größen- 
ordnung nahe der geleisteten 
Mietsonderzahlung erreichen. 
Wird ein zu hoch angesetzter Best- 
wert nicht realisiert, muß der Mie- 
ter bei Vertragsende nachzahlen. 
Bietet ein Kfz-Händler die feste 
Rücknahme am Ende der Vertrags- 
laufzeit an, wird er den Bestwert so 
lfa 1 hiHw»n mflaspfl, dnft et seine 
Verkaufskosten decken und einen 
Gewinn erzielen kann. 

5. Der Mietfaktor. Dieser Multipli- 
kator, der von jeder Leasing-Ge- 
sellschaft aufgrund ihrer betriebs- 
wirtschaftlichen Ausgangsdaten 
und für jede Vertragsvariante indi- 
viduell ermittelt wird, enthält ei- 
nen Ersatz fiir ihre bei Beschaffung 
und Verwaltung von Fahrzeugen 
entstehenden Kosten sowie ihr» 
Gewinn. 

6. Die Monatsmiete: Die monatli- 
che Miete errechnet sich aus dem 
Anschaffhngswert abzüglich des 
Restwertes, verteilt über die Lauf- 
zeit des V e rtr ages und multipliziert 
mit dem jeweiligen Mietfaktor. 

Diese Erläuterungen zeigen, daß 
vor allem durch Veränderungen 
von Mietsöndexzshlung und Best- 
wert die: Monatsmiete gravierend 
beeinflußt werden kann. Wer mit 
einer .besonders günstigen Miete 
ar gumentiert » erhobt die Mietson- 
dencahhmg und/oder den Restwert. 
Der Kunde zahlt somit aber einen 
TeS der- monatlichen Mieten be- 
reits bar vorab über die Mietson- 
dmntilimg und lauft rin erhebli- 
ches Risiko, daß der geplante Ver- 
kaufserlös bei Vertragsende auf 
dem Gebrauchtwagenmarkt nicht 
zu erreichen ist 
Vorsicht' ist also gebot», wenn 
. mit einer besonders niedrig» Mo- 
natsmiete geworben wird. Auf- 
merksamkeit verdienen auch Ver- 
träge mit kurzen Laufzeiten von 18 
Monaten, bei den» die Ansetzung 
eines hohen Bestwertes für das 
dann.ja noch fest, neue Fahrzeug 
(der Durchschnittsbürger fährt 
heute pro Jahr etwa 12 000 Kilome- 


gute 

anfecfaanc» Das alle 
Marktsch wankung en einbezogen, 
in der Regel die auch als Neu wa- 
gen erfolgreich» in- und ausländi- 
schen Autos, die sich durch solide 
Konstruktion, sparsam» Benzin- 
verbrauch, und vertretbare War- 
tungs- und Ersatzteilkosten aus- 
zeichnen. Sie sollten daher für den 
privat» Leasing-Nehmer nicht 
nur unter Rest wertaspekten, son- 
dern auch weg» der regelmä ßig» 
Unterhaltungskosten die Favoriten 
sein. 

Zwei B ei s p iele aus der Praxis 
zeigen, welche Auswirkung» eine 
Manipulation der Kalkulationsfak- 
tor hat Ausgewählt haben wir ei- 
nen Opel Kadett J mit 1,2 1 Hub- 
raum und 60 PS, der beute 12 635 
Mark (einsrhl i^Blich Mehrwert- 
steuer) kostet Die Laufzeit des 
Leasing vertrages beträgt in beiden 
Beispiel» 36 Monate bei einer kal- 
kulierten Gesamtfehrleistung von 
36 000 Bolometer. Zur Einschät- 
zung des Gebrauchtwagen-Markt- 
wertes wurden die Schwacke-Liste 
und andere Marktübersichten zu 
Rate gezogen. Sie weis» derzeit 
für ein» dreijährig» Kadett J mit 
sogar 57000 Bolometer auf dem 
Buckel ein» Preis von 7800 Mark 


Kalkulierte Risiken 

Beispiel 1: Die Mietsonderzah- 
lung wird mit 5®0 Mark oder 45 
Prozent des Anschafiüngswertes 
angesetzt, der Bestwert mit 5050 
Mark. Das ergibt eine TnnnatKeho 
Miete von 94 Marie Bei Vertrags be- 
endigung verbleibt dem Leasing- 
Nehmer, der ein» neuen Wae» 
; dem ver- 


mieten will, ein Erlös aus 

kauf von 2750 Marie (7800 Mark X 
5050 Mark), so daß ihm zur Auf- 
bringung der erneuten Mietsonder- 
zahlung (wiederum 5690 Mark) im- 
mer noch 2940 Mark fehli»n. 

Beispiel 2: Die Mietsonderzahlung 
ist mit 3790 Mark, oder 30 Prozent 
des Anschaffiingswertes angesetzt, 
der Bestwert mit 4000 Mark. Das 
ergibt eine monatliche Miete von 
177 Mark. Bei Vertrags beendigung 
verbleibt dem Mieter rin Erlös von 
3800 Mark (7800 Mark X 4000 
Mark), so daß die neue Mietsonder- 
zahhmg voll abgedeckt ist Selbst 
wenn, er keinen neu» Vertrag ab- 
schließt erhält er 2850 Mark oder 
75 Prozent seiner ursprünglich ein- 
gesetzten Mietsonder z a hl u n g bar 
?airiick r 

Anhand dieser Beispiele mag je- 
der selbst beurteilen, was von ex- 
trem niedrigen Monatsmieten zu 
halten ist und welche Risiken da- 
hinterstecken. Es ist .eine individu- 
elle Entscheidung des privaten 
Leasing-Nehmers, welche Ver- 
tragsvariante er unter den vielfälti- 
gen Möglichkeiten für «w»h selbst 
auswahlt Er sollte jedoch imww 
- in der Lage sein, die Konsequen- 
zen vorab und in vollem Umfang 
zu übersehen. 

Die gegenwärtigen Auswüchse 
im Wettbewerb, die auch bereits 
die Wettbewerbsschutzer auf den 
Plan gerufen haben, bedrohen 
nach Ansicht von Branchenken- 
nem die an ach nützliche nwH 
sinnvolle Institution des Privatlea- 
sing. Seriöse Leasing-Gesellschaf- 
ten werden daher auch zu Last» 
einer MaiVtantwisoin hii ftp an ihrer 
.Politik festhalt», dem privaten 
Leasing-Nehmer vernünftige und 
faire Kondition» anzubieten. 


FINANZIERUN GS ALTERNATIVE / Kau fen was im Wert steigt, mieten was im Wert sinkt 

— ■ — ~ ° ~ — 

Fahrzeugnutzung und Vermögensbildung 


DW. Bonn 

Fahrzeugleasing verzeichnet in 
d» letzt» Jahren große Zuwachs- 
raten. Mrt zur Zeit rund 300 000 
Fahrzeug» wird etwa jedes 18. ge- 
werblich eingesetzte Kraftfahrzeug 
(Pkw, Lkw, Zugmaschinen und 
Busse) im Wege des Leasing ge- 
nutzt. Hinz u K nmTT, ** n bisher ledig- 
lich rund 30 000 „Private“. Diese 
Leasmgfehneuge machen nur et- 


wa ein Prozent des gesamt» Fahr- 
zeugbestandes aus. 

Ein Blick auf die Verhältnisse in 
den USA läßt die Relation verhält- 
nismäßig bescheiden erschein»; 
dort nämiieh werden heute bereits 
etwa drei Prozent des gesamten 
Fährzeugbestandes im Wege des 
I^eaamg genutzt Die zweistellig» 
Zuwachsraten in der Bundesrepu- 
blik, die d as Fahr apqi gl*»agir»g in 

den vergangen» Jahren aufeu wei- 
sen hatte, sind aus dieser Blick- 
richtung heraus durch ein» deut- 
lich» Nachholbedarf erklärbar. 

Automobil-Leasing bedeutet, ein. 
Fahrzeug gegen eine feste monatli- 
che Gebühr langfristig nutzen, oh- 
ne es zu kaufe n. Während Lea- 
sing bei Investitions-Entscheidun- 
gen im gewerblich» Bereich ein» 
festen Platz erobert hat, gewinnt 
das sogenannte Privat-Leasing erst 


in jüngster Vergangenheit an 
Bedeutung. 

Diese Tatsache ist im Zusam- 
menhang mit einer veränderten 
Einstellung zum Auto zu sehen, 
einer Entwicklung, die mit d» 
„Ölkrisen“ der siebziger Jahre be- 
gann und ihren Niederschlag in 
einer Abkehr von dem Besitzstand- 
denk» findet. 

Immer mehr private Autokäufer 
seh» in ihrem Fahrzeug ni cht 
mehr das Prestigeobjekt, das man 
kauf» muß. Bedingt durch sein» 
hob» Wertverzehr verliert Au- 
to mehr und mehr <^»p Gewicht als 
Teil des Privatvermögens und wird 
zu einem reinen Nutzungsobjekt, 
dessen Funktion im Vordergrund 
steht. Ein Prestigeobjekt muß man 
b e sitz en , ein Leasing-Fahrzeug da- 
gegen kann man nutzen. T ^cing 
ist also die Konsequenz aus der 
Erkenntnis, daß die Nutzung e ine s 
Fahrzeuges wichtiger ist als sein 
Eigentum. 

Privat-Leasing sollte für nüch- 
tern kalkulierende Autofahrer vor 
al l e m dann eine Alternative srin , 
wenn sie ihr neues Auto zum Groß- 
teil oder ganz durch Kredite finan- 
zieren müssen oder aus »deren 
Motiv» ihre Geldmittel nicht in 
ein e m Auto festlegen wollen. 


Mrt Leasing kann man bei niedri- 
ger, monatlicher Belastung ein 
neues Auto fahren und gleichzeitig 
- im Vergleich zur Kreditfinanzie- 
rung - noch Liquidität dazugewin- 
nen, denn der Leasing-Nehmer 
zahlt nur d» Wertverlust des Fahr- 
zeuges durch die laufende Nut- 
zung. Er zahlt seinen Wag» wäh- 
rend er ihn nutzt, nicht im voraus, 
weil der bei Vertragsende zu erwar- 
tende Gebrauchtwagenwert von 
Anfang an bei der Kalkulation der 
Mieten berücksichtigt wird. In Hö- 
he dieses Gebrauchtwagenwertes 
werden Geldmittel freigesetzt. 

Leasing-Mieten sind fest verein- 
barte Zahlungen, ohne das Risiko 
einer Erhöhung während der Lauf- 
zeit des Vertrages. Das Zinsrisiko 
trägt allein der Leasing-Geber. Da- 
durch werden die Fahrzeugkost» 
für die gesamte Leasingzeit exak t 
kalkulierbar. 

Nach Ablauf der Leasingzeit 
übernimmt der Leasing-Geber den 
Verkauf des Gebrauchtwagens. 
Der Leasing-Nehmer braucht sich 
darum nicht zu k ümm ern. Er kann 
bei Vertragsende und erfolgter 
Rückgabe des Fahrzeuges sofort in 
das neue Fahrzeug umstrigen. 

Zu Beginn der Vertragszeit ist 
eine Mietsonderzahlung von etwa 


20 Prozent zu leisten. Statt Bargeld 
kann hierauf auch der vorhandene 
Gebrauchtwag» des Kunden ver- 
rechnet werden. Liegt dessen Wert 
über der erforderlichen Mietson- 
derzahlung. so kann die Differenz 
bar ausgezahlt werden. Durch die 
Höhe der individuell vereinbarten 
Mietsonderzahlung laßt sich die 
monatliche Belastung weiter sen- 
ken. 

Bei der am häufigsten vereinbar- 
ten Leasingzeit von 24 Monaten 
fährt der Leasing-Nehmer immer 
moderne Fahrzeuge, die sich tech- 
nisch auf dem neuesten Stand be- 
finden. Bei einer Gesamtlauflei- 
stung von 30 000 Kilometer und 
der üblichen Jahresgarantie ohne 
Kilo meterbegrenzung können bei 
normaler Nutzung kaum Ver- 
schleißreparaturen anfallen. Selbst 
Reifenersatz läßt sich unter diesen 

Bedingung» eventuell vermeiden. 

Die durch Leasing ersparten Mit- 
tel können für andere Dinge ver- 
wendet werden. Der Leasing-Neh- 
mer kann dadurch nach der Maxi- 
me handeln: „Kaufen, was im Wert 
steigt (Eigentumswohnung, Haus), 
mieten, was im Wert sinkt“ Die 
Alternative heißt also nicht Fahr- 
zeugkauf oder Vermögensbildung, 
sondern Fahrzeugnutzung 
Vermögensbildung. 


und 


Winterschlußverkauf für neue Kraftfahrzeuge 


H. SCHREIBER, Bonn 

In Deutschland ist der Winter- 
schlußverkauf für Autos in vollem 
Gang. Viele Automobilwerke und 
Händler, unter »deren Opel, Ford. 
Renault, VW und Audi, bieten den 
Kund» zur Zeit eine interessante 
und preisgünstige Alternative zum 
Automobilerwerb an. 

Das Zauberwort heißt „Privat- 
Leasing*, eine auch in der Bundes- 
republik immer populärer werden- 
de Art der preiswert» Fahrzeug- 
nutzung für Private. Der Kunde 
kauft das Fahrzeug nicht, er mietet 
es. 

Und das ist nun das Besondere 
am Schlu ßver kauf den beispiels- 
weise die VW-Tochter VA.G. Lea- 


sing, Deutschlands größtes Auto- 
leasing-Unternehmen, als Sonder- 
aktion bis zum 31. Marz 1983 ge- 
startet hat: Nach der Leasing-Zeit, 
»tweder 18 oder 24 Monate, kann 
der Kunde h*»im Händler H«»n Wa- 
gen zum Restwert kaufen, also zu 
dem „kalkulierten Gebrauchtwa- 
genwert“, so wie er bei Vertragsab- 
schluß zu Anfang vereinbart wor- 
den war. Das bedeutet in der Pra- 
xis, daß der Wag» in der Leasing- 
Zeit ohne jed» Pfennig Zins» 
finanziert worden ist Das gilt bei 
allen V.A.G. -Händlern im Bundes- 
gebiet übrigens für die gesamte 
Palette der Neuwag» von VW und 
Audi - vom Käfer bis zum Quat- 
tro. 


Händlers: Der VW Polo C kostet 
nach unverbindlicher Preisemp- 
fehlung 11 790 Marie; einschließ- 
lich 412 Mark Überfuhrungskosten 
macht das 12 202 Mark. 

Der Kunde mietet den Wag» im 
Leasing-Verfahren für 18 Monate 
und leistet dafür eine einmalige 
Sonderzahlung von 4127 Mark. Das 
sind 35 Prozent der Preisempfeh- 
lung, gleichsam als Wertminde- 
rung für die eineinhalb Jahre. 
Dann komm» die Leasingraten 
von monatlich 98 Mark, das sind 
0,833 Prozent der Preisempfeh- 
lung. hinzu, macht in 18 Monaten 
1764 Mark. Der Kunde hat 
nach der Leasingzeit insgesamt 
6303 Mark hingeblätterL 


Hier das Beispiel eines VAG.- So bleib» vom ursprünglich» 


Angebot von 12 202 Mark nach Ab- 
zug der Sonderzahlung und Sum- 
me der Leasingraten noch 5899 
Mark als Bestwert oder „kalkulier- 
ter Gebrauchtwagen wert“ übrig, 
für den der Wag» nunmehr ge- 
kauft werden kann. Dieses ist je- 
doch eine Vereinbarung mit dem 
Händler und hat mit dem eigentli- 
ch» Leasingvertrag nichts zu tun. 

Mit ihr» jetzigen Aktion» zum 
„Winterschlußverkauf für Autos“ 
rechnen die deutschen Autohänd- 
ler gerade beim Privatauto-Leasing 
mit neuer Kundschaft. Und 
Deutschlands Autofahrer haben 
die einmalige Möglichkeit, 
preiswert und ohne Risiko zu ei- 
nem nagelneuen Fahrzeug zu kom- 
men. 



BMW Leasing bietet 
für Ihr Unternehmen 
audteine 
wirkungsvolle 
Steuer-Senkungs- 

Möglichkeit. 


Die Vorteile eines BMW Leasing-Auto- 
mobils sind vielfältig: 

Zum Beispiel sind die monatlichen 
Leasing-Gebühren sofort absetzbare 
Betriebskosten, die Ihre 
Steuerbelastung erfreulich senken. 
Ein anderer Pluspunkt der mindestens 
ebenso wichtig ist: 

Sie binden mit BMW Leasing kein Kapi- 
tal - der Betrag, den Sie beim Kauf 
eines Fahrzeuges eingesetzt hätten, 
steht Ihnen für andere Investitionen 
zur Verfügung: z.B. für neue Maschinen 
oder die Vorfinanzierung eines lukra- 
tiven Auftrages. 

So erhalten Sie sich den heute oft ent- 
scheidenden finanziellen Spielraum 
durch flüssiges Betriebskapital. 
Diese einleuchtenden Pluspunkte 
sind aber nur ein Teil der BMW 
Leasing-Vorzüge: So können Sie - 
nach Ihrer Entscheidung für einen 
BMW Leasing-Vertrag - Ihre Kosten 
für Firmenfahrzeuge auf Jahre hinaus 
genau kalkulieren. 

Hinzu kommt die erfreuliche Tatsache, 
daß Sie mit BMW Leasing alle 
Gebrauchtwagen-Sorgen vergessen 
können: Denn zum Beginn des 
Anschluß-Vertrages geben Sie Ihren 
alten Leasing BMW einfach ab - der 
neue steht dann schon bereit 
Ais scharf rechnender Geschäftsmann 
müßten Sie jetzt eigentlich so inter- 


essiert an BMW Leasing sein, daß Sie 
uns den Coupon schicken. 

Sie werden bald feststellen, daß die Aus- 
gabe für diese Briefmarke eines der 
besten Geschäfte war, das Sie in der 
letzten Zeit gemacht haben. 

Ihre BMW Leasing-Fahrkarte. 
Schicken Sie uns diesen Coupon. 

Dann erfahren Sie schon bald, wie gut 
Sie mit BMW Leasing fahren können. 
BMW AG, Abteilung CHC 
Leuchtenbergring 20, 8000 München 80 

Bitte informieren Sie mich über 

□ BMW Neuwagen-Leasing 

□ BMW Gebrauchtwagen-Leasing 


(Name) 


(Straße) 


(PLZ, Ort) 


(Telefon) 

BMW Leasin g. 

Gehen Sie mit der Zeit: 
Fahren Sie mit uns. 
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FUSSBALL / Kaiserslautem im UEFA-Cup ausgeschieden - Neuer Plan der Bundesliga-Manager Zu einem Porträt der Sterbeforscherin Elisabeth Kflbler-Ross 


(hl - die Abwehr 
kämpfte gut, der 
Sturm war schwach 

sid/dpa, Craiova 

Der 1. FC Kaiserslautem hat im 
UEFA-Pokal den Einzug in das 
Halbfinale um acht Minuten ver- 
paßt Bis zur 82. Minute hielten die 
Pfälzer bei Umversitatea. Craiova 
ein torloses Unentschieden, das ih- 
nen nach dem 3:2-Heimsieg zum 
Sprung in die Vorschlußrunde ge- 
reicht hätte. Aber dann schlugen 
die R umäne n, die in der Vergan- 
genheit im Europapokal an Düssel- 
dorf, MönchengLadbach und Bay- 
ern München gescheitert waren, 
doch noch zu: Verteidiger Negrila 
erzielte nach dem fünften Eckbali 
das einzige Tor und ließ sich von 
den 55 000 Zuschauern feiern. Bei 
Punkt- und Torgleichheit aus bei- 
den Spielen entschieden die aus- 
wärts erzielten Treffer für die 
Rumänen. 

„Paßt auf. daß die sich nicht in 
unserer Hälfte einnisten“, hatte 
Kaiserslauterns Trainer Rudi Kro- 
ner seinen Spielern mit auf den 
Weg gegeben. Und in den ersten 15 
Minuten gelang dieses Vorhaben 
auch. In diese Phase fiel auch die 
einzige Torchance der P fälzer vor 
der Pause. Wolfgang Wolf hatte 
sich den Ball erkämpft, sah viel 
freien Raum vor sich und startete 
zu einem schnellen Solo. Doch als 
er nur noch Torwart Lung vor sich 
glaubte, wurde er von Libero Ste- 
fanescu einfach umgetreten. Craio- 
vas Kapitän wurde dafür verwarnt 
und muß. da es seine zweite gelbe 
Karte war, im nächsten Europa- 
cup-Spiel der Rumänen aussetzen. 

Aber nach einer Viertelstunde 
war es mit der Ausgeglichenheit 
des Spiel vorbei. Der Tabellen vier- 
te im Kampf um die rumänische 
Meisterschaft, der zum Weiterkom- 
men unbedingt ein Tor erzielen 
mußte, wurde immer stärker und 
drängte Kaiserslautem in die Ab- 
wehr. Die Feldüberlegenheit hatte 
zwei Gründe: Am Ball waren die 
Gastgeber den Bundesliga-Profis 
haushoch überlegen, außerdem 
waren sie schneller, konsequenter 
in den Zweikämpfen. Trotzdem 
gab es wenig Aufregung vor dem 
Tor von Armin Reichel, weil die 
Abwehrspieler vor ihm sich murw 
wieder bedingungslos in das Ge- 
schehen stürzten. Nur wmwi 
stand Reichel das Glück zur Seite: 
Libero Melzer hatte den überragen- 
den Spielmacher Eie Balad kurz 
vor dem Strafraum gefoult, 
der 58malige Nationalspieler hob 
den Freistoß an den rechten Tor- 
pfosten (27.). 

Die Lauterer Bemühungen, sich 
aus der ständigen Umklammerung 
zu befreien, waren nur sglten von 
Erfolg gekrönt Das lag vor allem 
daran, daß Bongartz und Geye zu 
wenig Ideen entwickelten. Wäh- 
rend die Lauterer Abwehr trotz des 
0:1 mit Briegel, Wolf und Dusek die 
besten Spieler stellte, blieben Mit- 
telfeld und vor allem der Angriff in 
Rumänien eine gute Leistung 
schuldig. Beim Sieger überragten 
Ticleanu und Spielmacher Bgbri 

Kaiserslauterns Präsident Udo 
Sopp, der einen Sieg vorausgesagt 
hatte, war nach der Niederlage tief 
enttäuscht: „Die Einnahme aus 
dem Halbfinale hatten wir drin- 
gend benötigt“ 


Craiova: Lung - Stefanescu - 
Negrila, Ungureanu, Tilihoi - Ticle- 
anu, Donose (46. Bedeanu), Balad, 
Geolgau (75. Cirtu) - Crisan, Cama- 
taru. - Kaiserslautern: Reichel - 
Melzer - Dusek, Briegel - Wol£ 
Geye, Brehme, Bongartz - Eilen- 
feldt, Nilsson (86. Hübner), AUofs. - 
Schiedsrichter: Hacket! (Eng- 
land). - Tor: 1:0 Negrila (82.). - 
Zuschauer: 55 000 (ausverkauft). - 
Gelbe Karten: Stefanescu (2), Bala- 
ci (2/1), beide für das nächste Spiel 
gesperrt 


Empörung über die „Schwarze Liste“ Die große Not, den Tod zu 
Paul Steinen Das ist Menschenhandel 



DIETER SCHULZ. Bonn 
Es sollte alles ganz ruhig unter 
der Decke gehalten werden, weil 
die Bundesliga-Manager selbst 
sehr schnell erkannt hatten, wie 
leicht ihre neue Idee, das Transfer- 
geschaft besser in den Griff zu be- 
kommen, verpuffen könnte. Auf ei- 
ner „schwarzen Liste“ fanden sich 
plötzlich 31 Bundesligaspieler (ma- 
ximal zwei pro Verein) wieder, die 
damit vor den Abwerbungen der 
Konkurrenz geschützt werden soll- 
ten. Jetzt ist der Geheimplan, der 
Anfang des Jahres entstanden war, 
bekanntgeworden. Er hat allgemei- 
nes Kopfschütteln ausgelöst. 

Und er wirft unangenehme Fra- 
gen auf. Zum Beispiel diese: Wie 
ist die arbeitsrechtliche Absiche- 
rung, wird nicht gegen das Grund- 
gesetz verstoßen, in dem die freie 
Wahl des Arbeitsplatzes garantiert 
ist? Die Deutsche Angestellten-Ge- 
werkschaft hat sich schon zu Wort 
gemeldet Ein Sprecher sagte: 
„Noch können wir keine Stellung- 
nahme abgeben.“ 

Die Manager dagegen wollen 
jetzt die Angelegenheit herunter- 
spielen. Werner Faßbender von 
Fortuna Düsseldorf sagt „Es han- 
delt sich um eine Empfehlung, und 
keineswegs um eine klare Maßga- 
be.“ Und sein Kollege Helmut 
Grashoff (Mönchengladbach) er- 
gänzt „Es sollte wirklich nur eine 
Bitte sein, wichtige Spider zu 
schützen. Eine Bitte, nicht mehr.“ 
ln Hamburg macht sich Günter 
Netzer weiter zum Fürsprecher 
dieser Abmachung. Netzer meint, 
der Plan sei unter dem Aspekt zu 
sehen, daß der Gehaltspoker bei 
„den oft unseriösen Vertragsver- 
handlungen beseitigt“ werde. Net- 
zen „Die großen Vereine benötigen 
die Aufstellung nicht, denn die Ab- 
lösesummen Jur Stars wie Jürgen 
Müewski und Jürgen Groh kann 
doch sowieso kein» bezahlen.“ 
Einige Vereine jedenfalls haben 
bereits reagiert Der VfB Stuttgart 
und Fortuna Düsseldorf ließen ihre 


Kandidaten inzwischen von der La- 
ste streichen- Die Stuttgarter wer- 
den in Kürze die Verträge mit 
Schäfer und Habiger abschließen, 
während Manfred Bockenfeld be- 
reits einen Zwei -Jahres- Vertrag 
unterschrieben hat. 

Bei den Spielern und deren Ma- 
nagern ist die Liste auf wenig Ge- 
genliebe gestoßen. Holger Klem- 
me, der auch Jürgen Groh betreut, 
sagt: „Vom arbeitsrechtlichen 

Mumpitz abgesehen, wird 

doch das erreicht, was keiner will 
Wenn international bekannte Spie- 
ler nicht mehr um ihre Verträge, 
weder beim eigenen noch mit ei- 
nem anderen Verein, verhandeln 
können, bleibt ihnen doch nur 
noch die Möglichkeit ins Ausland 
zu gehen. Ich kann mir vorstellen, 
daß sich jetzt beispielsweise die 
Italiener die Hände reiben.“ 

Klemme hat aber auch schon 


Die Liste 

München: Reinhold Mathy, 
Achim Förster - Hertha BSC: 
Jürgen Mohr, Werner Schnei- 
der. - Bielefeld: Volker Dier- 
gardt, Dirk Hupe. - Bochum: 
Markus Cronen, Peter Store k. - 
Brannschweig: Michael Geiger. 
Manfred Tripbacher. - Düssel- 
dorf: Manfred Bockenfeld, Ralf 
Düsend. - Frankfurt: Karl- 
Heinz Körbel, Bum Kun Tscha. 
- Hamburg: Jürgen Milewski, 
Jürgen Groh. - Kaiserslautern: 
Wolfgang Wolf. - Karlsruhe: 
Klaus Theis, Uwe Dittus. - 
Köln: Stefan Engels. Paul Stei- 
ner. - Leverkusen: Manfred 
Winklhofer, Thomas ZecheL - 
Mönchengladbach: Wilfried 

Hannes, Uwe Rahn. - Nürn- 
berg: Reinhold Hintermaier, 
Horst Weyrich. - Schalke: Vol- 
ker Abramczik, Wolfram Wutt- 
ke. - Stuttgart: Dieter Schäfer. 
Werner Habiger. 


SPORT- NACH R rCHTEN 


Formel- 1-Comeback 

London (dpa) - Der frühere Welt- 
meister Alan Jones (Australien) 
startet sein Comeback in der Formel 
1 auf einem Arrows beim „Race of 
Champions“ in Brands Hatch An- 
fang ApriL Das Rennen zahlt nicht 
zur Weltmeisterschaft. 

PSV Hannover gibt auf 

Hannover (sid) — Nachdem der 
letzte Schlichtungsversuch wegen 
ausstehender Gehalter zwischen 
Vorstand und Spielern gescheitert 
ist, zieht sich, der PSV Hannover 
endgültig aus der Handball-Bun- 
desliga zurück. 

Sieg im Riesenslalom 

Abetone (sid) - Heidi Wiesler 
(Staufen) sicherte sich in Abetone 
den Sieg im Riesenslalom, der zur 
Ski-Europacup-Wertung zählt 

Agon 08 Pokalsieger 

Düsse l dorf (sid) -Die Damm von 
Agon 08 Düsseldorf wurden zum 
drittenmal nach 1980 und 1981 Deut- 
scher Pokalsieger im BasketbalL 
Nach der 62:63-HinspieI-Niederlage 
gewannen die Düsseldorf erinnen 
das Rückspiel gegen dm GSV Porz/ 
Hennef mit 86:37. Im Europapokal- 
finale trifft Agon 08 heuteinMaestre 
(Italien) auf AS Vicenza. 

Endgültig abgefeimt 

Basel (sid) - Der Protest des Deut- 
schen Handball-Bundes (DHB) ge- 
gen die Wertung des Ungarn-Spiels 
(12:12) bei der B-Weltmeisterschaft 
in Holland wurde von dm Jury des 
Internationalen Handball-Verban- 
des (IHF) endgültig abgelehnt. 
Nach Ansicht des DHB war der 


1 2: 1 2- Ausgleich der Ungarn erst 
nach Spielschluß gefallen. Durch 
das Unentschieden hatten sich die 
deutschen Spieler nicht für die 
Olympischen Spiele 1984 in Los 
Angeles qualifizieren können. 

Hans MüDer klagt 

Stuttgart (sid) - Hans Müller (In- 
ter Mailand) hat s einen früheren 
Arbeitgeber, den Fußball- Bun.desli- 
gakhibVfBStuttgart.beimArbeits- 
gericht verklagt Müller fordert 
35 000 Mark Pr HTntewTahlnng^ die 
ihm der Verein verweigert 

Stellwag Dritter 

Bordeaux (sid) - Peter SteUwag 
(Reutlingen) belegte beim Interna- 
tionalen Tischtennis-Turnier in 
Bordeaux den dritten Platz. Den 
Turniersieg holte sich der frühere 
Europameister Jacques Secretin 
(Frankreich). 


Sport in Zahlen . . 


TENNIS 

WCT-Tumier ln München, erste 
R u nd e : Hooper (USA) - Gitlin (USA) 
6:2, 6:4. Glickstein (Israel) - Clerc (Ar- 
gentinien) 6:3, 7:5, Curen (Südafrika) - 
Kriek (USA) 6:0, 6:1. Elter (Deutsch- 
land) - Manson (USA) 7:6. 4:6, 6:4, 
McNamee (Australien) - Bourae 
(USA) 6:0, 6:3. Sauer (Südafrika) - Odi- 
zor (Nigeria) 7:6. 4:6, 6:4, Taroczy (Un- 
garn) — Gildemeister (Chile) 6:0, 4:6, 
7:5, Denton (USA) - Bede! (Frank- 
feich) 7:5, 7:6. 

FUSSBAU 

En g lische r Pokal, Wiederholungs- 
spiel, Viertelfinale: Sheffield - Bum- 
ley 5:0 — 1. Division: Birmingham - 
Arsenal 2:1, Everton - Southampton 
2 .- 0 . 


schnell erfahren, wie nutzlos das 
Papier sein k amt Obwohl sein 
Klient Buir. Kur. Tscha von Ein- 
tracht Frankfurt auf d:e Liste ge- 
setzt wurde. :s*. der VfB Stuttgart 
schon vor drei Wochen an den 
Nordkoreaner herangetreten, um 
ihm einen Wechsel schmackhaft zu 
machen. 

Uber den Fall, daß sich ein Ver- 
ein nicht an die Abmachung hält, 
haben die Manager aber auch 
schon nachgedachL Der Verein, 
der den Spieler verliert, soll die 
doppelte Ablösesumme fordern 
können. Diese Sanktion soll jedoch 
erst in der nächsten Woche auf 
einer Klausurtagung beschlossen 
werden. Ähnlicher Ansicht wie 
Klemme ist auch der Hamburger 
Spielerberater Gunter Persehl, der 
die Interessen von Jürgen Milew- 
ski vertritt. Er sagt: „Das ist ein 
Fall für Kartellamt. Spieler 
werden von den Vereinen wie In- 
vestitionsgüter abgeschrieben — al- 
so sind Preisabsprachen nicht zu- 
lässig. Wer auf der Liste steht, 
kann eigentlich nur noch das An- 
gebot seines Vereins akzeptieren, 
oder er muß die Bundesliga verlas- 
sen.“ Nationalspieler Jürgen Mi- 
lewski glaubt den Hintergrund zu 
kennen: „Das ist ein konzertierter 
Versuch, das Gehaltsniveau insge- 
samt zu drucken.“ Härter formu- 
lierte es Paul Steiner, Vorstopper 
des 1. FC Köln: „Das ist reiner 

Wie ernst die Sache auch immer 
zu nehmen ist, für Helmut Gras- 
hoff bleibt eine negative Nachwir- 
kung. Das Zieh so Grashoff, sei es 
gewesen, sich selbst zu bescheiden 
und nicht den anderen die Lei- 
stungsträger wegzukaufen. Man 
wollte versuchen, ob so etwas 
überhaupt funktionieren könne. 
Nun stellt der Gladbacher Manager 
resigniert fest „Die Veröffentli- 
chung der Liste ist ein Indiz fehlen- 
der Selbstdisziplin, und deshalb 
können wir bald unsere Pforten 
schließen.“ 


STAND & PUNKT 

Warum keine 
Lizenzen? 

B isher ist der Fall einmalig in 
deutschen Bundesligen: Die 
Handballspieler des PSV Hanno- 
ver haben aufgegeben, alle Spiele, 
die gegen diesen Klub ausgetragen 
wurden, zahlen nicht mehr - was 
nicht weiter schlimm ist, weil die 
Hannoveraner, ohnehin mit 1:31 
Pu nkte n das Tabellenende zierten. 

Schlimmer ist die Entwicklung 
der Möchtegerne, die sich irgend- 
wo Geld leihen, Spieler kaufen und 
glauben, sie könnten in der Bun- 
desliga das große Geschäft ma- 
chen. So etwas gibt es nicht nur im 
Handball, es ist eine allgemeine 
Gefahr. 

Der Geschäftsführer des Deut- 
schen Handball-Bundes hat mit 
diesen Worten reagiert: „Wir kön- 
nen ja als Amateur-Verband keine 
Lizenzen erteilen.“ Aber, bitte 
schön, warum denn nicht? Dieser 
Amateur-Verband hat es mit Wirt- 
schaftsunternehmen zu tim Wenn 
der PSV Hannover ein braver 
Amateur-Klub wäre, wo kämen 
dann die 1,25 Millionen Mark 
Schulden her, wie könnten sich die 
Spieler erdreisten, vom Verein ins- 
gesamt noch 85 000 Mark an Gehäl- 
tern 2 oi fordern? Warum schließlich 
ist dem Klub die GemeirmrT tyiglroft 
aberkannt worden? 

Auch Lizenzen verhindern keine 
Pleiten, aber sie gestatten wenig- 
stens die Forderung, vor einer Sai- 
son Bürgschaften zu hinterlegen. 
Amateur-Verband hin, Gemeinnüt- 
zigkeit her - der Sport muß sich 
vor Bankrotteuren schützen, que 


Als Kaiser Wilhelm bei den Ruderern aufkreuzte 


K aiser Wilhelm IL, der Deutsch- 
lands Zukunft auf dem Wasser 
beschwor, zog die Marineuniform 
an, bestieg seine Yacht und kreuzte 
bei der Ruderregatta in Berlin-Grü- 
nau auf. Man schrieb das Jahr 1888, 
der Kaiser kam in offizieller Mis- 
sion, und die Berliner fühlten sich 
so wie die Engländer beim Wettru- 
dern zwischen den Universitäten 
Oxford und Cambridge, das da- 
mals schon 59 Jahre alt war. Wil- 
helm IL überreichte seinen „Kai- 
serpreis“, eine silberne gotische 
Kanne. Heute steht das gute Stück 
im Klubhaus des SRV Wannsee. 

Von einem anderen deutschen 
Staatsoberhaupt sind vier Worte in 
den Annalen des Deutschen Ru- 
der-Verbandes übri gge blieben. 
Vier Worte, die den Mann selbst 
zeigen, und die heute oft aus allen 
möglichen Anlässen zitiert wer- 
den. 1957 eröffn ete Bundespräsi- 
dent Theodor Heuss die Ruder-Eu- 
ropameisterschaften in D uis burg 

mit dem klassisch-einfachen Satz: 
„Nun siegt mal schön.“ 

Morgen feiert der Deutsche Ru- 
derverband Geburtstag, an dem 
Ort, an dem er am 18. März 1883 
gegründet wurde - im Kölner Gür- 
zenich. Einen Tag später schrieb 
vor 100 Jahren das Fachblatt „Was- 
sersport“: „Es besteht jetzt also der 
.Deutsche Ruderverband’. Die 
würdigsten und berufensten Ver- 
treter der gesammten deutschen 
Ruderwelt befinden sich in se inem 
Ausschuss und repräsentiren wür- 
dig die neue Corporation.“ 

Rudern vor 100 Jahren, das war 
etwas für die besseren Kreise, ein 
Sport, den die nobelsten engli- 
schen Universitäten betrieben - 


ausschließlich für Männer. Aber in 
Deutschland erschien im „Wasser- 
sport“ schon drei Jahre nach der 
Gründung des Verbandes dieser 
Aufruf: „Etwas Anmutigeres, wie 
ein von jungen Damen gerudertes 
hübsches Boot, kann es wohl kaum 
geben. In wohlgemessen e m graziö- 
sen Tempo, in dezenter sportlicher 
Kleidung, die Wangen geröthet 
vom schneller pulsirenden. Blut, 
die Augen erglühend im Eifer, so 
habe ich oft Gelegenheit gehabt, 
Damen im Skullboot und Canoe zu 
bewundern. Also ans Werk, meine 
Damen! Nehmen Sie ihr gutes 
Recht wahr, fordern Sie in diesem 
Falle .Gleichberechtigung*.“ 

1901 wurde der erste Klub für 
Damen gegründet, in Berlin-Fried- 
ric h s h agen. An Olympischen Spie- 
len aber durften Damen erst 1976 
in Montreal teilnehmen. Einer der 
Widersprüche im internationalen 
Rudersport, die sich auch im DRV 
niederscUugen. Zum Beispiel gab 
es verschaffe Amateurbe Stimmun- 
gen: Arbeiter und Handwerker 
durften nicht einmal Mitglieder 
von DRV- Vereinen werden. Beim 
ersten deutschen Olympiastart, 
1900 in Paris, war der DRV aus 
politischen Gründen offiziell nicht 
vertreten, aber der Verein Germa- 
nia RR Hamburg gewann Gold im 
Vierer mit Steuermann . . . 

An der Vergabe der Olympi- 
schen Spiele 1936 nach Berlin sol- 
len die Ruderer, insbesondere die 
Vereine des Großberliner Wasser- 
reviers, einen großen Anteil gehabt 
haben. Ihr Schauspiel von mehr als 
600 Ruderbooten beim Olympi- 
schen Kongreß 1930 in Berlin soll 
das Internationale Olympische Ko- 


mitee (IOC) stark beeindruckt und 
den Ausschlag zu guns ten Berlins 
verursacht haben. Die Spiele 1936 
wurden dann für die deutschen 
Ruderer zum größten Triumph. 
Aus den sieben Rennen holten sie 
fünf Gold-, eine Silber- und eine 
Bronzemedaille. Gerade diese Zeit 
aber, in der auch der Deutsche 
Ruderverband aufgelöst und in 
den „Deutschen Reichsbund für 
Leibesübungen“ eingegliedert 
wurde, sieht man heute im Ver- 
band mit anderen Augen. In pin^m 
Rückblick für das heutige Fachor- 
gan „Rudersport“ schreibt der Prä- 
sident des DRV, Claus Heß: „Zu 
leichtfertig ließen sich die Reprä- 
sentanten auch unseres Verbandes 
vor den politischen Karren span- 
nen und lieferten warnende Bei- 
spiele für die Zwänge, denen ein 
politisch okkupierter Sport unter- 
liegt“ 

Heß steht dem Deutschen Ru- 
derverband nach 17jähriger Amts- 
zeit nicht mehr zur Verfügung. 
Sein Amtsvorgänger Walter Wül- 
fing übernahm den Vorsitz bei der 
Wiederbegründung des Deutschen 
Ruderverbandes 1949 in Wetzlar. 
In seine Zeit fiel auch die sportli- 
che Blüte der Ruderer aus der Bun- 
desrepublik Deutschland, die 1960 
die Olympischen Spiele von Rom 
und zwei Jahre spater die WM von 
Lu 2 em beherrschten. Es war die 
Zeit des immer noch weltweit ge- 
achteten Trainers Karl Adam, der 
1976 starb. 

Bei den gesamtdeutschen Aus- 
scheidungen für die Europamei- 
sterschaften 1958 in Posen verloren 
die Boote der „DDR“ noch alle 
Rennen - inzwischen hat sich das 


sportliche Kräfteverhältnis fast 
umgekehrt. Eine Tatsache, -die der 
Journalist Moritz von Groddeck, 
1960 Mitglied des Gold-Achters, in 
einem Beitrag für den „Sport-In- 
formatio ns- Dienst“ (sid) so bewer- 
tet „Claus Heß hat den Verband 
nach betriebswirtschaftlichen Re- 
geln geführt. Durch umstrittene 
Entscheidungen in Personal- und 
Sachfragen hat er aus einem florie- 
renden Betrieb ein durchschnittli- 
ches Unternehmen gemacht, was 
der DRV in den 100 Jahren seiner 
Geschichte meistens gewesen ist. 
Sportliche Konjunktur hatte er 
rund alle 25 Jahre (1913, 1936, 
1962). Danach können die Ruderer 
vielleicht um das Jahr 1987 mit 
einem neuen Aufschwung rech- 
nen.“ 

Für den Deutschen Ruderver- 
band galt es aber nicht nur, den 
Leistungssport zu fördern. Auch 
der Breiten- und Freizeitsport war 
und ist ein wichtiger Bestandteil 
des Rudems. Die Ruderer nehmen 
für sich in Anspruch, schon Brei- 
tensport betrieben zu haben, als 
andere Sportarten das Wort noch 
nicht schreiben konnten. 

Das heißt aber nicht, daß die 
Ruderer sich nichts mehr einfallen 
ließen. Peter Felten, der im Zuge 
der „Trimm- Dich- Aktion" beim 
DRV einen Arbeitskreis Breiten- 
sport leitete, äußerte 1973 in Duis- 
burg einmal spontan: „Macht mal 
was Neues, was noch nie da war, 
rudert im Dustern.“ Dies führte zur 
ersten Fluthcht-Trimxnregatta des 
DRV in Hattingen. Auf einer total 
ausgeleuchteten 400-Meter-Strecke 
steuerte Felten einen Achter . , . 

ULRICH SCHMIDLA 


D aß heute auf medizinischen 
Fachkongressen überhaupt das 
Thema Sterben Diskussionsthema 
geworden ist, darf dem unermüdli- 
chen Einsatz von Dr. med. Elisa- 
beth Kübler-Ross gedankt werden. 
Die gebürtige Schweizerin hat sich 
in den vergangenen 20 Jahren als 
Seelenärztin (Fachärztin für Psy- 
chiatrie) intensiv wie niemand zu- 
vor mit den psychischen Proble- 
men des Sterbens befaßt und ist 
dabei auf fast gesetzmäßige Abläu- 
fe gestoßen, die heute allgemein 
anerkannnt sind. Das brachte aber 
nicht nur akademischen Ericennt- 
niszugewinn, sondern findet zu- 
nehmend in der täglichen Aufklä- 
rungspraxis praktischen Nieder- 
schlag. 

Die Forschungen von Kübler- 
Ross fallen in eine Zeit, die am 
liebsten den Tod ausklammem 
würde. Damit möchte man sich 
nicht auseinandersetzen, eine Ver- 
drängung, von der die Ärzteschaft 
ebenso betroffen ist wie die Gesell- 
schaft insgesamt Nur ein Indiz, 
wie sehr man den Gedanken an 
den Tod aus dem täglichen Leben 
zu eliminieren sucht: Zwei Drittel 
der unheilbar Kranken sterben 
hierzulande im SpitaL 
Wahrend nun die Gesellschaft 
immer weniger bereit ist, den Tod 
als die natürlichste Sache der Welt 
zu akzeptieren, haben die Medizi- 


ner ebenso ihre bebe Not damit. 
Sie empfinden ihn als Betriebsun- 
fall, als Negativbestätigung ihrer 
Bemühungen, jedenfalls häufig 
nicht als schicksalhaften Schluß- 
punkt, dem trotzaller naturwissen- 
schaftlichen Höchstleistungen 
nicht zu entrinnen ist 
Obwohl hierbei das Seftxrtver- 
ständnis der Ärzte besonders be- 
troffen ist, die ja mehr unter dem 
Anspruch des Heüens und nur se- 
kundär des Helfen* fauch beim 
Sterben helfen!) antreten, darf man 
die Problematik nicht isoliert vor 
dem medizinischen Hintergrund 

Da» Ende der Angst - ARD, 2U0 
Uhr 

betrachten. Tägliche Gespräche in 
den Kliniken und speziell in der 
Pathologie mit den Angehörigen 
von gerade Verstorbenen belegen 
dies drastisch: „Mußte denn der 
Opa mit 81 schon sterben, hätte es 
keine Möglichkeit gegeben, seinen 
Schlaganfall zu heilen, die Median 
ist doch so fortschrittlich?“ 

Und der Sterbende selbst? Wie 
verarbeitet er den Gedanken an 
das nahende Ende? Frau Dr. Küb- 
ler-Ross hat dies herausgefunden: 
Zunächst wollen Unheilbare die 
bittere Wahrheit nicht wahrhaben. 
Dann lehnen sie sich gegen das 


SÄSÄ-S; 

ÄSSÄS-S 

gesamten Krankenhaus»«^ 

die Schuldigen, ln derdriSSpff 

«, wenn weh das Fcatsohrötenfi; 

Erkrankung mehl mehr vau?* i 
nen faßt, fetten viete ihren C& ! 
eine Gnadenfrist, fegösGeSSS! ' 
oder vertrauen sich einen h»ö^ > 

ten Modearzt oder AußenaS?^ i 
der Griff nach i 

Schließlich folgt «ine P& ! 
Depression. Der Patient mJ!? 
daß alles Feilschen rnn ein 
res Schicksal vergeblich 
vereinsamt Er verschließt sWJ* 
seiner Umwelt, auch vor Bein» ST 
milie. Dann endlich nimmt er 
Tod. an. Hier soöte der mtaS 
Sterbebeistand e insetzen, zu • 

heute so wenige fähig sind o£ ! 
nicht die Zeit aufbringen wojuf ' 
Der Sterbende braucht soiE 
rische Zuwendung und konkret 
Hilfe ebenso wie Liebe, Warte 
und Freundschaft. 

Frau Kübler-Ross klagt letztlich 
den modernen Medmnbetriebderl 
Unmenschlichkeit an. Diese HrfS ■ 
wird man wohl akzeptieren maT! 
sen, auch wenn sie wahrscheinlich 
von den meisten weggesteckt wird 
wie der tägliche Anpfiff vom Chg 

JOCHEN A UMIT-T p ß 


KRITIK 


Die Trägen, die 
zu Hause liegen 

T iterarisch, geistesgeschichtlich 
J-tfcinspruchsvoll gab sich der 
zweiteilige ARD- Film „Heimat“. 
WDR-Redakteur Werner Koch, Au- 
tor des ersten Teils, bemühte mehr- 
mals Joseph von Eichendorff; aus- 
gerechnet den Dichter des Fern- 
wehs der „schönen Fremde“, den 
poetischen Verächter heimatlicher 
Behaglichkeit („Die Trägen, die zu 
Hause liegen, erquicket nicht das 
Morgenrot“). Dabei fand Koch 
noch nicht einmal Eichendorffs 
häufige Nostalgie-Formel „von der 
alten schönen Zeit“, die doch zu 
seinem Untertitel .Die gute alte 
Zeit“ gepaßt hätte. 

Daß auch Experten danebenga- 
loppieren können, bewies Litera- 
tur-Papst Marcel Reich-Ranidri: 
Zwischen Goethe und Thomas 
Mann habe nur Heine europäi- 
schen Rang gehabt Nun, zumin- 
dest gehört auch E. T. A. Hoffinann 
ganz der europäischen Literatur 
an, und Eichendorffs Verse - wie 
etwa das von Koch und Reich-Ra- 
nicki nacheinander deklamierte 
. Gedicht — wurden durch Robert 
Schumanns Liederkreis Opus 39 
hinaus in alle Weh ge t rag e n. Frag- 
würdig auch der Versuch, Jana- 
ceks Kindesmordtragödie „Jenu- 
&“ als Beispiel heimatlichen Mu- 
siktheaters zu präsentieren. Er- 


schienen Kochs Gesprächspartner 
nur mit schlichtem Namen (und 
ohne Funktion), so wurden die In- 
terpreten der Opemaufführung 
noch nicht einmal flüchtig 
erwähnt 

Klaus Ferdinand Siegfried über- 
bot sogar den WDR-Kollegen Koch 
an Fehlleistungen. Eine Zeile aus 
dem bereits von Koch malträtier- 
ten Nietzsche-Gedicht „Verein- 
samt“, war das Leitmotiv des zwei- 
ten Teils. Nichts erfahr man dar- 
über, daß Nietzsche - ähnlich wie 
später Emst Bloch - „Heimat" 
nicht geographisch, sondern im 
existentiellen Sinne als Zustand 
menschlicher Identität begriff Ein 
Partner verfälschte unwiderspro- 
chen das Demokraten-Lied „Frei- 
heit, die ich meine" in ein angebli- 
ches Nazi-Lied „Heimat, die ich 
meine“. Und Historiker Siegfried 
machte bei seiner Vertriebenen- 
Schelte aus den Masuren ein Ge- 
biet, das angeblich niemals 
deutsch gewesen sei . . . 

GISELHER SCHMIDT 

Konflikte und 
Machtkämpfe 

Qeit dem 6. März sind die Grünen 
i3mit 28 Abgeordneten erstmals 
im Bundestag vertreten. Anlaß für 
das ZDF, zu versuchen, das politi- 
sche Spektrum der neuen Partei, 
ihre führenden Köpfe und Zielvor- 


stellungen zu präsentieren und & 
durchleuchten. Konkret kam h 
der Reportage .„Seid itaUstistii 
fordert das Unmögliche...“ ha 
aus. daß die Wähler der Grüne 
überwiegend jünger als 30 Johit 
politisch interessiert und noej 
nicht berufatätig sind. Sie sind» 
gen die Unregierbarkeit der Bmj 
desrepubfik und mehrheitlich fe 
Grunde für eine Zusaxnmenarbti 
mit den Sozialdemokraten. Klarar 
beiteten Olaf Buhl und Dieter pro 
kop heraus, daß die Partei geimua 
bunt ist wie die Kleidung tiefe 
ihrer Mitglieder. Da gibt es „utöjr 
sehe Grüne“ wie Rudolf Bahn 
„sozialistische Grüne“ wie das eh 
malige K-Gruppen-Mitglied Th 
mas Ebermann oder „konservativ 
Grüne“ wie den Stuttgarter Lau 
tagsabgeordneten Winfrte 
Kretschmarin. 

Fazit für den Zuschauer: Kdj 
flikte und Machtkämpfe über d 
künftige Richtung scheinen vö 
programmiert Sie stehen in de 
Zwiespalt zwischen Protestbew 
gung und Pariamentspartei Ab 
auch zwischen dem Unterbau d 
Grünen und ihrer Führung ztie 
nen sich Spannungen ab. Mitgri 
denn Petra Kelly, die trotz den 
klärten Gleichheit und Gleich) 
rechtigung alter - Mitglieder ; 
„Symbolfigur“ gilt, bemänge 
„Die Basis geht sehr grausam n 
dem Vorstand um." 

STEFAN HEYDK 
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Neue fünfteJfige Reihe 
1. Teü: Ich hob* so Heimweh . . . 
Gespräche Ober <fie Heimat 
Petra Rossbach und Barbara Benz 
sprachen mH einer Deutschen, die 
seit über 20 Jahren auf MaBorco 
lebt und arbeitet; mit einem chile- 
nischen Btepoar, das wegen pofl- 
tischer Verfolgung im Heimatland 

seit sieben Jahren im bundesdeut- 
schen Exil lebt; mH einer Frau aus 
Pommern als eine von 15 MiSonen 
Heimatvertriebenen aus dem 
Zweiten Weltkrieg. 

1750 Was geschah mH Adelaide 
Harris! (I) 

1750 Joel -er tot 


Sn Film Ober den Zeugwan der 
Frankfurter Eintracht. 

17JQTagessdKRi 

dazw. Regionalprogramme 
50 Tagecschae 

Anschße&end: Der 7. Sinn 
M.18 Hasteigar 

Jugendliche, die sich engagieren 
2150 MusIMadea 

TV-Discotheque- International 
Moderation: Manfred Sexauer 
Mit Shaldn* Stevens, Imagination, 
Fronkie Smith, AI Bano & Romina 
Power, Gloria Gaynor, Ren6 5 Re- 
nata, Johnny Allen u. a. 

2155 Scheibenwischer 

Eine Kabarettsendung von und mit 
Dieter HHdebrondt 
2250 TogestheeMB 
2550 Das Ende des Anost 

Ein Porträt der oterbeforscherin 
Elisabeth KObler-Roes 
2450 Ta g e st ch ae 



eed | Ce pov i ct 

Wozu das alles aufgebaut 
Arocht heute- Schlagzeilen 


und Dr.Watson 

1950 «Meie 
1950 Pet gre le Preis 
2150 Die ' 

21 . 

2150 Ke— reichen P 

Warum gibt es in der „DDR“ keine 
Arbeitslosen? Die „DDR~-VoIIcb- 
wirtichaft zahlt «inen hoben Preis 
dafür / Höchste Arbeitslosenzahl 
und ein erstaunlich niedriger Kran- 
kenstand / Aktuelle Meinungsum- 
frage unter „DDiT-Bürgem In 
Leipzig zum Vethöhris Bono-Ost- 
Berfln nach der Bundestagswahl / 
Die SPD in der Opposition - Er- 
wartungen von Arbeitern In 
Nord rtiefn- Westfalen 
Moderation: loaehim Sauer 
2255 Pas Meine Per— ehspiel 

Dazwischen Regt nur der Ariantlfc 
Rim von Alke Leopold 
Drei „Besatzungstinder" bege- 
ben sich auf die Suche nach ihren 
Vätern. Noch vor oder kurz noch 
der Geburt von Alice, Carla und 
Doriern haben die drei Väter, ame- 
rikanische Besatzungstoldaten. 
Ihr» deutschen Frauen verlassen 
und sind mR unbekanntem Ziel in 
die USA zufückgekehrt. 

2150 Adolf-Priems Frei» 19P 
Bericht von der Verleihung 
2X40 beute 



Sie beten beute Im «MwikkKlu*' (AID, 2150 Vhr)avb das Paar Aenrino 
Power A Al Bano FOTO: Ursula höhnest 


III. 


WEST 

1050 Te l e fcoH eg 

1050 Die Sendung wlt der Mae* 

1950 Akteofle Stunde 


115 T odesfah rt im Regen 

MexUc.SpMnJm.1973 

lUl FBt i p 
TI II linlenplegel 

Wirtschaft sreporier 
Dos stifte Sterben 

Der saure Regen und seine raie- 

22.1» Noc I risch alt er 
ZUO Letzte Nachrichten 

NORD 

1150 Die » Bedin g e h det Mens 
11J0 Arbeiten ätt Tee O] 

Flöchen und Oberflächen 

1040 FeBeer me (19 und 20) 

19.1» Was teuft 


Ausgespem 

195» News oftfcei 


the We ek 


20.1* Die arefee eed die Meto« 
Rächten (12) 

Gloria 

US- Spielfilm. 1980 

22.10 Kettet hetereve r t 
2255 Igbqedseend ha Pue msrai fc ff 
Mit der NDB-Bigband 
2»50 letzte Nac hrichte n 

HESSEN 

1151 Pfo Oee rte ne wN de r Mens 
2050TageMchae 

20.1* Rlmstedlo 

Das Netz 

Amerik. Spielfilm. 1947 

2150 Diel afcniell 
S-g Ke ile rl m lee ü ei 

SowJ. Wochenschauen, feh- 143 

SÜDWEST 

1950 Ne Fabrikanten von Uis 
Aebersold. Clemens Hopf eraw 
PhMpSdiaad 

Der Sturz des Engels 
Franz Föhmann Im Gespräch 
Wilfried F. Schneller 
2155 Speit enter d« Lupe 

Nur fürBodun-WOntumburg 
2158 Fieiphttz 

Nur für Rheinland- Pfalz 

2150 Magai« regfeftai hWk 
2120 Zugabe 

Nur für da* Saarland 

215STV*Chfb-SaarS 

BAYERN 
11.45 The ladriea 
UJSMatMee 
1855 Reedschao 
195» 2. LN. 

1951 Damals Tageegesprikh 
Zeh der halben Herzen 

« Ltt Rv d Kh OU 
2150 Herf abend... 

ZuGost: Peter von Zahn 
2155 H un te r w egs 
ansdiBeflend 
Rundschau 
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KULTUR 


i ^ .t . i Eine wissenschaftliche Reihe im Widerstreit Die „Ullstein Materiahen“ 

Musiker mit 


A.U. - Ein skurriler Roman ist 
das, vertrackt wie die Möbius- 
’sche Fläche, die der Geschichte 
den Namen gab: „Berenice oder 
Die Möbiusschleife“ von Helmut 
Schinagl in der Nymphenbürger 
Verlagshandlung (312 S., 29,80 
Mark). Ein zwieoelarüger Roman, 
dem der Leser eine Haut nach der 
anderen ahrinhpn muß, «m an 
dm Kern des Erzählten zu kom- 
men. 

Es geht um kleinen Kur- 
ort nahe Linz und um die Mitglie- 
der des untennittelmaßigen Kur- 
. Orchesters: bis auf den Leiter, der 
für seinen Bruder einspringt, lau- 
ter wirklich hLmrissige Typen. Da 
ist ein Geiger mit pathologischer 
Freßsucht und seine gleichfalls 
verfressene Ehefrau; ein Cellist 
mit AinAm künstlichen Ohr, ^ 
sich zuweilen aus der Veranke- 
rung löst und das Weite sucht; ein 
Fagottist mit hartnäckigen Blä- 
hungen, die er sorgfältig den Ein- 
sätzen der Tuba anzupassen be- 
müht ist; ein zweiter Geiger mit 
krampfartigen Zuckungen, der 
Folge eines Mißverständnisses, 

da wnn ihn bfl ™ Einlösen nfans 
harmlosen Schecks auf der Bank 
für einen Geldrauber hielt, zecht 
unsanft auf die Wache schleppte 
und damit eben jenen Dauer- 
schock auslöste. 

Dann gibt es eine lebhafte jun- 
ge Dame, die in diesem bresthaf- 
ten Orchester ebenfalls die Geige 
streicht, daneben aber von p^prn 
Heißhunger auf Männer besessen 
ist und auch vor den lädierten 
Kollegen nicht haltmacht. Im 
Kurpark treibt ein leibhaftiger 
Kentaur sein Unwesen, und im 
Schwimmbad tritt der Bademei- 
ster in Aktion, den man heimlich 
den Babyküler nennt, weil er ver- 
sehentlich einigen • Kindern das 
Genick gebrochen hat. Der (na- 
menlose) Erzähler all dieser ab- 
1 sonderlichen Ereignisse weint 
seiner Frau Berenice nach, wäh- 
rend sein Bruder auf einem Dach- 
boden Schuberts „Gasteiner Sin- 
fonie“ entdeckt zu haben glaubt. 

Das Schicksal straft den klei- 
nen Kurort, der über einem un- 
terirdischen Höhlensystem auf- 
gebaut ist, und läßt ihn in Rauch 
imd Schwefel untergehen. Das 
sind fest zu viele erschreckliche 
Begebenheiten auf einen Streich, 
aber in der tristen deutschen Er- 
zähllandschaft kommt dieser 
bunte Vogel gerade recht, damit 
wir wieder an die Melodien der 
Phantasie glauben. 
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Tanz hervor. Dann 



Ein Zug, beladen mit Sprengstoff 


?Jie hatte auch als Schriftstellerin 
jimmer ein journalistisches Ge- 
,pür. Ihr Kurzroman „The Return 
if the Solcher“ war 1918 der erste, 
ler sich in England mit einem The- 
na des Ersten Weltkriegs befaßte. 
Die Autorin hatte sich überdies of- 
•■pTKrirMlinh mit der Freudschen 
Psychoanalyse befaßt, die damals 
-jerade erst über die Fachkreise 
ünausdrang. 

Noch deutlicher wird das in ih- 
rem nächsten Roman, „The Judge" 
Ute Richterin). Hier gärt es um die 
Solle der Mutter vor dem Hinter- 
grund der zeitgenössischen Wirk- 

.chkeit, in einer Gesellschaft also, 
die durch die Verteufelung der se- 
|cueDen Aufklärung eine doppelte 
lüforal fördert. Auf diese Weise wird 
|ede Mutter zur Richterin, die ihre 
"Kinder für die Sünden der Vater 
bestraft. 

Die Anglo-Irin Rebecca West, die 
letzt im Alter von 90 Jahren in 


London gestorben ist, hieß eigent- 
lich Cecuy Isabel Andrews, geh. 
Fairfield. Das Pseudonym legte sie 
sich zu, als sie während einer kur- 
zen Phase als Schauspielerin m 
jungen Jahren einmal, die Rolle der 
Rebecca West in Ibsens „Rosmers- 
holm“ übernahm. Die Bühne war 
jedoch nicht ihre Plattform. Sie 
wurde eine engagierte Journali- 
stin, zunäc h st hei „Free Woman", 
dem Organ der englischen Frauen- 
rechtsbewegung, die vor allem für 
das Stimmrecht kämpfte. 

Als es der Schriftstellerin gelang, 
sich aus der insularen Beschrän- 
kung zu' lösen und den Blick auf 
das ganze Europa zu richten, ent- 
standen ihre Meisterwerke: „Black 
Lamb and Grey Falcon“ ist das 
Resultat zweier Brisen nach Jugo- 
slawien; „TheMeaning of ' Treason“ 
beschäftigt sich mit der Problema- 
tik des politischen Verrats; „A 
Train of Powder" bündelt noch 




ainmal ihre großen Zeitunggrepor- 
tngiwi, darunter ihre ber ühmt en 
Berichte über die Nürnberger Pro- 
zesse. Im vergangenen Jahr veröf- 
fentlichte Dame Rebecca unter 
ttem Titel „1900“ ihre Erinnerun- 
gen. 

Wofür sie in ihren Schriften 
focht, für die Emanzipation, die 
freie Liebe, die Aufklärung von 
Tabu bereichen, das praktizierte sie 
konsequent in ihrem persönlichen 
Leben; ihr uneheliche« Kind aus 
der Verbindung mit H.G. Wells 
zog sie allein aul 

Es ist bezeichnend, daß Rebecca 
West nie in den Bannkreis des pro- 
vokativ antibürgerlichen Blooms- 
buiy-Kreises geriet Dazu war sie 
schließlich doch zu sehr der Gesell- 
schaft verpflichtet Ihre Kulturkri- 
tik war nie zersetzend, sondern 
zielte auf Stellen, die sie für krank 
hielt und heflen wollte. 

ALFRED STARKMANN 
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JoutaolbtUchas Gespür bis zu 
letzt: Bebecca West (1892-1 983) 

FOTO: CAMERA PRESS 



Triumph* an Road Point: Marcel McaScbal als Dyku T h o m as In Sldney 
Michaels' Stück «Dy km“ foto:B.emguerand 

Pariser Theaterbrief: Ionescos und Dylans Welt 


Für Beckett einen Sarg 


I onesco“ von Ionesco, „ein auto- 
biographisches Schauspiel in 
zwei Teilen“, so nennt Roger Plan- 
chon seine Collage von lonesco- 
Texten, eine Verschmelzung der 
beiden letzten Stücke, „Der Mann 
mit den Kaffem“ und „Die Brise 
zu den Toten“, angereichert mit 
Texten aus seinen Tagebüchem. 
Planchon wurde in den fünfziger 
Jahren als Regisseur gleichzeiti g 
wie Ionesco als Autor bekannt; 
aber damaic setzte er sich als Kom- 
munist für die Stücke von Brecht 
ein: Dessen Theater und Anschau- 
ungen bildeten den Gegenpol zu 
Ionesco. Heute hat er als Direktor 
des Volkstheaters von Vüleurban- 
ne bei Lyon zu Ionesco gefunden. 

Zu Anfang des Stückes stehen 
drei Sarge auf der Buhne, und Io- 
nesco, gespielt von Filmschauspie- 
ler Jean Carmet, entziffert die Na- 
men von Sartre, Adamow und 
Beckett Ionesco lind Sartre, die im 
selben Stadtviertel von Paris leb- 
ten, haben sich nicht gekannt; sie 
hätten Freunde sein fennnen, aber 
die politischen Zeitumstände ha- 
ben es nicht gewollt Sartre und 
Ionesco haben in diesem Stück ge- 
meinsam, daß sie nach dem Sinn 
ihres Tuns, dem Wert der Literatur 
fragen. Der Ionesco der „Tagebü- 
cher“ und der Sartre der „Wörter“ 
werden zu Brüdern. 

Adamow und Beckett wurden 
vor dreißig Jahren als Autoren des 
„absurden Theaters“ zusammen 
mit Ionesco entdeckt Der eine 
starb, wie Sartre ein politischer 
Gegner des Dichters, der andere. 
rinFreund, erhielt den Nobelpreis. 
Ionesco wurde Mitglied der Acadö- 
mie Francaise. Und da sie ihr zwar 
schon zu Lebzeiten, aber doch für 
die Nachwelt angehören, steht zum 
Schluß des Stücks auch Ionescos 
Sarg auf der Bühne. Ionesco liest 
seinen Namen und die Daten eines 
Schriftstellers, der einst berühmt 
war und nun der Vergessenheit 


Jean Carmet dieser erstaunliche 
und große Schauspieler, spielt Io- 
nesco, aber er ist nicht Ionesco. Er 
ist ein kleiner verängstigter Mann, 
der von dem, was ihm begegnet, 
von seiner Vergangenheit und von 
seinem Leben nichts begreift, der 
die Writ als absurdes Theater er- 
lebt als hätte er dieses unverständ- 
liche Stück, sein Dasein, selbst ge- 
schrieben. Er steht da und ist er- 
staunt und ist von seinem Leben zu 
Tode überwältigt. Diese Folge von 
Alpträumen und Phantasmen, die- 


Die Saison 1983/84 der Berliner Philharmoniker 


Knatsch und Konzerte 


TVe Jahrespressekonferenz des 
J— ^Berliner Philhnrmonigj-lTAn Or- 
chesters mit der Vorschau auf die 
ko mme nde Saison zeigte sich 
überschattet von den Auseinander- 
setzungen der Musiker mit ihrem 
Intendanten Peter Girth und Her- 
bert von Karajan. Eine kurz vor 
Beginn der Pressekonferenz an 
Girth ergangene dienstliche An- 
weisung des Kultursenators Kewe- 
nig; sich nicht zur Vertragsverlän- 
gerung für den Intendanten und 
auch nicht zur anstehenden Revi- 
sion der Verwaltungsordnung für 
das Orchester zu äußern, verschloß 
Girth in den brisantesten Fragen 
den Mund. 

Er verlas jedoch ein Fernschrei- 
ben Karajans, in dem zum Aus- 
druck kommt, daß er das Vertrau- 
en des Dirigenten nach wie vor 
besitze. Karajan habe demnach 
vom Entscheid des Senats, Girths 
Vertrag nicht zu verlängern, zwar 
Kenntnis ffm n m Tnen l spin Einver- 
ständnis damit jedoch nicht er- 
kläit Es ist offensichtlich, daß die 
Anflf»mflnd ersptzungi»n um das Or- 
chester noch längst nicht beendet 
sind.' 

Hundert Konzerte wird das Or- 
chester in der kommenden Saison 
in Berlin geben. Zwölf von ihnen 
stehen unter der Leitung Karajans, 
der zusätzlich die Gastspielreisen 
leiten wird, die außer nach Salz- 
burg, Luzern, Wien und London 
zwischen dem 17. und 25. Oktober 
nach Düsseldorf, Frankfurt, M a nn- 


h eim, Stuttgart und München füh- 
ren. In Berlin wird Karajan im Rah- 
men der Festwochen zwei Auffüh- 
rungen der 9. Sinfonie Beethovens 
leiten. Erstmalig wird er mit dem 
jungen jugoslawischen Pianisten 
Ivo Pogorelich musizieren. 

An zwei Festwochen-Abenden 
(8. und 10. September) spielt Alfred 
Brendel unter Dennis Russell Da- 
vies die fünf Klavierkonzerte 
Beethovens. Carlo Maria Ghzlini 
kehrt mit zwei Programmen zu- 
rück, in deren Mittelpunkt Bruck- 
ners 8. Sinfonie und Mahlers „Lied 
von der Erde“ stehen. 

' Mela th eBchnfHg ter Diri gen t nach 

Karajan ist mit acht Konzerten Sri- 
ji Ozawa, der u. a. Mendelssohns 
Oratorium „Elias“ leitet Leipzigs 
Gewandhaus-Kapellmeister Kurt 
Masur wird die von ihm erarbeitete 
Konzert-Neufassung der „Peer 
Gynt“-Musik Griegs bekanntma- 
chen. 

Vier Auftragswerke des Orche- 
sters werden urauffceführf, unter 
ihnen Isaog Yuns Symphonie" 
und ein Viola-Konzert von Detlev 
Müller-Siemens. Eugen Jochum 
wird der Alterspräsident der phil- 
harmonischen Dirigentenreihe 
sein. Neben ihm erscheinen am 
Pult Riccardo ChaüJy , Mehta, Me- 
nuhin, Sinopoli, Barenboim, Tenn- 
stedt, Previn und zum eisten Mal 
als Gast aus Ost-Berlin Hartmut 

TTaonfhon, der an der „Rn miwchen 

Oper“ jüngst Reimanns „Lear“ 

herausgebracht hat 

KLAUS GETTEL 


einen Sarg 

se Mischung aus Ironie und Senti- 
mentalität politischen Ängsten, 
menschlichen Schwächen und 
sprachlichen Ticks, von Planchon, 
reich an Bildern, als groteske Re- 
vue konzipiert ist Ionescos Writ 
Aber die Freunde sehen den Autor 
anders, als Pianchon ihn hier por- 
trätiert . 

Ionesco stirbt auf der Bühne 
Planchons seinen eigenen Tod und 
hinterläßt ein Büd, das nichts von 
der Liebenswürdigkeit und Weit- 
herrigTceit seines Wesens, seines 
späten Sinns für die Komik einer 
Situation, seiner Selbststilisierung 
als Lebensclown erahnen läßt Io- 
nesco ist in Wahrheit um so vieles 
fcrwnigohCT und närrischer als das 
von Planchon geschaffene Abbild, 
und doch wirkt Carmet in seinem 
vergeblichen Kampf gegen die 
Wmdmühlenflügel der Ideologien 
seiner Zeit so bestürmend überzeu- 
gend. 

Nein, das ist kein Porträt von 
Ionesco. Aber dieses Bild, das. 
Pianchon von Ionesco gibt, wird 
vielleicht wieder' zuruckxühren 
njm eigentlichen Ionesco. Plan-. 
chnn stellt dift richtige Frage nach 
der Einheit des Werkes unser» 
Autors. Er gibt zu bedenken, daß 
seine Sicht von der Welt wie wir 
sie aus den frühen „absurden“ 
Stücken kennen, und die spätere 
TodesverfaHenbezt in seinen „me- 
taphysischen“ Stücken dieselbe 
Person betreffen. 

Zu solchen Fragen gelangt der 
Amerikaner Sidney Michaels 
nicht der sein biographisches 
Stuck über den 1953 verstorbenen 
englischen Dichter Dylan Thomas 
schlicht „Dylan“ nennt Dieses Er- 
folgsstück wird in Paris in; Bar- 
raults Theater am JEtond Point" 
(Inszenierung; Jean-Pierre Gran- 
vaD aufgefuhrt In den beiden 
Hauptrollen sind Marcel Marfichal 
und Marie-Christine Barrault zu 
sehen. 

Die pikanten Anekdoten aus 
dem Leben eines der größten Lyri- 
ker unseres Jahrhunderts, der in 
New York an Alkoholvergiftung 
gestorben ist sind freilich kaum. 

als eine seichte Ka rika tur des 
amerikanischen Lebens. Genauso 
wird dem Leser von Illustrierten 
das Intimleben gekrönter Häupter 
bekannt gemacht Dennoch wird 
das Stück Erfolg haben: es bietet 
eine zügige Inszenierung mit ei- 
nem abwe chah > ngsroipiiAn Büh- 
nenbild — und zwei Schauspieler- 
stars. 

CHRISTOPH GRAF SCHWERIN 


JOURNAL 


Weimarer Chefdirigent 

blieb im Westen 

dpa, Hamburg 
Der Chefdirigent der Weimarer 
Oper, Peter Gülte, ist nach einer 
„Fidelfo“-Yor5teIhing an .der 
Hamburgischen Staatsoper, die er 
als Dirigent leitete, nicht in die 
„DDR“ zurückgetehrt Seine 
Frau und Tochter halten sich noch 
in Weimar auf Der 48jährige ist als 
Musikwi säen «cheftler und Diri- 
gent gleichermaßen bekannt Er 
war von 1976 an Kapellmeister an 
der Dresdner Staatsoper, wo er 
auch das Höchsehutarefaester lei- 
tete. Außerdem betreute er Lehr- 
auftrage in der Opernschule und 
der Dirigierklasse. Seit 1981 war er 

Generalmusikdirektor in seiner 

Heimatstadt Weimar. • 

Neun Schinkel-Entwürfe 
in Hamburg aufgefunden 

marb, Hamburg 
In der Hamburger Staatsbiblio- 
thek wurden jetzt neun bislang 
nicht registrierteBlattermzf Origi- 
nalentwurfen Kart Friedrich 
Schinkels für «i«« Hamburger 
Stadttheater entdeckt Seihe im 
Winter 1825/26 erarbeiteten Vor- 
schläge erwiesen sich jedoch in 
der Ausführung als zu kostspielig; 
der Hamburger Architekt Carl 
Ludwig WLmmel übernahm eine, 
stark vereinfachende Umgestal- 
tung der Fassade. Nur der halb- 
kreisförmige Zuschauerraum 
(vier Ränge), Proszenium und 
Bühne wurden . 1826/27 . nach 
Schinkels Entwürfen ausgeführt. 
Das Gebäude wurde bei Bomben- 
angriffen im August 1943 zerstört 

Bischöfe wehren sich 
gegen „Diplom-Theologen“ 

dpa, L imb urg 
Die trathrtl icr-hon Bistümer in 
der Bundesrepublik wollen den 
neu gegründeten Diplom-Stu- 
dfengang für katholische Theolo- 
gie an der Frankfurter Universität 
nicht anwtomnen. Bischof Franz 
Kamphaus hat beim Ver waltung s- 
gericht Wiesbaden Rechtsmittel 
»gen „diese einseitige staatliche 
Einrichtung“ eingelegt. Der Di- 
plom-Studxengacg war im Dezem- 
ber 1982 mit Erlaß des hessischen 
Kultusministers eingerichtet wor- 
den und soll im kommenden Win- 
tersemester den Lehrbetrieb auf- 
nehmen. Dagegen vertreten das 
Bistum Limburg und die Deut- 
sche . Bischofakonferenz die 
Rechteauffassung, eine solche 
Einführung könne nur mit Zu- 
stimmung der Kirche erfolgen. 
Gegenwärtig werden im Fachbe- 
reich Religionswissenschaften an 
der Frankfurter Universität Tfaeo- 
logiestudenten ausschließlich für 
da« Lehramt ausgebildet . - 

Sexualwissenschaft soll • . 
wieder gelehrt werden 

dpa, Bcriin 
Die Wiedererrichtung des vor 50 
Jahren von Nazi-Sturmtrupps zer- 
störten Instituts für Sexualwis- 
senschaft hat die Berliner Mar 
gnus-Hi rschfrld -Gesellschaft ge- 
fordert Damit soll die Tradition 
der deutschen Sexualwissen- 
schaft aufgegriffen werden und 
zugleich die Wiedergutmachung 
an den Menschen, die wegen ihrer 
«mifriTm Orientierung •verfolgt 
und ermordet wurden, begonnen, 
werden. Die Wiedererrichtung des 
Instituts soll im Rah men der 
Freien Universität (FU) und unter 
Rückgriff auf Personalstellender 
FU vorgenommen werden. Emen 
altsprechenden Antrag brachte 
die SPD-Fraktion des Bäliner Ab- 
geordnetenhauses am vorigen 
Donnerstag ein. 

New York: Erfolg für 
Hainburger Opernballett 

dpa, New York 
Mit großem Erfolg begann das 
Staatsoper-Ballett der Hansestadt 
Hamburg in der New Yorker 
„Brooklyn Academy .of Music“ 
sein erstes Gastspiel Das Publi- 
kum spendete dem Ensemble und 
seinem amerikanischen Direktor 
John Neumder am Schluß der 
Aufführung des «Sommemachts- 
traums“ fang anhaltenden BeifalL 
Bei dem noch bis zum 27. März 
dauer nd en Gastspiel, zu dein die 
Hamburger Truppe von der „Aca- 
demy of Music“ im Rahmen .eines 
Ballett-Festivals eingeladen .wur- 
de^ stehen unter anderem auch 
Aufführungen der „Josefslegen- 
de“ (Mimik- Richard Strauss) und 
der „Matthäus-Passion“ auf dem 
. Programm. 

Die „Ecole du Louvre“ 

wird hundert Jahre alt 

AFP, Paris 
Die dem Louvre-Museum ange- 
gliederte Konsmiiafoi iwischiiU» 
nEcole du Louvre“ feiert am 18. 
Marz offiziell ihrh under tj ähriges 
, Bestehen. Seit ihrer Gründung 
erfüllt die Schule zwei Aufgaben; 
Rie hÜdet die künftigen Miwwimt. 
konservatoren aus und vermittelt 
interessierten Laien Ericenntnisse 
über die alten Kulturen. 

Peymann nennt Bochum 
ein Theaterparadies 

dpa, Bochums 

Einen Zuwachs von rund 10 000 ) 

Besu chern kann das 
haus Bochum 
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WUM HERLYN, Bochum 

In welcher Riohtau ^g m»»ti rmmar 
dis Bochumer 5 faa tsanwaft sc h aft 
für Sdiwerp irnktkri minalität rech- 
erchiert - rast immer wird sie fiin- 
di^ Seit vergangenem Herbst er- 
mittelt sie gegen Apotheker und 
Mediziner - in einem Betrugsskan- 
dal, bei dem es, um mehr als 1,5 
Millionen Mark, gehen soll. Jetzt 
Irampn mif>b Zahnärzte in die 
Schußlinie. Im Amt^wn^mpr von 
Oberstaatsanwalt Karl Luchs fül- 
len sich die Ordner. 

Bisher hatte er elf Apotheker, 14 
Arzte, 41 Apotheken- und Äizte- 
mitarbeiter sowie mehr als 500 Pa- 
tienten im Visier. Nach seinen Er- 
mittlungen bat dieser Kreis ver- 
schiedene Krankenkassen für Me- 
dikamente zur Kasse, die gar nicht 
den Besitzer wechselten. In aller 
Regel geht es dabei um Rezepte für 
teure Medikamente, die zu Lasten 
der Kassen und der Sozialämter 
abgerechnet wurden, ohne daß Pil- 
len, Tropfen oder Injektionen je- 
mals verabreicht wurden. Luchs 
selbst wurde inzwischen vergat- 
tert, „den Schnabel zu halten“ - 
das Ausmaß des Schadens ist mitt- 
lerweile zu groß. 

Denn unterdessen spielt der Bo- 
chumer Rezeptskandal sogar in die 
kommunale Politik hinpm Xter zu- 
ständige Presse-Staatsanwalt, Jo- 
hannes Hirsch, bestätigte, daß sei- 
ne Behörde auch gegen den SPD- 
Bürgermeister Georg Musolf mit- 
samt Ehefrau wegen Verdacht des 
Betruges mit Rezepten ermittelt 
Bis zur Klärung der Vorwürfe übt 
Musolf seine Funktion als Bürger- 
meister nicht aus. 

Ohne Leistung kassiert 

Auf neue Verdächtige stieß die 
Staatsanwaltschaft bei ihren Re- 
cherchen jetzt auch außerhalb der 
Stadtgrenzen. Sie ließ zwei Zahn- 
ärzte aus Hattingen und Watten- 
scheid- in Untersuchungshaft neh- 
men. Der Hattinger Zahnmediziner 
soll bei Krankenkassen für Patien- 
ten Paradontose-Behandlungsan- 
träge gestellt haben, die der früher 
in seiner Praxis tätige Kollege in 
einem Gutachten für erforderlich 
erklärte. Der 56jährige soll in 48 
Fällen knapp 48 000 Mark, sein 44 
Jahre alter Kollege aus Watten- 
scheid in 22 Fällen etwa 22 000 
Mark zu Unrecht bei Krankenkas- 
sen kassiert haben. Die Staatsan- 
waltschaft wirft ihnen außerdem 
vor, „konservierende Zahnbehand- 
lungen“ abgerechnet zu haben - 
dafür soll der Hattinger Zahnarzt 


allein unberechtigt 24000 Mark 
Honorar bezogen haben die sie 
an ihren Patienten überhaupt nicht 
vorgenommen hatten. Der Watten- 
scheider Zahnarzt wurde nach 
Stellung einer Kaution von 250 000 
Mark wieder auf freien Fuß gesetzt 
Auf einen weiteren Fall stieß 
Staatsanwalt Luchs im benachbar- 
ten Oer-Erkenschwick: Dort soll 


ein Apotheker einem Rentner für 
die offenbar regelmäßige „Anliefe- 
rung“ von Rezepten, auf die keine 
Medikamente ausgegeben wurden, 
monatlich 400 Mark bezahlt haben. 
Allein in diesem Fall schätzt die 
Staatsanwaltschaft den Schaden 
auf bisher 40 000 Mark 

Aufmerksam war die Justiz auf 
den Skandal durch einen „reinen 
Zufell 1 * (Hirsch) geworden. Einer 
Kasse war aufgefallen, daß ein Bo- 
chumer Arzt ein besonders teures 
Medikam ent gegen Rückenmarks- 
Krebs, „Methotrexat 500“, sehr 
häufig verschrieb. Die fünf Ampul- 
len kosten 2445,99 Mark. Diese Re- 
zepte legte der knappschaftsversi- 
cherte Fr ührent ner Manfred Vitt- 
jünger bä dem Bochumer Apothe- 
ker Ullrich Affeldt insgesamt 
lSznal vor. 

Mit dem Mittel werden vor allem 
leukämiekranke Kinder behandelt 
Dem 32jährigen Wittlinger half das 
Methotrexat 500 überhaupt nicht - 
weil der angeblich Srh werkranke 
es gar nicht brauchte. Affeldt, so 
der Staatsanwalt, nahm die Rerep : 
te, quittierte sie und reichte sie bei 
der Ka w »in- Schadenshöhe: 
200 000 Mark Für die kleinen Dien- 
ste erhielt Wittlinger Präsente, mal 
Weinbrand, mal Parfüm, mal 
preiswerte Medikamente. 

EDV soll Abhilfe schaffen 

Die Kasse wurde stutzig und 
meinte, die Indikation sei nicht zu 
rechtfertigen. Sie verlangte von 
dem Mediziner 30 000 Mark zu- 
rück. Der aber weigerte sich und 
erklärte, er habe die Rezepte „in 
der Hektik des Praxisbetriebes“ 
unterschrieben. Der Apotheker, 
der das Rezept eingelöst habe, sei 
schuld. Dieser nun aber steht auf 
ftem Standpunkt, er nicht 

überprüfen, was ein Arzt so alles 
aufschreibe. Der Mediziner erstat- 
tete Anzeige und der Fall weitete 
sich zum „Bochumer Rezepteskan- 
dal“ aus. 

Der zuständige nordrhein- west- 
fälische Gesunriheitsmi nister, Pro- 
fessor Friedheim Farthmann, ist 
nun der Ansicht, den Rezeptbetrii- 
gereien, wie sie seit einem Jahr in 
großem Umfang in Bochum aufge- 
deckt werden, könnte mit Hufe , 
elektronischer Datenverarbeitung 
ein Riegel vorgeschoben werden. 
Auch Krankenkassenexperten hal- 
ten computergespeicherte Arznei- 
kostenstatistiken, aus denen jeder- 
zeit die Verschreibungen für Jeden 
pir^w» 1 npn Versicherten ab gerufen 
werden können, für einen aus- 
sichtsreichen Weg: Modellversu- 
che sollen in Kürze bei zwei Be- 
triebskrankenkassen anlaufen. 

Farthmann glaubt nicht, die 
aufgedeckten Betrügereien nur 
„typisch für Bochum“ seien, es sei 
zu vermuten, daß ähnliches auch 
anderswo geschehe. Er rief daher 
alle Krankenkassen zu „sorgfälti- 
gen Prüfungen“ auf 


WETTER: Im Norden Regen 


Wetterlage: Die Hochdruckbrücke 
über Mitteleuropa verlagert sich lang- 
sam sOdostwärta, bestimmt das Wetter 
in der Mitte und im Süden Deutacfa- 
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iands. An Ihrer Nordseite greifen at- 
lantische Tiefausläufer auf den Nord- 
westen und Norden über. 

Vorhersage für Donnerstag: 

Gaas PertwMwid: Gebietsweise 
länger andauernder Frühnebel Sonst 
heiter bis wolkig und zunächst trok- 
ken. Im T&gesvenauf im Nordwesten 
zeitweise Regen. Tageshöchsttempe- 
raturen 9 bis 14 Grad. Tiefsttempera- 
turen im Norden und Westen um 5, 
sonst 3 bis null Grad. Überwiegend 
schwachwindig. 

Weitere Aussichten: 

Überwiegend stark bewölkt 
Temperaturen am Mittwoch, 13 Uhr: 
Berlin T Kairo 20° 

Bonn 4* Kopenh. 5° 

Dresden 3° Las Palmas 21" 

Essen 1* London 8° 

Frankfurt 9» Madrid 11* 

Hamburg 5® Mailand 8° 

List/Sylt 4® Mallorca 15® 

München 7® Moskau 6" 

Stuttgart 8® Nizza 12° 

Algier 15" - Oslo 3® 

Amsterdam 6® Paris 8° 

Athen IV Prag V 

Barcelona 15® Rom 10® 

Brüssel 8® Stockholm 2® 

Budapest U® Tel Aviv 15° 

Bukarest 10® Tonis 13® 

Helsinki 3° Wien 10® 

Istanbul 8" Zürich 7" 


• in MEZ. zentraler Ort Kassel. 
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„Rezepthandel“ wird zum 
Betrug ohne Grenzen 

Jetzt gerieten Zahnärzte außerhalb Bochums unter Verdacht 


ln dM Hieckrrioiiden werden 
Stimmt immer lavier, die be- 
haupten, Prinz Ckras mache vor 
alleei teilte Rotte Im Schotten von 
Köefgle Beatrix krank. 

FOTO: SVEN SIMON 


Hollands 
Königin 
soll eine 
Pause 
machen 


ELFRUN JACOB, Den Haag 

Volkes Stimme läßt keinen 
Zweifel: Königin Beatrix soll sich 
zu ihrem Mann bekennen und den 
Thron für ihn aufgeben— ganz oder 
zumindest vorübergehend. Sie mö- 
ge die Krone ihrer Schwester, Prin- 
zessin Margriet, anvertrauen. Und 
diese Jiebe, bescheidene, herzli- 
che, echte Holländerin* werde als 
Nachfolgerin oder als Regentm für 
den Kronprinzen, bis er 18 ist, der 

jtfnnaiyh'** fri pgn gu ten Pinns t hin 

Dieses „Volksempfinden“ spürte 
bei ein» Umfrage die FamiUen- 
ffiufl t rier te „Panorama“ auf. 

Jedoch, bei Hofe sieht man die 
Sache anders. Königin Beatrix 
denkt weder an Abdanken noch an 
einen „Urlaub“ von der Krone, 
denn sie regiert gerne. Und regiert 
gut, wie ihr die meisten Politiker, 
seriöse Medien und nicht zuletzt 
das Volk bescheinigen. Drei Jahre 
nach der Krönung (30. April 1880) 
stehen 88 Prozent der Holländer 
hirtter der Monarchie — das ist «n«*hT 
als je zu Zeiten der allseits belieb- 
ten Königin Juliana. 



Hs fiel Beatrix schon schwer ge- 
nug, die lange Reihe der Staatsbe- 
suche abzusagen und Kopenhagen, 
Rom mit dem Vatikan und Jakarta 
vom Programm zu streichen. Na- 
türlich wäre Königin Beatrix 
Manns " genu g, um nitem auf Rei- 
sen zu gehen - ohne den gemüts- 
kranken Gemahl. Jedoch meinten 
die Psychiater, Prinz Claus werde 
noch depressiver, wenn er sich 
auch da ausgeschaltet fühle. 


Kein Programm für Prinz 
im laufenden Jahr. Das Presseamt 
des Hofe bestätigte nun auch offi- 
ziell, daß Prinzessin Margriet und 
Ehemann Pieter van VolieDhoven 
das Repräsentationsprogramm 
von Prinz Claus voll übernehmen. 
Damit hatten sie schon im Septem- 
ber begonnen, als Claus zum ersten 
Mal in eine Nervenklinik kam 
Claus werde wohl noch viele Mona- 
te in der Klinik von Professor Paul 

KipThnW Ynfwwj»n. 


Ansonsten herrscht Schweigen 
im Walde über Kielholz’ prominen- 
ten Patienten. Er golfe, jogge, reite 
und spaziere - aber alles mit Ma- 
ßen, so erfährt und Königin 
Beatrix besuche ih«, wann irame r 
sie Zeit habe. Das sei ein oder 
zweimal die Woche. Dabei benutzt 
Beatrix eine Sportmaschine der 
staatlichen Luftfehrtschule, weil 
das weniger kostspielig ist 
Die Tatsache, daß die Maschine 
am 17. Hochzeitstag (10. März) be- 
reitstand uTiff jaR Beatrix ih ren 
Ter minkalender frei gehalten hatte,' 
dann aber diy-h nii»ht nanh Basel 

flog, ist der jüngste Anlaß für Ge- 
rüchte. So wurde der Königin eine 
Romanze mit d»*™ linksuberalen 
Politiker Laurens Jan Brinkhorst, 
einem früheren Kommilitonen, an- 
gedichtet Auf dem „Birmenhof“ 
Gtegferungszentnim) stellten Izisi- 
der die Frage, ob man Prinz Claus 
nicht ern«»n seinen Fähigkeiten an- 
gemessenen Job geben könne. 


LEUTE HEUTE 


007 ausgetrickst? 

Sean Connerys Comeback als Su- 


Die Anwälte des verstorbenen Best- 
seller-Autors Ian Fleming wollen 
die Film-Premiere des neuen Bond- 
Streifens JNever say never again“, 
die für L Oktober geplant war, ver- 
schieben. Grund: Fleming soll dem 
Produzenten Jack Schwartzman 
niemals die Filmrechte an diesem 
Werk verkauft 


Hinter seriöser Fassade landeten 
Gangster ihren Millionen-Coup 

Amerikaner verkauften von Mainz aus falsche Aktien für 30 Millionen Mark in halb Europa 


Tina O. auf Freiers fiißen 

Tina Onassis (33), Eibin eines 
Schiff simperiums und dreimal ge- 
schiedene Ehefrau, soü sich wieder 
auf Freiersfüßen bewegen. Sie wol- 
le aus der Romanze mit dem 42jähri- 
gen amerikanischen Finanzmakler 
David Daries eine Ehe machen , 
heißt es in ihrer Umgebung. Beide 
verbrachten jetzt einen Skiurlaub in 
St Moritz. Der smarte Amerikaner 
war auch schon einmal als Heirals- 
kandidat einer Hofdame von Prin- 
zessin Margaret im Gespräch. 



Polwanderer in Zeitnot 


David Hempleman Adams, der 
26jährige Engländer, der sich allein 
auf den Fußmarsch übers Eis zum 
Nordpol aufgemacht hat mußte 
sich nach einer Woche zum Basislar 
ger im Norden Kanadas zurückflie- 
gen lassen: Sein Funkgerät war 
ausgefallen, seine Skier hatten Ris- 
se, und sein Schlafsack 20 g Wasser. 
Adams^erät dadurch in Zeitnot Im 
Mai beginnt das Eis zu tauen. 

Pech für Glückspilz 

Im vergangenen Jahr wurde sie 
als „Glückspilz des Jahres“ gefeiert 
Anja Heuer war aus einem Zug 
ge fallen , von ihm überrollt worden 
und hatte überlebt Jetzt ermittelt 
der Staatsanwalt gegen die Schüle- 
rin aus Lüneburg. Sie hatte für die 
nicht verschlossene Waggontür 
15 000 Mark Schadenersatz von der 
Bahn verlangt Die Bundesbahn 
nimm t der 16jährigen ihre Ge- 
schichte aber nicht ab. 


H. H. KANNENBERG, Mainz 

Drei Amerikaner (zwei 46, einer 
54 Jahre) landeten mit gefälschten 
Aktien namhafter US-Firmen den 
großen Coup: Von einem biederen, 
1970 gegründeten Mainzer Kredit- 
vermittlungsbüro aus, das sie im 
Oktober 1982 dem berufsmüden 
Besitzer abgekauft hatten, überzo- 
gen sie die europäische Banken- 
welt mit geschickt hergestellten In- 
dustriepapier-„Blüten“. Für die 
wertlosen Nachdrucke kassierten 
sie gebündeltes Bares - minde- 
stens 30 Millionen Mark, vermut- 
lich jedoch erheblich mehr. Der 
Fischzug flog auf, als einige der 
wertlosen Wertpapiere durch Zu- 
fall den Weg nach Hause fanden: In 
den USA wurden sie als Makulatur 
entlarvt Kurz danach brauchte die 
Polizei die drei Glücksritter nur 
noch einzusammeln - zwei in Pa- 
ris, einen in Bad Homburg. Sie 
hatten sich nicht einmal die Muhe 
gemacht, durch falsche Namen ih- 
re Spur zu verwischen. Karlheinz 
Hauer, stellvertretender Leiter der 
Kripo Mainz: „Die fühlten sich 
sehr sicher!“ 

Der in Ehren ergraute und in der 
Branche als „seriös“ geltende 
Mainzer Kreditvermittler (Name 
wird von der Polizei geschützt 
weil „im Zusammenhang mit der 
ramponierten Firma noch Rechte 
oöenstehen“) wollte im Herbst 
1982 in den Ruhestand. Er glaubte 


ans große Glück, als ihm Ende 
Oktober drei Amerikaner ein lu- 
kratives Angebot für das Vermitt- 
lungsbüro machten. Hauer: „Die 
Amis wollten von Anfang an nicht 
ins Kleinkreditgeschäft einsteigen, 
die suchten nur ein seriöses Fir- 
menschild für ihre Schwindelei- 
en!“ S tBwminnwiAn des BÜTOS 
merkten bald, daß nicht nur der 
Besitzer, sondern auch der Firmen- 
zweck gewechselt hatte. Wann im- 
mer sie vorsprachen, standen sie 
vor verschlossener Tür. Die Kripo: 
„Da gab es nach dem Besitzer- 
wechsel keinen Geschäftsbetrieb 
mehr!“ Dafür gab es Verbindungen 
zu einem Gangsterring; der sich 
auf das Fälschen nm«r flH miscbe r 
Industriepapiere spezialisiert hat. 
Und es gab den guten Namen des 
Kreditvennittlungsburos, der bei 
Auskunfteien für jede Empfehlung 
hinreichend bürgte. 


Eines der größten Gaunerstücke 
der letzten Jahre konnte anlaufen. 
Die drei Amerikaner sparten die 
Bundesrepublik aus gutem Grund 
als Operationsfeld aus. Der Main- 
zer Kripo- Vize Hauen „Je interna- 
tionaler die Operationsbasis, desto 
schwerer die Ermittlungsansätze!“ 


Die Schweiz und ihre Banken 
wurden zum Zentrum der Opera- 
tionen. Daß die mißtrauischen 
Schweizer „Gnome“ (Spitzname 
eidgenössischer Banker) so blau- 


Harte Kritik am Krach nach Noten 


AP, Berlin 
Besoi^t über den Lärm in den 
Ostberliner Discos, Cafes und Mu- 
sikgaststätten hat sich das SED- 
Zentralorgan „Neues Deutsch- 
land“ gezeigt Dauerbelästigungen 
könnten nach Meinung von Medi- 
zinern unangenehme Folgen wie 
Schlaflosigkeit Streßerscheinun- 
gen, erhöhten Blutdurck und stei- 
gendes Herzin&rktrisüco nach sich 
ziehen, meinte das Blatt Und es 
wies auf eine Umfrage vom Vor- 
jahr hin: 1275 Leser hätten damals 
geschrieben, daß ihnen die Musik 
in manchen Lokalen zu laut sei 
„Wir sind noch immer mit dem 
Problem konfrontiert“, stellte 
„Neues Deutschland" fest In den 
letzten Wochen hätten sich Redak- 


teure das Blattes in Gaststätten, 
Cafes und Bars zu überzeugen ver- 
sucht, wie die Forderung nach Mu- 
sik ohne Lärm erfüllt werde. Eini- 
ge Lokale wurden lobend erwähnt, 
andere getadelt - wie zum Beispiel 
der „Linden-Corso“ an der Straße 
unter den Linden, wo der Lärm, 
den eine Band in der Bar machte, 
durch Verstärkung der Baßtöne 

noch aufdringlicher empfhnden 

wurde als sonst Den namentlich 
genannten Leiter vom Dienst habe 


und dam gehört das Miteinander- 
reden. Diesen Wunsch mußte unse- 
re Redakteurin bereits aufgeben, 
als sie das 3iesdorfer Kreuz* im 
Stadtteil Marzahn noch gar nicht 
erreicht hatte. Um 22 Uhr war der 
Krach schon aus 100 Meter Entfer- 


nung zu vernehmen.“ 

Schon vor einiger Zeit hatten 
„DDR“ -Zeitungen über die „Dis- 
ko theken-Ordnimg“ des Landes 
berichtet, deren Paragraph 4, Ab- 
satz 4, festlegt, Musik dürfe nur so 
laut sein, daß sich die Gäste noch 
normal unterhalten könnten. Das 
SED-Zentralorgan berichtete, ein 
Gespräch am runden Tisch mit 
Kulturfunktionären, Musikern und 
Gaststättenleitern werde sich nun 
mit dem Thema beschäftigen. 


es nicht gestört, hieß es, daß man 
an den Tischen das eigene Wort 
nicht verstehen konnte. 


Und weiter heißt es: „Unter 
Gastlichkeit versteht man hierzu- 
lande wohl auch, gesellig zu sein - 


Zu wenig Geld 
für Therapie 
behinderter Kinder 


Auch seriöse Medien wie das Wo- 
chenblatt „De Tüd" rufen nach ei- 
nem echten Amt für Claus. Dabei 
wird aber schnell die Befürchtung 
laut, jede Aktivität des Prinzen 
bringe das Risiko einer konstitutio- 
nellen Gremüberschreitung mit 
sich. Die Tageszeitung „Vijj Neder- 
land“ schrieb dazu: „vor allem seit 
der LockheedafiSre sind die Politi- 
ker kopfscheu geworden. So büßt 
Prinz Claus eigentlich für den 
Fehltritt des Schwiegervaters. “ 
König in Beatrix laßt von 
nTlripm nnrh miRtm nichts anmer- 
ken. Beim Besuch im NATO-' 
Hauptquartier in Brunssum strahl- 
te sie am Dienstag noch mit der 1 
Sonne um die Wette. Es gehört 
wohl zur Höflichkeit der Könige, 
andere. Menschen nicht mit eige- 
nen Problemen und Gram zu bela - 1 
sten. Für Beatrix güt weiter „keep j 
smüing“. Und dnw war ihr 
Name vor ihrer Thronbesteigung - 1 

„P rinaxiirin S mfling * j 


ReL Bonn 

Die rund 30 sozialpädiatrischen 
Zentren in der Bundesrepublik, die 
. etwa 30 000 behinderte Kinder am- 
bulant versorgen, sehen ihre Arbeit 
durch Geldmangel bedroht Der 
Sprecher der Arbeitsge m eins c haft 
sozialpädiatrischer Zentren, Pro- 
fessor Schlack, erklärte, für die 
fachübergreifende Behandlung der 
Kinder zahle die gesetzliche Kran- 
kenkasse hur teilweise. Die Finanz- 
misere lasse die freiwilligen Lei- 
stungen anderer öffentlicher oder f 
privater Träger versiegen. Dadurch ,j 
seien , zahlreiche Zentren von der i 
Schließung bedroht Das bedeute 
für die Kinder, die in den Zentren 
niCbt nur medizinisch, sondern 
auch psychiatrisch und pädago- 
gisch betreut würden, den Verlust 
ihrer Bezugspersonen und zum Teil 
entwürdigende Bittgänge für die 
Eltem. Die Schließung der Zentren 
vernichte außerdem billige, aber 
wirksame Therapieplätze. Ein 
Heimplatz für Kinder koste 40 000 
Mark im Jahr, ein Platz in einem 
Zentrum nur 3000. 


Familien tragödie 

dpa, Aachen 
Offenbar in geistiger Umnach- 
tung hat in Baesweiler bei Aachen 
dte 34jährige Frau eines Zahnarztes 
ihre beiden Kinder, zwei Mädchen 
im Alter von sieben und acht Jah- 
ren, umgebracht und dann ver- 
sucht, sich selbst das Leben zu 
nehmen. Die Frau, die seit der Ge- 
burt ihres z w e i ten Kindes psy- 
chisch krank ist, ist inzwischen au- 
ßer Lebensgefahr. 


äugig auf den Aktienschwindel 
hereinfielen, hatte drei Gründe: L 
Die Papiere waren hervorragend 
gefälscht 2. Benutzt wurden nur 
erstklassige Firmen. 3. Die drei 
Amerikaner wußten den Eindruck 
zu wahren, in Mainr stünde ein 
florierendes Kreditvermittlungs- 
büro hinter ihnen. 

Fünf Monate lang flössen die Mil- 
lionen. Sie flössen nicht nur aus 
der Schweiz, sondern auch aus 
F rankr eich, Spanien, Großbritan- 
nien und den USA. Hauer: „Mög- 
licherweise sind aqch nnrih andere 
t .ander betroffen. Die Ermittlun- 
gen SÖ)d erst im ATifimg ftw tarf i um. 1 * . 
Das Mainzer !Mo hielt die Geld- 
quellen aber nicht nur durch Ver- 
kauf im Fluß. Wenn bei den Ban- 
ken kein Kauf bedarf bestand, hin- 
terlegten die Amerikaner die Ak- 
tienrBlüten und ließen sich dafür 
Afiflionen-Kredite geben. 

Federführend bei den Ermittlun- 
gen sind die Strafverfolgungsbe- 
hörden der Schweiz. Sie haben 
deshalb ein Auslieferungsersuchen 
an die Bundesrepublik und an 
Frankreich gesteift. Im Mainzer 
„Hauptquartier“ der Aktienbande 
wurden mehrere Kubikmeter Un- 
terlagen beschlagnahmt— nach An- 
sicht der Kripo ein Beweis dafür, 
daß hinter den drei „Blütenhänd- 
lem“ eine, mit Fachwissen und 
Tbchnik hervorragend ausgerüste- 
te Organisation steht 


Neue Heroin-Welle? 

DW. Mihwhwi 

Deutsche Rauschgiftfahnder be- 
fruchten, daß die Bundesrepublik 
nun mit Heroin aus Italien über- 
schwemmt wird, nachdem man be- 
reits glaubte, den von den Türken 
beherrschten . Heroin-Markt im 
Griff zu haben. Das sagte gegenüber 
der. Illustrierten „Quick“ Klaus 


zemates im Stuttgarter ! 
minalamt 


30 Tote bei Zugunglück 

AFP, Neu-Delhi 
Mindestens 30 Menschen sind ge - , 
stern bei einem Zugunglück ums | 
Leben gekommen. Auf dem Bahn- 
hof von Kalkutta stieß ein einfeh- 
render mit einem stehenden Zug 
zusammen. 


Radioaktiver Paust? 

dpa, Washington 
-Mit dem Zigarettenrauch werden 
radioaktive Partikel in die Lunge 
geschleust und dort als möglicher- 
weisekrebserregende „heiße Punk- 
te" abgelagert. Dies ist das Ergebnis 
von Studien, über die der amerika- 
nische Radiochemiker Edward A. 
Mar tell vomUS-Zentrum für Atmo- 
sphärische Forschung in Boulder 
(Bundesstaat Colorado) berichtet 


Bomber gegen S chnrnggeterhiff 

dpa, Toulon 
Fin auf pfr ter an der 

Küste Korsikas aufgelaufenes 
Schmuggelschiff trotzte gestern 
noch _ neuesten Waffensystemen: 
p ran7üd «*im Marinpfiipg cr ver- 
suchten vergeblich, es durch Rake- 
ten- und Bombenangriffe zu versen- 
ken, n achd em die Schmuggler das 
Schiff verlassen und in Brand ge- 
steckt hatten, um die heiße Ladung 
zu vernichten. 


' Einem Teil unserer heutigen Ajaognbe 2 
I lieft ein Prospekt der Fock & dop-! 
penbnrf KG bei. ] 


ZU GUTER LETZT 


Hinweis in einem Ausflugslokal 
bei La Rochelle (Frankreich): 
„Ausländer, die nicht in franzosiA 
scher Sprache zu bestellen ver - 
suchen, erhalten ein Glas Wein gxa-; 
üs." ! 
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Nehmen Sie Deltas Wide-Ride (TM) 
TriStar von Frankfurt nach Atlanta, 
und ohne die Fluggesellschaft zu wechseln, 
erreichen Sie Ihr Reiseziel an der Ost- oder 
Westküste. Delta fliegt an 5 Thgen in der 
Wbche - außer dienstags und donnerstags - 
nonstop von Frankfurt nach Atlanta.. 

Nonstop fliegen Deltas Wide-Ride 
Lockheed L-1011 TtiStars, die von Rolls- 
Rpyce-Motoren angetrieben werden, nach 
Atlanta, Genießen Sie die ausgezeichnete 
internationale Fexoschmeckerküche und 
Unterhaltung an Bord. 


Die Medallion-Business-Klasse ist 
Deltas spezielle Klasse für Geschäftsleute. 
Sie kostet viel weniger als der Erste-Klasse- 
Thrif und ist ideal für Geschäftsreisende. 

Für Informationen und Buchungen 
wenden Sie sich an Ihr Reisebüro oder 
rufen Delta Air Lines in Frankfurt unter 
der Nummer 06 13/23 30 24, Tblex 4 16 233, 
an. Das Delta-Buchungsbüro ist in der 
Friedenssfraße 7, 6000 Frankfurt/Main. 

4'DELTA 


A DELTA 

STRECKE NNETZ 




Tarife und Flugpläne können ohne vorherige Ankündigung 
geändert werden. 
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Teurer Irrtum I 

SAD, New York : 

Teuer kam ein Elektro geschäft in j 
ELmont bei New York der Irrtum | 
seines HwisdfltekÜves. 83 000 Mark > 
Schadenersatz muß der Inhaber ei- i 
nem Kunden mWm, der von dem ( 
Detektiv beschuldigt worden war, ( 
Schrauben im Werte von 33 Pfennig f 
gestohlen zu haben. Der Mann > 
konnte seine Unschuld beweisen. ; 
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